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Wixt embe 29: J 
inmn Beziehung auf den framzoͤſiſchen Revolutionskrieg. 





Aus Nro. LXXX, den sıten Oct. u. LXXXI, den 
Aten Det. des Jahrgangs 1796 ber »„Deutfchen 
Staats; und MinifterialsZeitung” abge 
drukt, und mit einem hoͤchſt nöthigen Kommentar Beglei 
tet, von einem patriotifchen Wirtemberger,*) 





5 Worbericht. | 
Fit, Perfonen und Umſtaͤnde wenden die Syſteme 
der Höfe — der Großen wie der Kleinen; diefe Wahr: 
heit wird durch die Kriegsgefchichte aller Staaten bewie: . 
fen, am ſtaͤrkſten aber dureh die Begebenheiten des gegen: 
wärtigen franzöfijchen Revolutionskrieges. [.!!! 
| Betrach-⸗ 


*) Daß ber hier aus dem Manuffript. mitgetheilte, unter den abge. 
drukten Tert gefeste Kommentar mehr werth iſt, als der Text 
ſelbſt, das laͤßt fih mit Händen greifen, und daß eine ſolche 
Ruͤge eines fo armſeligen Ausfalls gegen ein anfehnliches Land 
und einen refpektabeln Fürften allerdings Bekanntmacung vers 
diente, dies koͤnnte nur ein Mente captus bezweifeln. — So⸗ 
viel zum Voraus! — Uebrigens ift Bloß anzumerken, daß 
der eigentlihe Kommentar ſich durch die Nummern aus— 
zeichnet; was der Herausgeber für- fih noch als Randgloſſe 
beizuſezzen für gut fand, ſteht entweder in einer Note mit 
Sternchen, oder zwiſchen ekligen Klammern. a 
| 28 
Neueſte Staatsanz. 2B. 1 9. x 4 
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Betrachten wir die Zeit in Beziehung auf den An— 
fang dieſes Kriegs, fo ſchien (1) man in dem Herzog: 
thum Mürtemberg für die Theilnahme an — Krieg 
beſtimmt [beftimmet?] zw fein. Ä 

Sehen wir auf die Perſonen, ſo hat die in 3 Jah⸗ 
ven auf einander gefolgte Veränderung dreier Regenten 
dieſes herzoglichen Hauſes ganz verſchiedene Geſinnungen 

und Handlungen gegen den erſten Zwek hervorgebracht (2) 
7 Werfen wir auf Umſtaͤnde einen, Blik, fo zeigt uns 
die gegenwaͤrtige Lage dieſes Kriegs mit der anfänglichen 
einen en — daß ge — (3), ſo 

auffal⸗ 


G) Freilich fchien’s fo, weil es auch anderswo fehien, wie 
man es erwarten ſollte. Im Jahr 1792 ſchien Anfangs 
x alles ganz anders, als man es nachher fand. Sobald aber 
der Schein verſchwand, und man klarer ſah, ſo aͤnderte alles, 

was Elug war, fein Syſtem. | 
(2) Gerade wie in Deftreich unter Joſeph, Leopold und Franz IT. ö 
(3) Gewifle Evenemend? — O freilih! Man lefe nur das 
Schreiben des Herzogs. von Wittenberg an den Kaiſer von 
1796 in Betreff des dem Anfchein nad) abfichtlih in die 
wwirtembergifchen Staaten gefpielten Kriegd. — Schon in 
‚den Jahren 1793 bis 1795 fagten viele durch Wirtemberg 
nach dem Nheine ziehenden äftreichiichen Soldaten‘ ihren 
wohlthärigen Wirthen unverholen, daß fie im Fall. eines 
ſchnellen Ruͤkzugs Pe rein ausplündern wuͤrden.*) 


Man 


4) Daftelbe habe auch ich von mehteren oſtreichiſchen und kon⸗ 
| deiihen Soldaten und Offizieren gehört, die alle mit Zähn: 
Enirfchen von MWirtemberg ſprachen — Weil. dieſes 

ſich nicht ganz für die Koalizion aufopfern wollte: auch 
nannten fie die Wirtemberger ſamt imd fonderd Demo: 
traten! NB. Sch bin kein ah und hörte 

* dies 


0 Wirtemberg und Frankreich. $ 

auffallend fie auch‘ zu fein fhienen, ſelbſt in Hinſicht auf 
diefes Herzogthum dennoch Feine fonderbare Verwunde⸗ 
rung nach fi) ziehen.. [Schön gefast!] 


| Ueberhaupt find die Schiffale der Zufunft für Men: 
fhen und Staaten undurchdringbar; (4) fie entwiffeln fich 
meiftens nur in dem Augenblif, wo man ſich ihnen gleich: 


fam [? t = 
fam [? Jun — muß. — | | E⸗ 


Man muß bemerken, daß die oͤſtreichiſchen Durchzuͤge binnen 
5 Sahren dem Herzogthum nahe an 7 Millionen Gulden 
gekofter haben, der. Mißhandlungen der Bauern und des 
Zugviehes zu gefchweigen. . Nach dem 17ten July 1796 
uͤberlud die ftuttgardifche Gutmuͤthigkeit die oͤſtreichiſchen Vor: 
poften in der Stadt mit fo vielen Wohlthaten, daß die gerühr; 
. ten Soldaten mit gen Himmel gerichteten Bliffen und mit 
Ausdrüffen, die wir nicht drukken taffen wollen, den Ein; 
mohnern danften. Und doch, da den 18ten July die Fran⸗ 
zoſen in Stuttgard eindrangen, mar ein in einem benachbat; 


ten Sleffen mit 1800 Mann liegender öftreichifhen Offizier  _ 


rohe genug zu fagen: „Verdammt! jet ift Suttgard geret—⸗ 
tet; morgen wollten wir die Stadt rein ausplindern!” — 
Solche Reden, ſolche Umftände Wie der Verfaſſer des 
‚ Zeitungsartifels fich fo ‚gerne ausdrüft) Haben dann freilich 
gewifle Evenemens in dem Herzogthum nach fich gezogen, und 
zum Theil befchleunigt, über welche man feine ſond erbare 
Verwunderung verſpuͤren moͤchte. 
(4) Eine profunde Bemerkung, welche aber auch ſchon vor mehr 
ald anderthalbtaufend Jahren Horaz machte: Futuri tem- 
"poris exitum caliginofa nocte premit Deus. = 


dies in ziemlicher Entfernung von Wirtemberg auf einer 
Meife, die ih im J. 1795 in bie Rheingegenden und in die 
Schweiz machte. D. H. 


1 
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Cs erfordert bloß einige Borausfegzungen, um dicke 
Sage in ihr gehöriges Licht zu ftellen. | 





! 


IL Aettere Kriegsgeſchichte des vbenogchuns 
| Wirtemberg. 


Die topographifche Lage iſt der größte Feind gluͤk⸗ 
licher Staaten. (5). Die Begebenheiten unfrer Zeit 
beftätigen diefen Saz.) Die Natur hat die Echäz;e 
aller Gattung in einem Uebermaaße an dem Herzogehum 
Wirtemberg verſchwendet. Ein vortreflihes Klima, 
Reichthum an Erzeugniffen und natürlicher Arbeitsfleiß 
einer beträchtlichen Bolfsmenge räumen diefem Staat faft 
vor allen übrigen deutfchen Kindern den Vorzug ein; alles 
ſcheint ihn zu begünftigen, nur feine Lage nicht; denn er 
ift in einigem Betracht ein Nachbar Frankreichs. (9) 
Wirtemberg war faum vor den Drangfalen der . 
. Bauernfehde, der unglüflichen Regierungsepoche eines 
Herzogs Ulrichs und überhaupt des mörderifchen dreißig: 
jährigen Kriegs befreit, als es in dDienachbarlichen Ver: 
hältniffe mit Frankreich verfezt wurde, Dieſe vermehr: 
ten ſich, je mehr Franfreich nad) den Zeiten Heinrich IV 
fein ntereſſe auf Deutfchland fuftematifirte. (7) Der 


- 


(5) Was fich * der Verfaſſer unter topographiſcher Lage den⸗ 
ken mag? Beſſer wuͤrde er ſich alſo ausgedruͤkt haben: ein 
angraͤnzender uͤbermuͤthiger und eroberungsſuͤchtiger Staat 
iſt der groͤßte Feind und der beſtaͤndige Ruheſtoͤrer des fried⸗ 
lichen kleinen Nachbarn. Eine in der Natur der Sache 
gegruͤndete und ſeit Jahrtauſenden erprobte ige 

- y bedurfte der Befkätigung unferer Zeit nicht. 
(6) und — Defterreichs ! 
(7); Die Regierung Herzogs Ulrichs und den Zojährigen Krieg 
hatte der Verfaſſer nicht berühren follen. Dies find ein paar ' 
’ Sai⸗ 


9— N ber — doch nur auch Deutſch tönnte! 


1. Wirtemberg und. Frankreich . 7 


Der Krieg, welchen Kaiſer Leopold 1674 mit 
Ludwig XIV führte, war für das Herzogthum Wirtem⸗ 


berg aͤuſſerſt empfindlich. Herzog Wilhelm Ludwig - 


glaubte Durch feine Neutralität das Land zu fehonen, es 
ward aber alsdann von beiden Friegführenden Theilen um 
defle 


Saiten, welche für Deftreichs Ehre nicht fehr rühmlich tönen, 

. Wer erinnert fi nicht, wie damals Karl V, feiner Kapis 
tulation: zum Trozze, das fhöne Herzogchum den Reichsbuͤr⸗ 
gern für 210,000 Gld. abfaufte und ausfaugte? Mer 
kann's vergeffen, daß Wallenftein fpäterhin Wirtemberg 

- beinahe wie Dieflenburg zu Grund richtete? — In nad; 
barliche Verhältniffe mit Frankreich wurde Wirtemberg nicht 
erft durch den weftphälifchen Frieden verfezt, (Mömpelgard 
war ſchon längft ein Nebenland von Wirtemberg und vom 
franzöfifchen Gebiete ſchon vorher von zwo Seiten begränzt) 
durch. die Abtretung des Elfaffes wurde Wirtemberg in Anſe⸗ 
hung ſeiner dortigen Beſizzungen ganz abhaͤngig von Frank 
reich. Was blieb nun den Herzogen von Wirtemberg übrig, 

als entweder der undankbaren Devozion gegen das Erzhaus 

Deftreih Mömpelgard nebft den Übrigen Graf; und Herr⸗ 
fhaften aufzuopfern, oder "durch Anhänglichkeit an Frank 
reich Mömpelgard zu fihern und dafür fein Hauptland ber 
Willkuͤr Deftereichd Preiß zu geben, oder durch Neutralität, 
durch Opfer an beide übermächtige Staaten fich im Beſi iz des 
Herzogthums und der Grafſchaften zu erhalten zu ſuchen? 
Wer waͤre unſinnig genug geweſen, nicht das Leztere zu 
waͤhlen? Durch dieſes Mittel erhielten ja die Herzoge ihre 
uͤberrheiniſchen Beſizzungen dem Reiche. Aber damit waren 
die allzeit Mehrer des Reichs, welche eine Provinz nach der 
andern, ſelbſt zu ihrem unmittelbaren Schaden vom heiligen 
Roͤmiſchen Reiche abreiſſen lieſſen, nicht zufrieden, wenig: 
ſtens benuzten ſie die Politik der Herzoge, zu welcher der 

Drang der Umſtaͤnde ſie noͤthigte, zu einem Vorwande; daß 
fie eine Sache zum Herzogthum hätten. 


' z 
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defto empfindlicher mitgenommen. (8) . Der Herzog, 
"weil er wegen Mömpelgard Franfreihs Nachbar war, 
wagte es nicht, ſich an den Kaifer, ‚und. eben fo wenig 
an Sranfreich zu-fchlieffen. Das Land wurde von 1674 
bis 1677, feiner Neutratlität ungeachtet, gendthigt, 
1,102,008 Gld. Schulden zu machen, | 


In dem nachherigen zwifchen Sranfreich und. dem 
Reich ausgebrochnen Kritge hatte das Herzogthum Wir 
temberg nur im Jahr 1688 an Brandfchazzungen und 
Kontributionen 1,359,000 Gld. bezahlen. muͤſſen. Die 
Verheerungen und gänzliche Zufammendrennung der 
beträchtlichften Ortſchaften wurden Durch den Generql 
Melac auf das Aufferfte getrieben. Selbſt nach Bezah— 
lung abermaliger ungeheuren Kontributionen wurde der 
Herzog Adminiftrator von den Franzofen 1692 gefänglic) 
nad) Detisheim abgeführt. (9) 

Kaum 


J 


(8) Abermals ganz falſch geſehen — ober ſollen mir ſagen, 
abſichtlich falſch dargeſtellt? — Herzog Wilhelm Ludewig 
regierte nur von 1674 bis 1677, und er war ſo gluͤklich, 
daß waͤhrend dieſer drei Jahre von den Franzoſen kein feind⸗ 
licher Einfall in Wirtemberg geſchah; aber Durchmaͤrſche 

und Einquartirungen der Oeſtreicher und der Reichsvoͤlker 
druͤkten das Land unausſprechlich. Erſt im Jahr 1688 
wütete ber Bluthund Melac in Wirtemberg. 


(9) Nicht nah Detisheim wurde der Herzog Adminiftrator 
abgeführt, fondern bei Unteröwisheim wurde er 1692 
von dem Marfchall von Lorges gefchlagen und gefangen . 
nach Paris gefchift. Daran war nicht die Neutralität 
MWirtembergs Schuld , fondern der Adminiftrator, 
der 1681 von ber Landfchaft über 51,000 Gld. nahm, 
damit er niche mit Hintanſezzung des Landes in den Türs 
kenkrieg ziehen möchte, und num dennoch eine öfterreichifche 
General⸗Feldmarſchalls Stelle aͤbernahm, um wider die 
Franzoſen zu fechten. —F 


I. ‚Wittenberg und Frankreich. | 9 


Kaum trat der neue Regent Herzog Eberhard Lud⸗ 
wig 1693 Die Regierung an, der. von den Franzofen 
durch einen den gten Auguft zu Bleydesheim errichteten 
Kontributionsafford von 1,200,000 Livres das Land los⸗ 
Faufte, als die Franzofen noch in demfelben Jahr einen 
neuen Einfall in das. Land thaten, fogar die Kefidenz nicht 
fhonten, and Die Brandfchazzungen fo weit trieben, daß 
der Herzog fih nach Bafel flächten,. und. bis zum Ab: 

fhluß des Ryßwikifchen Friedens 1697 alldort verbleis 
ben mußte. (to) 


In dem fpanifchen Sukzeſſionskrieg ward len 
zogthum Wirtemberg abermals ſehr hart mitgenommen; 
die Landftände zeigten, ungeachtet weder. Bayern noch 
Sranzofen im Lande waren, über die Abgaben ihr duffers 
fies Mißvergnügen, und wollten. den Herzog Karl 
Alerander, der fich als Held im Felde — zur 
Neutralitaͤt zwingen. (1 y — 
ee. . ei 


(10) Dieſe harte Behandlung von Seiten Frankreichs hatte 
ſich der junge Eberhard Ludwig allein durch feinen Dienſt— 
eifer für das oͤſterreichiſche Haus zugezogen, indem er 
nicht nur fein Kontingent ald Neichsfürft an den Rhein 
fchikte, fondern auch mit feinen Haustruppen felbft zu Felde 
308. Dafür mußte fein Land bügen, und er-erhiele vom 
Haufe Defterreich eine negative Belohnung. 

(11) Was war diefer Krieg im Grunde anders, als ein oͤſter⸗ 
reichifher Hauskrieg, ein bloßer - WVergröfferungsfrieg, den 
diefes Haus auch auf Koften des Reichs zu führen fuchte. 
Mas gieng er das Reich an? Ober vielmehr, wer, der 
nicht neutral Bleiben wollte, fühlte nicht Beweggründe 
‚genug, ſich wider das Erzhaus zu vereinigen? - Eberhard 

Ludwig that Feines von beiden. Wer mit der Wirtember: 
giſchen Gefchichte auch nur halb bekannt iſt, dem dürfen 
wir's nicht erft ſagen, daß der Herzog fich weder durch Ber 

| ſprechungen 
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Bei dem Polnifchen Kronfolgskrieg vom Jahre ı 734 
kaufte fich der Herzog Karl Alerander zu Schonung des 
Landes von den Brandfchazzungen mit dem franzöftichen 

Feld; 


ſprechungen noch durch Drohungen von Seiten Frankreichs 
in der Treue gegen das Reich — was fagteih? — in feis 
ner Hingebung in das Intereſſe des Erzhauſes wankend 
machen ließ — wie er die Aſſoziation der Kreiſe wider 
Frankreich zu Stande brachte — wie er ſein Herzogthum 
den Feindſeligkeiten der Bayern von der einen und den Ein: 
fällen der Franzofen von der andern ausfezte — wie er feine 
Haustruppen zum Dienfte Defterreichd auf eine ungewöhnliche 
Anzahlvermehrte -- wie erbei Landau, Diedfurt, Schellenberg 
und Hoͤchſtaͤdt, felbft mitfocht — welchen Aufwand er beim 
Durchzuge von 30,000 englifchen und hollaͤndiſchen Huͤlfs⸗ 
truppen durch Wirtemberg machte u. ſ. f. für diefe und 
andere dem Erzhaufe geleiftere Dienfte in der Noth erhielt 
der Herzog — die Herrſchaft Wiefenfteig, die er wieder her: 
ausgeben mußte; Billars hingegen richtete nach Ueberſtei⸗ 
gung der fchlecht vertheidigten Stollhofer Linien einen Scha: 
-den von 15 Millionen Gulden im Herzogchum an, und- 
erprefite eine Kontribution von 1,100,000 Gld.; hätte 
damals. der Herzog, fo viel möglich, eine vefpeftable Neu: 
tralität beobachtet, fo hätte zwar das Erzhaus — gegen 
welches er feine Pflichten hatte — aber nicht dad Reich, 
dem der Herzog ald Stand verpflichtet ift, verloren. 


Was der Verfaffer des Auffazzes wohl gedacht haben 
mag, da er die folgenden Worte niederfchried ? Nachdem 
er gefage hat, das Herzogthum Wirtemberg fei im ſpani—⸗ 
fhen Sufzeffionsfriege abermals fehr hart mitgenoms 
men worden, fo fezt er hinzu: „die Landftände zeigten 
ungeachter weder Baiern noch Franzofen im Lande waren, 
üser die Abgaben ihe-äufferftes Mißvergnuͤgen.“ — Daß 
in jenem Kriege Freunde und Feinde im Lande waren, und 

x beideldas Herzoschum hart mitnahmen, tft bekannt. Was 
will 


Wirtemberg und Frankreich. u 


Fadmarſchall Berwik durch 1 Million Livres ab, vers | 

mehrte aber, um Gewalt. mit Gewalt abtteiben zu koͤn⸗ 

nen, feine Truppen auf 18000 Masn.Cı 2 | 
| a; 


will denn der Berfaffer? Sollten denn die Landftände nicht 
Elagen? Dder wann follten fie es thun? Unter wel 
hen Umpftänden durften fie ihr Mißvergnügen nicht Auffern ? 
Etwa. wenn bie übermäßigen Abgaben. allein zur Ehre des 
- Erzhaufes verwendet wurden? Es ſcheint, daß entweder 
in der Religion des Verfaſſers der Wille des Erzhauſes eben 
ſo viel ſei, wie major Dei gloria und bonum publicum, 
oder daß er gar nicht wiſſe, was. feine. Feder ſchreibe. 
Wer. Zufammenhang und Sinn in diefe Stelle des Ver: 
faſſers au dringen weiß, erit mihi magnus Apollo. 
— Ueberdies macht dieſe Stelle der chronologiſchen Kennt⸗ 
niß des Verfaſſers Ehre. Unmittelbar mit dem geaͤuſſerten 
Mißvergnügen der Landftände über die Laften des fpanijchen 
Sukzeſſionskriegs haͤngt er die Verficherung zufammen: „und 
- wollten den Herzog Kari Alerander, der fih als 
Held im Feld auszeichnete, zur Neutralität zwingen.” 
Herzog Eberhard Ludwig regierte bis faft gegen das 
Ende 1733. Alsdann erft Fam Karl Alerander zur Regie: , 
rung, nachdem er bis dahin in öfterreichifchen Dienften 
gefianden. war. Welch eine Kiuft zwifchen dem fpanifchen 
Sukzeſſionskrieg und Karl, Aleranders Regierung !!. 


(12) Was lag dem Neiche daran, ob Stanislaus oder 
Auguft König in Polen wurde. Aber Auguft trat der _ 
Pragmatifhen Sanktion bei (zum wahren Nachtheil des. 
Reichs) dafür mifchte fid) Oeſterreich in den Streit über die - 

Thronfolge in Polen, zog dadurch dem Reiche den Verluſt 
"einer fchönen Provinz, des Herzogthums Lothringen und Bar 
zu, und ſezte das Herzogthum Wirtemberg einer franzoͤſi⸗ 
ſchen Invaſion und Brandfchazzung aus. Gluͤklicher Weiſe 
brach dieſes neue, vom Erzhauſe erregte Ungewitter unter 
der Regierung des vortreflichen Herzogs Karl Alexanders 

aus, 
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| In dem oͤſterreichiſchen Sukzeſſionskriege 1740 hät 
das Herzogthum Wirtemberg von Frankreich nichts erlit—⸗ 
ee | tem, 


aus, welcher, neben dein Opfer, das er er den Umſtaͤnden 
brachte, einen bisher leider noch nicht befolgten Wine gab, 
Wirtemberg durch bewaffnefe Neutralität zu ſchuͤz⸗ 
zen. Es tft in der That unbegreiflih,, daß bie Weisheit 
der mwirtembergifhen Megenten und der Landftände bis auf 
den heutigen Tag nicht ein Rettungsmittel ergriffen hat, 
welches wol das einzige zu fein feheine, und das fid) feit 
langer Zeit und aud) in der jezzigen Periode bei-einer ähn: 
lichen geographifhen und 'politifchen Lage an Helvezien und 
neuerlich an Heſſenkaſſel erprobt hat. "Die Geburt macht in 
Helvezien jeden Bürger zum VBertheidiger des Vaterlandes; 
warum nicht in dem von zwei Seiten fo fehr bedrangten 
Wirtemberg auh? Warum adoptirt Wirtemberg nicht das 
Militaͤrſyſtem der armen niordifchen Reiche, welche die Si: 
cherheit des Landes mit der aͤuſſerſten Sparfamfeit zu ver; 
einbaren gelernt Haben? Wie leicht wäre e8, 20,000 Mann 
zu enrolliren, und fie im erften Nothfall, jeden Mann aus 
‚feinem Wohnorte, in wenigen Tagen zufammen zu berus 
fen? Im aͤuſſerſten Nothfall könnten noch 30,000 Mann 
aus allen Ständen die Waffen ergreifen, um für das, was 
ihnen das Theuerſte auf Erden tft, zu fechten oder zu ſter— 
ben. Ich habe auf das Sparfamfeitsfyftem Dänemarks ins: 
befondere hingewieſen; es ift überfläffig, vpn der Seite der 
Finanzen, die Ausführbarkeit der Sache auseinander zu fezs 
zen. Aber wenn je ein Zeitpunkt zu diefer Einrichtung gun: 
fig war, fo ift es der jezzige. Bei der jezzigen Stimmung 
der Gemüther und der gegenwärtigen Lage der Dinge wer: 
den die Einwohner Wirtembergs ihrem geliebten Regenten 
und ihren Landftänden in diefem Punfte auf halbem Wege 
entgegen kommen. Daß die von Herzog Ludwig nicht gehös 
vig organifirte Landmiliz*) die gehörigen Dienfe nicht that, _ 
wird 


*) Sie fell, wie ic höre, jezt gang eingegangen ſein. 
| A. D. 9 
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ten, vielmehr, wie wir in der Folge ſehen werden, durch 
den Erwerb der ee Hertſchaſt ich ſehr 
— (1 2 2 own! 


/ L Go ER N Die 


wirb hoffentlich niemand. zum Einwuͤef — wollen, 
‚der mit den Zeiten befannt ift. Nur einen. ſcheinbaren 
Einwurf will ich mit der hier noͤthigen Kuͤrze beantwor⸗ 
‚tens „Könnte Wirtemberg (wird man fragen) durch eine 
bewaffnete Neutralität die unvermeidlichen Durchzüge der 
oͤſterreichiſchen und franzöfifchen Heere abwenden ?” — Nein! 
Unfug und Erpreffungen von Freunden: oder- Feinden. fann 
es dadurch) ablenfen,, Dies ift das gröffere Mebel.. ‚Dem. 
j ungläflichen Herzoge von Lothringen Karl V.verfprach, ‚unter 
- fehr ähnlichen Umſtaͤnden, Frankreich. im Eriedensfchluffe zu 
Nimwegen, fein Land wieder zuruͤtzugeben, unter der Be⸗ 
dingung eines eine halbe Meile weiten Kreuz⸗ 
weges, den Frankreich fuͤr ſeine Truppen mit 
völliger Souveränität fi vorbehielt. Freilich 
Wwollte Frankreich, da es im Beſiz des Landes: war, zugleich) 
auch Nancy behalten. Dieſe lezte Bedingung. war es ver; 
muthlich, was den Herzog beftimmte, den. ganzen, Vor: 
fchlag’zu verwerfen. Der bedauernswürdige Fürft fah fein 
Land deswegen nicht wieder, und ſtarb in der Verbannung 
1690.. Der zugeftandene Kreuzweg, mit Ausnahme der 
Souveränität, würde dem unglüflichen. Herzog. gewiß feine 
Hauptſtadt und das ganze Land wieder verfhafft,, und ſei⸗ 
nem Hauſe fomohl als dem. ganzen Reiche dieſe Provinz 
auch in der fpätern Folge erhalten haben. — — Genug 
hievon in einer bloßen Anmerkung, von einem Manne, den 
der Patriotismus zu Wünfchen, aber Fein äufferlicher Be: 
ruf zu mehrerem Detail in diefer Sache berechtigt ! 


(13) Entweder ift der Verfaffer hier wieder ganz fremd in der 
Sefchichte, oder er weiß-gar nicht, was er fagt. Was der 
Erwerb der mömpelgardifchen Herrſchaft und worin bie 
dadurch erlangte Verſtartung des Hauſes Wirtemberg beſte⸗ 

hen 
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+. "Die ältere Kriegsgefhichte des Herzogthums Wir⸗ 
temberg zeigt uns die Reſultate, daß dieſer Staat bei 
allen Kriegen ſich durch Neutralitaͤt oder Loskaufungen 
von Frankreich zu befreien geſucht habe, [Woran er doch 
wol thar? ] 

Die neue Kriegsgefchichte dieſes Herzogthums beftäs 
tigt Hingegen den Saz daß fich die mehrften Staaten in 
geroiffen politiſchen Maximen immer gleich bleiben. (14) 


ll. | Ber 





* sit, — ß 6 nicht abnehmen. Fiel denn erft damals 
die Grafſſchaft Mömpelgard dem -tegierenden Haufe Wirtem; 
berg anheim? Die mit Moͤmpelgard verbundenen Herr⸗ 
ſchaften erhielt Wirtemberg erſt 1748 nach anerkannter fran⸗ 
zoͤſiſcher Hoheit und Lehens-Herrlichkeit zuräl, Den Vers 
luft und'die Verheerung derjelben hatte Wirtemberg dem Erz⸗ 
hauſe, die Zurüfgabe aber der freilich drüffenden Großmuth 
Frankreichs zu verdanfen. Ganz abgeſchmakt ift es zu 
behaupten, Wirtemberg habe ſich durdy dieſe Herrfchaften 
verftärkt. In größere politifche Berlegenheiten wurden 
“= die Herzöge von Wirtemberg durch diefe entfernte Beſizzun⸗ 
gen verfezt. Nuzzen brachten fie dem Herzogthum nie; 
und Staͤrke —??? 
as 4) Der Verfaffer Hätte der Wahrheit gemäß fagen follen: 
„Die ältere und neuere Kriegsgefchichte fpricht laut davon, 
daß Defterreich das unglüflihe Herzogthum Wirtemberg in 
Unglüfsfälfe von jeder Art hineingezogen, und zu unfäglichen 
Aufopferungen und ungeheuren Loskaufungen genoͤthiget 
abe.” 
’ „Die neuere Kriegsgefchichte ” Op die Lefer in diefem 
- Gegenſaz mehr Sinn finden, als ich gefunden habe, weiß 
ich nicht, Die legten Worte find aber eine fo allgemeine 
und platte Bemerkung, daß ich mir nicht die Mühe geben 


möchte, fie auf alle Fälle, worauf fie paßt, anzuwenden, 


und den Punft aufjuchen zu wollen, auf welchen der Ber: 
faffer hinweiſes will. Er ſpricht wie ein Kammerherr im 
Vor⸗ 


Wirtemberg und Frankreich 15 
ll. BR des Herzogs von Wirtemberg zur 
Zeit des Anfangs der reanzöfifchen Kevolution- 


Die Zeit hat immer. einen gefdiffen Geift zum Ge⸗ 
fährten, der fich mit den Neigungen der Fürften und gan: 
jen Staaten familigeifirt. [Y!!].. Eine ganze Mation, 
die durch eine überrafchende Begebenheit i in das heftigfie 
Aufbraufen geſezt wird, läßt durch den Geiſt der Zeit, 
wie.ein zu. lang geipannter Bogen, von feiner Schnell: 
kraft ab. — : Dies war der Fall bei Wirtemberg, 
| Der Herzog Karl Eugen brachte hen den 2« fien | 
Yulit 1791 eine Vorftellung und Hülfsgefuch gegen die - 
Schlüffe d der franzöfifchen Nationalverfammlung, welche 
ihm feine Elſaſſiſchen Herrfchaften, Hörburg und Reichen: 
weier, nebft den zu Mömpelgard gehörigen 7 Herrſchaf— 
ten Blamont; Hericourt, Elemont, Chatelot, Granges, 
Clerval und Paſſavant Feänften; zur Diftatur, mit 
der Erklaͤrung: Er ſei zwar durch Die Zeitumſtande genoͤ⸗ 
thigt worden, die franzoͤſiſche Oberherifchaft anzuerken ⸗ 
nen, jedoch gegenwaͤrtig entſchloſſen, an den gemeinſchaft⸗ 
lichen Reichsſchluͤſſen und Maaßregeln nach ſeinen Reichs: | 
ſtaͤndiſchen Pflichten Theil zu nehmen.” 

Im Auguft 1792, ehe noch der Krieg wiſchen 
Frankreich und Deutſchland erklaͤrt war, fielen 3000 Frans 
zofen in die gefürftete Graffchaft Mömpelgard eim, ver⸗ 
heerten Das ganze Schloß und fehleppten nebft der Gar: 
nifon alles mit fich fort.” Der erbitterte Herzog fah dies 
fen Vorgang als einen offenbaren Friedensbruch an, und 
befchloß am dein bevorftchenden anfänglichen Meichsver: 
— den thätigften Antheil zu nehmen, [?] 

— | I, Nach⸗ 


Vorzimmer fies inte von polttiſchen Angeegenfeen 
ſprechen kann. 
Aus eben dieſem Grunde überlaffen wir der Aufl; 
ſungs⸗ und Deutungss Gabe der Lefer die Tirade; „die 
Zeit Hot immer seinen gewiſſen Geift” — „von feine 
Schnellkraft ab.” | 


m 2 
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Il. Nachherige [8] Benehmung Benehmen Wir⸗ 
tembergs bei Veraͤnderung der Perfönen. 


Der Herzog Karl Eugen ſtarb den agften Oktober 
793 in dem Zeitpunkte, als es ſchon den Anſchein hatte, 
F ſich der anfaͤnglich allgemeine Reichsvertheidigungs⸗ 
krieg in einen offenſiven verwandeln werde. JJ 
Sein Regierungsnachfolger, Mrinz Ludwig Eugen 
unerachtet er nur.[?] vorher als Privatmann lebte, zeigte 
gleich bei dem Antritt ſeiner Regierung den deutſchen Bie⸗ 
dermann.(1 5) 
Noch im Jahr 1793 traf er in dem Herjsathum 
die venta Berfeiginge Kan 116). 


‚ Am 


a a) Der Berfaffer halt es ie; ein —— le 
dag: Ludwig Eugen, ber doch fo lange nur als Peivarmanii 

en Meb⸗ habe, deutſchen Biederſinn gezeigt hatte? Darau 
wuͤrde denn folgen, daß Biedermaͤnner ſonſt nur an den 
Höfen, in. den Kabinetten, in öffentlichen Bedienungen 
gebildet würden, Andere möchten wol überzeugt fein, daß des 
herzguten Ludwigs Biederſinn eigentliche Fru cht ſeines Pri⸗ 
vatlebens geweſen ſei. Gerade im Privatſtande kann man 
ohne Diogen's Laterne noch einzelne Viedermaͤnner. auffin⸗ 


‚den, ⸗ Ludwigs gerader deutſcher Sinn kontraſtirte mit 


der Kabinetspolitik ſo ſehr ; daß er ſeinem Regenten⸗ Ruhme 
nachtheilig ward, und ihn auf Klippen führte, die ein. weni; 
ger. gewiſſenhafter Regent zu feiner.politifchen Ehre und zum 
wahren Wohi ſeines Landes wuͤrde vermieden haben: ⸗ 


(6) Die Verteidigung + Anſtalten, weiche der gute 45 
Ludwig traf, hatten ohne Zweifel den vortreflichſten 
Zwek; wer aber fie ſelbſt/ vorttefktchönennenfanif, der 
muß nicht die geringfte Kenntnis von dev: ganzen Sache 
haben. Unordnungen amd Mißbraͤuche find. in Menge dar 
aus eitftanden , die datanf verſchwendeten Tonnen Goldes 
waren. fehr übel RUE das ganze Korps war — 

Sub: 


* - 


1. Wittemberg und Frankreich. 17. 
Er zeigte in einem Schreiben vom 2ten Yänher 
1794 dem Kaifer an, daß er Durch das Aufgebot all feis 

‚ner Bafallen eine Landmilij von 25000 Mann zu Stande, 


gebracht, und fie mit der nöthigen Armatur verſehen 


habe; ergab dem Kaifer die Verficherung: „daß er nicht 
nr, fo wie auf dieſen Augenblik) alſo auch nach fer⸗ 
nerhin alle Kraͤfte und Huͤlfsquellen feiner Lande für das 
allgemeine Befte, und zur Abwendung der dem Water: 


lande drohenden Gefahr aufzubieten, ſondern auch für‘ 


feine eigene Perfon mit Vergnügen jedes Opfer für 
die gemeinfchaftliche Vertheidigung darzubringen bereit 
— og here 

‚ Der Kaifer war tiber den Edelmuth diefes Fürften 

ſo gerührt, daß er das Schreiben durch ein Kommiffiongs 


defret mie den rührendften Ausdrüffen der Meichsvers 


ſammlung zum Beifpiel und Ermunterung um fo mehr 


* - + 3 


mittheilte,, als Der bisherige Reichsvertheidigungskrieg 2 


in einen offenfivenüberging! _ | 
Der Armaturftand wuchs in dem Wirtembergifchen 
immer mehr zu, da die vollfommene Stellung des Kon⸗ 
gehts nir Reichsarmee auch nach den Verfügungen dec 
ſchwaͤbiſch en Kreiſes eintrat. nr 
Unier der Regierung des neuen Herzogs ſchien ſchon 


tinberg auf dag Land ſehr vielen Einflus zu haben. 17), 


Die Vertheidigungsanſtalten wurden zwar mit Mache” | 


Subordinazion und Organifazion. Ueberhaupt zeigt der 
»Berfaffer eben fo größe Unwiſſenheit des Gegenwaͤrtigen / 


"als des Vergangenen! [DS jal!!] | % 
(#7) eine völlige Unmaptpeit! der Prinz hatte feinen Einflus, 
„ ‚jedermann wußte es. Gr fehien auch nicht im geringften 


Einflus zu Haben, — | 
Neuefte Staatsanz. BB. 1 h. B 


( 8). Der Sinn — Unſinn biefer Stelle iñ sa: ;der 


a 1 
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an dem Meichsfrieg feinen Antheil zu nehmen, fondern 
neutral zu ‚bleiben, 

Der den 2often Mai 1795 ſchnell erfolgte Todes⸗ 
fall des regierenden Herzogs Ludwig Eugen rief deſſen 
Bruder, Herzog Friedrich Eugen zur Regierung. Diefe 
Veränderung in der Perfon eines Prinzen, welcher dem 


Einiglichen Haufe Preuflen alles, wie er felbft bei dem. 


Antritt feiner Regierung bekannte, zu verdanken hatte, 

und in dem jeztregierenden Herzog feinen wahren Vater 
erfannte,(18) mußte dem politifchen Gang der aͤuſſerli⸗ 
hen und innerlihen Staatsgefchäfte, eine gan; andre 


Star geben, 





W. Einwürfung der nashherigen Umftände auf das. 
Benehmen Wirtemberg’ s. 


Was alſo Zeit und Perſonen in wichtigen Bege⸗ 
benheiten fuͤr Veraͤnderungen herbeifuͤhren koͤnnen, dies 
— die beiden vorhergehenden Abſchnitte. Wir: 

ern ‚uns nun auch dem weitern Beweiſe, den bie 

fBasht der Umftände darſtellt. 
Der Herzog gab zwar bei dem Antritt feiner Regie⸗ 
sing, dem Kaifer die bindigfte Verficherungen, daß er. 
Beſchuͤzung des deutſchen Vaterlandes nach ſeinen 
—*— und eerinniſchen Pflichten nicht auſſer Au⸗ 

gen laſſen werde. 

Allein 


N 
h 


jeztregierende Herzog, dev. bem: preuffifchen Kaufe 

3 alles verdankt, erkennt in dem jeztregierenden Herz. 
“309 feinen. wahren Bater.” [II WieIeiht. iſt es aber ein’ 
" Diuffehler, und foll Heiffen: „in dem jestregierenden König.” 
Doch auch Digg wäre noch . eng! | 
ee . 2. D. 9. 


. MWirteniberg und Frankreich, Br 19 
Allein die perfönlichen Berhältniffe mit dem kdnig⸗ 


küche Haufe Preäffen, die Neigung feiner Landftändg . J 


ur Neutralitaͤt, das fuͤr Frankteich täglich mehr ent: 
Da: Gluͤk der Waffen und der faft unmwiderftehfiche 
Meiz, welchen der preuffifhe Separaffriede wegen ſei⸗ 
ner Bortheile In den Ländern deutſcher Stände erregte, 
mit einem "Wort, alle diefe und noch mehrere Umſtaͤnde 
fcheinen auch‘ anf- die Denfungsart des neuen Wirtens 
bergiſchen Regenten zu wirfen.(19) 
Diefe Umftände harten felbjt auf die militärifchen 
Difpofitionen des fchwäbifchen Kreifes, wovon der Hers 
309 ausfchreibender Zürft und Kreisoftbrifter ift, fo ftarfen . 
Einflus, daß man anfieng, das Kreisfontingent nicht 
anffer den Graͤnzen des Kreifes nad) den Verfügungen 
bes Reichsfeldmarſchalls anwenden zu laſſen. (ꝛo0) 
er B 2 Sobald 


(19) Der Verfaſſer bilder fih wohl ein, der König in Preuffen 
werde den jeztregierenden Herzog von Wirtemberg bei allen 
Pflichten der Freundfchaft beſchworen haben, Frankreich durch 

raſche Fortſezzung des Kriegs ja nicht zu Grunde zu rich⸗ 
ten? — Andre möchten wohl. glauben, dem Könige 
werde wenig oder nichts daran gelegen fein, ob ein Paar taw | 
ſend Wirtemberger am Rheine promeniren oder nicht, Ober 
— iſt der Verfafler gar fo dumm und frei, andeuten. zu wollen, 
‚der Herjog könne und werde gewiſſen perfönlichen Nüffichten 

* (gefezt, daß dem Könige wirklich damit gedient wäre) feine 
Regentenehre, feine eigene Sicherheit und das Beſte feines 
Staats blindlings. aufopfern? Bekennt er doch felbft,. der 
&eparatfriede, den Preußen zwerft zu fchließen wagen durfte, 
habe auch in andern deutfchen Ländern bie Meigung zu einem 
ähnlichen Schritte lebhafter gemacht. Soll Wirtemberg erſt 
durch Vorgänge andrer deutfchen Stände auf fein ai 

Wohl aufmerkſam gemacht worden fein? 


ao) Die Umſtaͤnde, von welchen die ſchlechte Vertheibigung 
der —— Areisländer abhieng ‚ mag der Verſaſſer in 
der 
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| Eohald mit-Anfang des Herbfts.1795 die Progreſ⸗ 
ſen der Sranzofen felbft für Schwaben bedenklich zu ſein 
ſchienen, dachte der Herzog darauf, durch Entamirung 9 
eines Separatfriedens, Der zwar mit Sranfreich damals 
nicht. zu Staude fan, fein Land gegen die Drangfale des 
Kriegs zu ſchuͤzzen. 

Der Herzog forgte zwar, nachdem die faiferlichen 
Waffen durch die. Clairfaitifchen Siege dem deurfchen 
Varerland wiederum einige Erhofung verfchafften, die 
Stände. des fhwäbifchen Kreifes ſehr nachdrüffich zu 
ihrer Schuldigkeit anzutreiben. Sobald ſich aber die 
Gefahr wegen des Einbruchs der Franzoſen fuͤr die Her— 
zoglichen Lande zu naͤhern ſchien, aͤuſſerte der Herzog dem 
Kaiſer in einem Schreiben vom 23ſten Juni d. J. ſein 
Bedenken, und glaubte ſich in dem Nothſtand gleichſam 
verſezt zu ſehen, daß er mit Frankreich wegen eines Pri⸗ 
vatakkommodements uͤbereinkomme. (21) 

Der Inhalt dieſes Schreibens iſt aus dem kaiſerli⸗ 
en ne vom‘ roten July d, I welches uns nebſt 

andern 


der unlängft — Schrift uͤber die Brolstontimpente 
zu feiner ſehr nöthigen Belehrung nachlefen. Die Schuld 
der jämmerlichen Verfaffung und der Unbrauchbarfeit der . 
meiften Kreistruppen fälle befanntlich. nicht auf. den Kreis; 
obriften, fordern auf die gröffere Zahl der Stände. - «Vor 
Mainz zu fechten, und ihr eignes Vaterland einem willkuͤr⸗ 
lichen Einfall der Feinde ganz Preis: zugeben, war an die 
fchwäbifchen Völker. wohl zu viel gefordert. 
(21) Det Herzog hatte alſo alles, was in feiner Macht ftand, 
verſucht, aber freitich ohne Erfolg; die Gefahr. kam immer 
näher. Er ſelbſt £onnte fich nicht. ſchuͤzzen, "die oͤſtreichiſchen 
Armeen £onnten ‚(oder follten?) das Herzogthum nicht vor 
‘der Plünderung deffen ; was blieb dem Herzog zu thun übrig, 
da die Franzoſen das vom Verfaffer fo gerühmte Faiferliche Re; 
ffript nicht, refpeftirten, fondern auch diesmal fo frech dem. 
Boden des heiligen Roͤmiſchen Reichs betraten, daf vor Er; 
„ faunen die oſterreichiſchen Truppen immer zuruͤkwiche? 


; Bender und Frankreich ar 


andern wichtigen Aktenftüfken noch kurz vor dem weitern 
Vordringen der Franzoſen aus Schwaben zugeſchikt 
wurde, zu erſehen. Dieſe Akte, ſo wie ſie liegt, verdient. 
allerdings Als eing der wichtigften Zeugniffe in dem Ar⸗ 
hiv der Zeit aus der Regierung eines patriotiſchen Kais 
fers aufbewahrt zu werden, ° Allein e8 vermochte dennoch 
nicht die Superioritaͤt uͤber jene Umſtaͤnde zu gewinnen, 
welche den regierenden Herzog von Wirtemberg bewo⸗ 
gen haben, mit Frankreich jenen Frieden ohne weitere 
Ruͤkſicht abzuſchlieſſen. 


* —— m — — — — — — — — — — — — 


Die Unterhandlungen mit der franzöfifchen — 
haben den Frieden um fo ſchneller bewirkt, als die Be⸗ 
dingungen, unter welchen derfelbe gefchloffen wurde, für. 
Frankreich in all und jedem Betracht, a sinfliger hät: 
ten ſein tonnen. (33) | 

| De 


(22) Jener Friede,. fagt der. Verfaſſer, wurde ohne weitere 
Ruͤkſicht abgefchloffen? Vom Naturrecht bis auf die fo 
jammerlich hinkende Kabinetspolitik. herunter, ſagt doc) alles : 
Seldfterhaltung fei und bleibe die erfte und wichtigfte aller 
Ruͤkſichten, alle andere Pflichten muͤſſen diefer untergeordnet 
werden. Spricht’8 in dem Verfaffer anders? We anders 
denkt, slahe de Donder! fingen die Holländer. Doch — 
‚bei einem Zeitungsfchreiber, welcher fo urtheilen und fchreis 
ben kann, hat die Philofophie alle ihre Nechte verloren! —— 


(23) Es waren Bedingungen eines Siegers, der mit dem wehrs 
lofen Lande fchalten und walten fonnte, wie’s ihm beliebte, 
nachdem die äftreichifchen Völker es der Willkür des Feindes 
überlaffen harten.*) Welche Bedingungen wurden in Ita⸗ 

lien und in den fämmtlichen Niederlanden unterzeichnet? 


*) Leges dantur a Victoribus, accipiuntur a victis! 


J 
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Drer weſentliche Inhalt des Traftats, dem wir 
einige Bemerkungen (24) beifügen, beſteht darin: - - 
Art. 1. Es foll zwifchen der franzöfifchen Republik 

und dem regierenden Herzog von Wirremderg und Tee, - 
Friede, Freundſchaft und gutes Einvgrftändnis fein, Daher 
follen alle Feindfeligfeiten vom Tage der Ratififation die⸗ 
fes Traktats aufhören, 

a) Anm. Der Herzog entſagt hiedurch der 
Freundſchaft, und dem Einverſtaͤndnis mit dem 
deutſchen Reiche; denn bei einem fortdauernden 
Reichskriege kann man unmoͤglich Freund des Deutz 
ſchen Reichs, und zu gleicher Zeit Freund der fran; 
zoͤſi ſchen Kepubtik fein. (25) 

Art, 2. Der Herzog geht von allen öffentlichen 
oder heimlichen Berbindlichkeiten der Koalizion ab, ent: 
ſagt jeder Of: und Defenfiv: Altionz gegen Frankreich, 
wird feiner feindlichen Macht Hilfe an Maun, Roß, 
Lebensmittel, Geld und Munition leiften, fetbft nicht, 
wenn es von ihn, als von einem Pitftande des Deuts 
fhen Reichs, gefordert würde. 

‚b) Anm. In diefem. Artikel geht der Her: 
zog vollkommen von den mefenslichen Pflichten cınca - 
deutſchen Keichsftandes und: gaͤnzlich von feinem 
Reichsleheneid ab. (26) 


At. 3. 


(24) Die Anmerkungen des Zeitungsfchreibers zu den Friedens: 
artikeln find herzbrechend. Seine herrfchende Idee ift, daß 
Defterreich und das Reich Synonyme feien. 
(25) Weiß der Verfaffer nicht, daß jenfeits der Demarfaziond; 
linie aller Antheil am Kriege laͤngſt aufgehört Hat? Der. 
groͤſſere Thell des Reichs hat Frieden.  Defterreich allein feze _ 
das gefährliche Spiel fort, zum Theil auf Koften der nicht 
zufammen einverfiandenen übrigen Neichsländer. 
(26) Der Herzog beobachtet dadurch die wefentlihen Pflichten _ 
eines Regenten, Reichsfuͤrſten und Neichsiehenträgers, indem 
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ns Hk. 3. Die Truppen der franoͤſtſchen Republik 
Fönnen frei Durch die Staaten feiner Durchlaucht paſſti⸗ 


ren, ſich dafelbft aufhalten und jene Poften befezzen, welche 


zu beſezzen zu den Kriegsoperazionen noͤthig ſein 


duͤrfte. 
-. © Arm‘ Hierdurch wird das Kriegstheatet 
in. dem Herzogthum zu errichten begünftigt, weil 


der. Herzog den Franzofen als Freunden alle Ges - 


walt in feinem Lande einräumt, und den Kaiferlis 


chen ſolche gleichſam verbietet, anſonſt wuͤrde von 
an Theilen eine Deivung gefchehen fein(27) 
Art. 4. 


er ſein Land vom gänzlichen Kuin rettet, dem Reiche eine 
Provinz erhält, und, ohne wegen anderer Plakkereien Huͤlfe 
des Reichs und der Genugthuung zu fuchen , der Konftitus 


zion treu bleibt - — einer Konftituzion, ‚deren Nachtheile & 


zu allen Zeiten in vollem Maße fühle, ohne der ' Vortfelle 
derfelben froh zu werden.*) 

(27) Defterreich, hat den Kei⸗geſchauplag, nachdem die meiſten 
Rheingegenden und der Burgundiſche Kreis durch die hart⸗ 
naͤkkige Fortſezzung des Kriegs auf eine himmelſchreiende 
Weiſe verheert find, nach Schwaben gezogen, Warum 
nimmt denn Oeſterreich die den Franzoſen in Schwaben noth⸗ 
gedrungen eingeraͤumte Gewalt nicht? Der Herzog von 
Wirtemberg ertheilt dem Erzhaufe Gewalt, feine Heere über 
den Rhein zu ſchikken, Elſaß und Lothringen wegzunehmen, 
und den Krieg ganz allein ah — Grund und Bo⸗ 

den zu führen.**) . ....(28) 

2) Warımi ahndete der Herr Konmentator nicht, daß der 

unverfhämte Zeitungsſchreiber feinen Landesfürften. ei d⸗ 

bruͤchig oder meineidig nennt? — Nah dem Des 

griffen des Leztern ift es alſo Meineid, wenn ein Fürfk, 

um fein Land von bem gänzlichen Untergange zu retten, 

mothgedrungen, einen Separatfrieden ſchließt? — Dies 
träfe ja nicht allein den Herzog von Wirtemberg. . 

“ey Noch eine Bemerkung. — ft ed denn gerade nöthig, daß 

dem Kaiſer, ald Kaiſer, feine Rechte ausdruͤklich vorbebal: 

ten 


/ 


— 
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Art. 4. Der Herzog von — und Teck ent⸗ 
ſagt zu Sunften der franzöfifchen Republik. für fih und 
feine Nachfommen dem. Befiz und allen feinen Rechten 
auf das. Fürfterehum Mömpelgard, auf die Herrfchaft 
Hericourt und. Paſſavant, auf die Graffchaft Horburg 
ſammt den Herrlichkeiten [Herrſchaften] Riquevir [Rei⸗ 
chenweier] und Oſtheim und überhaupt auf alles Eigen: 
thum , alle Rechte, Einfünfte, die er am linfen Rheins 
ufer bisher inne gehabt hat, er entfagt allen fünftigen 
Anfprüchen auf diefe feine. Rechte, Die er durch fonftige 
Verhandlungen und Traktate haben dürfte, auf immer. 
d) Anm. Diefe Entfagung widerfpricht geradezu 
der Berfaffung des deutſchen Reichs , weil ohne def 
fen Genehmigung fein’Stand, die nicht ihm, fon: 
dern dem Rech angehörige Länder veraͤuſſern 
"kann. (a8) © Art. 5. 
* 8) Der Kaiſer rettete den König und die Königin von Frank— 
‚reich nicht; er entſagte ſtillſchweigend durch den Nüfzug fei: 
ner Heere aus Frankreich den gemachten Eroberungen; er 
bringt die vom Reiche abgeriffenen Provinzen nicht wieder 
zum Reiche; er läft den Burgundifchen Kreis ſeit Jahr 
und Tagen in der Gewalt der Feinde; er noͤthigt das noͤrd⸗ 
ni diche Deutfchland nicht, ferner am Reichskriege Theil zu 
mehmen; er täßt die ſchoͤnen rheinlaͤndiſchen Provinzen eine 
Beute der franzöfifchen Heere werden; er ſchuͤzt feinen Alltir: 
— Aten, den König von Sardinien, nicht; er ahndet die New: 
tralitaͤt feines Bruders ju Florenz nicht; er läßt Modena, 
das künftige Erbtheil eines-äfterreichtfihen Prinzen -— läßt 
‚Mailand und Mantua von den Republikanern brandfchazjen: 
warum erfüllt er. feine Pflichten als Meffe, Alliirter, Freund, 
Bruder, Landesheir, Reichsftand, Kaiſer nicht? Geſchieht 
dies mit Genehmigung des Reichs?*) (29) 
ten werden? — Er ift ja mächtig genug, um hierin felbft 
zu verfügen! — Oder wäre Wirtemberg im Stande, den 
Franzoſen jeden Durchmarſch ganz zu verwehreu? 

9— Nein, ſondern eben fo unwillihrlich, ald die Bezahluug der 
‚ Kontribution an Srantreih, und der barauſ erfolgte Friede 
von 
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ts 5. Er verfpricht Feine franzoͤſtſche Emigranten 


aber versoiefene Prieſter in feinen Ländern Zu-Dulden, 
ee) Anm. Wer ſich einmal entschließt, ‚die Län: 
der gleichgültig abzutreten, dem mag freilich an der 

Rettung ungluͤklicher Menſchen wenig mehr: gelegen 

fein (29) 

Art. 6. Es ſoll unverpigfich gtoifchen beiden Mid: | 
ten ein für, beide vorheilhafter KHandelstraftat geſchloſſen 
werden... Unterdeſſen follen die Kandlungsverträge, die 
vor Dem Seit beſtanden, wieder in Ausübung. gebracht 
werden. . Alle Lebensmittel, ale Waaren, Die von franz 
zoͤſiſchem Boden, von. framoſ (hen M anufakturen , den 
Kolonien-und der Fifcherei durch die Staaten des Herr 
3095 ziehen, follen ‚Feine andere Zölle, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Wagen und Pferde: Mauten entrichten... : 

£) Anm. SR wohl ein Handiungsrraftat eines 

„ Reishsftandes mit dem Reichsfeind, während eines 
Reichskriegs nach der Berfaffung nur. ‚denkbar, oder 
mit ſelbiger verginbarlich ? oder‘ weh! gar aus⸗ 


sie Be ee 
5 —— At. 7. 


04 Fr 


0) 2 Ge feine * aus den hie — 
bie fie unter der Guillotine ſterben laſſen, nicht rettet, dem 
wird am Wohl und Wehe eines Landes, deſſen Einwohner 
nicht zur alleinfeligmachenden: Kirche gehören, wenig mehr 
gelegen fein... . Diefer Schluß dekt den ne a 
wie zwei gleiche Dreiekke einander deffen,*) ! 

6. Wie doch ein Zeitungsfchreiber um die Ausfühebanfeit des 
Handelstraktats zwifchen Frankreich und Wirtemberg. beforgt 
iſt! dafür follte er doch die paciscirenden Theile forgen laſſen. 
Ein — — den Buͤrgern en im Kriege begriffes 
| nen 


son Seiten — die Folge des Draugs lder um⸗ | 
fände war, . 

*) Man mißverſtehe hier deu Herrn Kommentator nicht, Er 
wid bloß den Sophlſten mic gleicher Münze bezahlen. 
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Art. 7. Die franzöfifhe-Republif und der Herzog, 
von Wirtemkerg werden den Sequeſter auf die gegenfei: 
tige Güter aufheben, welcher während dieſes Kriegs auf 
diefelben gelegt worden ift, und alles konfiscirte Eigen: 
thum der beiden Nazionen foll den Eigenthuͤmern zuruͤk⸗ 
geftellt werden. | 

8) Anm. Als Folge eines Separatfrieden⸗ 
kann dieſer Artikel wohl beſtehen; nur iſt das Sen: 
derbare, daß hier von einer Wirtembergiſchen Na⸗ 
zion, die nach der Reichsverſaſſung nicht bekannt 
iſt, Die Rede entſteht. 

Art. 8: Ale Kriegsgefangenen ſollen beiden Their 
len zurüfgegeben- werden. 

n) Ann. Die Kriegsgefangenen werden alfo 
nicht als Reichsmilitaͤr, fondern als Wirtembergis 
ſches Nazionalmilitaͤr Betrachter. 31) 

Art. 9. Nah dem fechsten Artikel des Haager. 


Traftats vom 27iten Floreal des dritten Jahres der Ne: 
publik 


wen Staaten mag freilich dem Verfaſſer nicht denkbar fein, 
(da ihm fo vieles andere niche denkbar ift) dag er aber mit 
* den Spyftem der Staaten und fogar der Kabinette gar wohl 
vereinbar tft, Eönnte fehr leicht dargethan werden. Allein 
da man, um diefen Beweis dem Verfaſſer begreiflich zu 
machen , von den Elementen der Menfchen - und Bürger: 
rechte und der geläuterten Stantökunft ausgehen müßte: fo 
möchte dies. wohl höher als alle Vernunft des Zeitungsſchrei⸗ 
bers fein. Weberdies riechen dergleichen Grundſaͤzze Preußiſch, 
und-müßten alfo dem Verfafler als einem vechtgläubigen Deft: 
reicher nothiwendig ein Gräuel fein. 
R I) Um dem Berfaffer eben diefelbe Ehre zu erzeigen, die er 
jedem der bisherigen 8 Friedensartikel erwieſen hat, fo ſez⸗ 
zen wir etwas bei, worin wohl alle Leſer ſeines Aufſazzes 
mit einſtimmen werden; „Helf' ihm Gott!” *) 


) Der Herr Kommentator hat wol auffer Acht aelaffen, daß 
oben _der Zitungeſchrelber ſelbſt die Wirtemderger eine 
Nation nennt, 


. Mirtemberg und Fränfreih. 27 
publik foll dieſer Friedens⸗ und Freundſchaftstraktat auch 
für Die Republik der Bataver geltend fein. | 
- D) Anm. Kann, der Herrzog als Stand des 
Reichs ſich wohl in dieſem Friedensſchluß mit den 
- Batavern gleich ſtellen laſſen: das iſt — abhaͤngig 
hinfuͤhro von Be und unabhängig vom 
Deutfchen Reich zu fen? Wird viefer Wechiel 
dem Staat gröffere Vortheile bringen ?(3 2) 
Art. 10. Diefer Traftar foll binnen einem Monat 
son beiden Mächten rafifigirt und ausgewechſelt werden, 
X Anm. "Nur alsdann kann ein Reichsſtand 
‚als Macht bettachtet werden, wenn er auſſer einem 
Reichsfriege etwa wegen feinen andern fouverainen 
Staaten zu: Fonträhiren im Stande iſt. (33 
Paris den 2often Thermidor, im vierten Jahre der Mepublik, 


| F Unterzeichnet: —* 
delaCroix. Karl Baron von Woͤllwart. Abel. 


Tags darauf auch von dem, Direktorium unterzeichnet: 
Reveillere - Lepaux, Ptaͤſident. 
Eegarde a General s Sekretär, 
Diefe 


62) Der Verfaſſer if auch mit leiblicher Blindheit gefchlagen. 
Er fieht nicht, daß. es heißt: der Traktat foll auch für 
die Republik der Bataver geltend. ſein, d+ ds Wirtemberg 

- fol den Batavern alles Gute. wuͤnſchen und gönnen, Zuk⸗ 
fer und Kaffee, wie vorhin, von ihnen um billige Preife 
kaufen, und diefe Waaren nicht durch Tranfitogebiren und 
andere Meffereien zum Nachtheite der Nachbaren, zu einem 
ſuͤndlich hohen Preiſe ſteigen machen, Der Verfaffer meint 
aber, Wirtemberg werde dadurch abhängig von Frankreich 
und unabhängig vorm Reiche, Mutter Gottes, bitte für ihn! ' 

(33) Ut suprat — Es iſt noch in frifchen Angedenfen, daf ” 

det Kaifer den zweibruͤlkiſchen Deinifter Salabert zum allges 

meinen 
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Dieſe Bemerkungen find allerdings nur ‚die allge⸗ 
meinen, welche fi) aus diefem Friedenstraftat ergeben, 
wern man. den. Fontrahirenden Herzog als Stand des 
Reichs berrachtet,. welche Eigenfchaft nur duch d die sur 
nr Aufidſung der Verfaſſung aufhoͤrt. 

Ft, . v. Wir⸗ 


— — J 
2.0 


. meinen Erfiaunen und Unwillen arvetiren ließ. : Als der, 
x... dadurch in, feinen Mechten aͤuſſerſt gefränfte Herzog von 
Zweibruͤkken ſich an den Neichstag wandte, und man von 
, Seiten Oeſterreichs eine nähere Beleuchtung dieſes deſpoti⸗ 
fhen Verfahrens ſcheute, fo: wollte unter Vermittlung des 
Churfürfien von Mainz zwar Deftreich ein Akkommodement, 
das der Herzog fehlechterdings nicht eingehen konnte, ohne 
fich zu einem öftreichischen Landſaſſen zu erniedrigen, treffen 
und äufferte zugleich, es (Oeſt reich) habe in dieſer Sache 
als fouveräne Macht gehandelt. Wir erkennen in 
dieſem Ausdruk nicht den Kaifer — nie ſollte fich diefer als 
Souveraͤn des Reichs erkennen und ohne Urtheil und 
Recht, ohne Erkenntnis der Reichsvetſammlung, die Rechte 
eines angefehenen Reihefürkten mie Fuͤſſen treten ? — Nicht 
Oſtteich — mie dürfte ſich diefer Neichöftand unterftehen, 
etwas zu thun, mas einem andern Keichsftande Erefution 
zuziehen muͤſte? — Nicht den König von Ungara oder 
den Ban von Ersatin? — Denn was geht diefen der 
Miniſter des. Heriogs von Zweibrüffen an? — Antworte 
der Zeirungsfchreider auf unfere Bedenklichkeiten, erkläre er 
uns, wie diefer Ausdruf, und was Deftreich dadurch zu 
beihönigen ſuchte, mit der Konſtitution des Reichs befichen 
fann , fo wollen wir ihm aud) erklären, wie der von Deft: 
reich der Willkür des Feindes Preis gegeben, vom. deurichen 
Reiche nicht gefihüzte Herzog von Wirtemberg nicht nur in 
*Frankreichs, ſondern auch in feinen eigenen Augen als 
Macht erſcheinen mußte, die vollfommen im Stande war, 
zu Fontrahiren, 
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Ve Wirtembergs Intereſſe mit: Frankreich. 
Wenn Wirtemberg fein Intereſſe nach jenem Maus⸗ 
ſtabe wuͤrde betrachtet haben, nach welchem Frankreich 
‚das Seinige mit dieſem Herzogthum abmißt, ſo durfte 
der Herzog ſich um die Freundſchaft Frankteichs nicht 
ſo ſehr beworben haben.(;4) 

Solange Wirtemberg noch Beſizzungen in dem feain 
zoͤſiſchen Gebiet harte, ſo waren freuudſchaftliche Ritt: 
ſichten allerdings nothwendig. Nachdem aber alles durch 
einen Friedenstraktat hingegeben wird ; ſcheint es; Daß 
Das. herzogl. Haus ſich befler bei feiner fonftirutionelfen 
Abhängigkeit: von ‚dem deuiſchen Reid); als von Sranfs 
reich befinden dürfte, Mn al | 
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—— 


(39) Weide Gründe Wirtemberg gehabt Hätte, ſich um die Freund 
shaft ‚Frankreichs seifrigft zu bewerben, konnte der. Zeitung& 

-  freiber aus der nachfolgenden Stelle des Favier, die er - 
j ais Probe ſeiner Ueberſezzungskunſt deutſch zum Beſten giebt, 
abnehmen. Wirtemberg fuͤhlte immer Frankreichs ſchwere 
Hand, ſobald die Herzoge ſich dem Intereſſe Oeſtreichs fuͤg⸗ 
ten. Auſ⸗ dieſem Fall hatten die Herzoge an Frankreich 
einen großmürbhigen Nachbar. Gab nicht Frankreich dig Bur⸗ 
gundiſchen Herrſchaften freiwillig den Herzogen zuruͤk, da 
hingegen Deftreich das ganze Herzogthum baͤlder nicht her⸗ 
ausgab, als bis ulrich dieſer Uſurpazion eines Mitfkandes 
mit dem Degen, in der Fauft ein Ende machte? Weſſen 
— Freundſchaft und Schu muß unter ſolchen Umſtaͤnden dem 
Hauſe Wirtemberg ſchaͤzbarer fein? Ueberdies hatte Fran; 

. . reich den Reichefuͤrſten fuͤr den Verluſt ihrer vom franzoͤſi⸗ 
ſchen Sebiete eingefchloffenen Ländereien, auf den all einer 
- freiwilligen Abtretung Entfchädigung angeboten. Noch war 
kein feindlichet Einfall in Mömpelgard gefchehen. _ Der ver, 
ſſtorbene Herzog Karl war mit Frankreich weg zen der Entſchaͤ⸗ 
| Bigunge; : Summe fon übereingefommen, als Oeſtreich von 

: ben 
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Wir ſehen ans einer ſehr intereſſanten -Stelle des 
 Favier,*) daß Frankreich: nicht. viel. an dem Intereſſe 


MWirtembergs gelegen war: 


Der Berfaffer — ſich 


hierüber folgendermaßen ſehr beſtimmt.“) 


»Dieſe untergeordnete 
Macht (naͤmlich Wirtem: 
berg) hat in den Reichsſaſſen 
eine ſehr kurze und wenig 
glänzende Rolle gefpielt.” 


„Sie würdees auch nicht 


yermogt. haben, ohne daß fie 
ſich nicht mit aufferordent: 
lichen Hilfsmitteln hätte 
beladen muͤſſen. Die unaus: 
weichlichen Folgen einer 
fhlehten Staatsverwal: 
tung haben feit so Fahren 
* alle — entzogen, 

die 


Cette puissance sub⸗ 
alterne n'a joué qu’un 


rôle court et peu bril- 
lant dans les aflaires 
‚de !’Empire. 


Elle n’auroit m&me 
pas pu s’en charger 


„sans‘des. subsides ex- 


traordinaires.:. Lessui» 
tes n&cessaires d’une 
Administration d&tes- 
table depuis cinquante 


“ans lui avoient fait per- - 


dre tout le fruit qu’elle 
auroit 


»dem Gefchtei meift unbedeutender Fürften unterſtuͤzt dem 


“ Krieg wider Frankreich erklärte, | 
tembderg zur Theilnehmung nöthigte. 


und den Herzog von Wirs 
Sranfreih nahm 


nun Mömpelgard und die damit verbundenen Kerrfchaften 
in Beflz, und in den Friedenebedingungen, welche der Sie⸗ 
ger den Herzogen biftirte, muften diefe aller Schadlos hal⸗ 


tung entfagen. 


Wer ift nun an dem Verluſte dieſes Reichs⸗ 


landes und .der dafür angebotenen Entſchaͤdigung Schuld? 
Wer iſt Schuld, daß nach allem dieſem empfindlichen Vers 
luſte, nad) fo manchen Erfahrungen und Unglüfsfällen, Wirs 
temberg die Freundfchaft eines fogenannten Feindes fuchen, 
und theuer erfaufen jmufte , nachdem es von ſeinen Freunden 


verlaſſen war? 


65). 


#) Politique de tous les Cabiners de rxurope. T. I. p. 482,1. ff. 
**) Damit man das Weberfezzertalent. des Zeitungsfhreibers 
deito beſſer bewundern koͤnne, fteht der Originaltert hier neben. 
an. Der Liebe Faun, wie es ſcheint, eben ſo gut franzoͤſiſch, 


als deutſch! — 
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die es von feinen natürlichen 


Bortheilen hätte begichen 
Fönnen.” 


Seine Rachbarſchaft * 


FErance et les enclaves 


mit Frankreich, und die ein⸗ 
geſchloſſene Beſizzungen, 
welche das Haus Wirtem⸗ 
berg in dem framoͤſiſchen Ge⸗ 
biet hat, machen dieſes Haus 
in verſchiedenem Betracht 
von Frankreich abhaͤngig. 
Frankreich koͤnnte allerdings 


von feiner: Allianz mit der 
Zeit und Gelegenheit. einiz 
gen Nuzzen ziehen. Der 


Herzog von Wirtemberg iſt 


nach dem Churfuͤrſten von 


der Pfalz einer der beträcht: 
lichjten Reichefürften, dem 
Sranfreich, wenn er ihm zu: 


gethan bleibt, entweder die 


Hände reichen, oder ihn, 
wenn er Frankreich verläßt,” 
ſchnell und zuwerläffi 3 zuͤch⸗ 
tigen kann.” 


„Aber in dem — 
ſtand, in welchem Wirtem⸗ 


berg ſich befindet, bedeutet es 


gar nichts fuͤr Frankreich, 
und Frankreich hat gar kei⸗ 


nen Beweggrund fuͤr dieſes 


Haus ſich zu intereſſiren. 
Man muß Wirtemberg alſo 
für nichts rechnen, in jenen 
deutſchen Xeichsgefchäften, 


welche | 


‚auroit.pu-recueillir de. 
‚ses avantages. naturels. 


Sa, ‚proximit6. de la 


. que la,maison-de Wir-. 


. ‚temberg possede dans 


: sa domination, la tien- 
‚ nent A plusieurs-6gards. 


‚dans la.d&pendance de: 
"cette couronne. La 


France pourroit donc 
tirer en tems et lieu 


. quelqu’avantagede son. 


alliance. .Le Duc de 
Wirtemberg est apr&s 


'T’Electeur Palatin le 


Prince le plus consi- 
derable de ceux, A qui 


la France peut tou- 


jours, ou donner la 
main, s'il lui reste 
attaché, ou presenter 
la certitide d’un cha- 
timent prompt, s'il Pa 
 bandonmoit, 


Mais dans retat ou 


il s'est reduit, ihesenul 


pour la France, et la 
Francen’a aucun motif 
de ne l’etre ‚pas pour 
lu. I faut donc le 
compter rien dans les. 

, aan 
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welche auf Frantteich Be⸗nffaires der’Eimpirer& 
"zug haben. "my nn vn 222 Yarivement à la-Frähce 
Hat Wirtemberg fih von diefer Gerin gfchäzzung! 
und Politik überjeugt, fo ift ks ſonderbar, wie es mit 
Frankreich Den’ gegenwärtigen · Traltat abſchlieſſen, ‚und: 
fih von Dem deutſchen Reiche. trennen fonnte. [ff] 
War ses aber Wirtemberg nur darıım zu hin, 
Frankreich durch ein Opfer zu gewinnen, fo kann es von 
dieſer Freundſchaft keinen andern Gebräud „als gegen 
Das deutfche Vaterland: machen; (35) und danıı kommt 
eg-fehr Daraufian,’ ob die Folgen dieſer Freundſchaft den⸗ 
jenigen vorzuziehen find, : welche das Herzoglihe Haus. 
Wirteinberg von dem Schuz und der Anhängigkeit amı 
das deutſche Reich ‚welches ihm allein Ehre und Anſe⸗ 
hen gab⸗ 36) — dem ——— zu erwarten. * | 
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(35) Wirteruberg, den fuͤr jezt feine Srifteng,. Pr kann von ei, 
ner Gzʒiſtenʒ keinen andern Gebrauch als gegen das deutſche 
Vaterland machen: folglich — ſchließt der Se Bag. 
‚feiner krauken Logik) ; | 
(36) Es giebt eine Ehre, die ein Stast, er fei groß re en, 
duch feine Verfaflung, ‚feine Adminiftration, den Geift feis 
ner Einwohner, Vermeidung aller Treulofigfeiten und Nies - 
19 derträchtigkeiten gegen Auswärtige u. f. f. fich felbft geben 
I muß: Darin un feine — — nach welcher 
S an — P 


J ) Dentt etwa ein maͤchtiger Staat aiber von einem — * 
tigen Nachbar? ©) it. 
: *) Was hätte denn das dentfhe Reich dabei gewonnen, wenn 
Mirtemberg von den Franzoſen total ruinirt worden. wäre?; 
Und was ſchadet es Im, wenn MWirtemberg etwas, auf⸗ 
. vpfert, um micht alles zu verlieren ? Der Zeitungsfareiber 
wollte aber radotiren. 


ı Wirtemberg und Frankreich. 33— 


m. Noch einige befondere Bemerkungen. 


Der Wirtembergiſche Friede mit Frankreich ver⸗ 
dient aber wegen einiger Hauptumftände noch befondere 
-Bemerfungen, ; 
Erſtens ift er von andern Seyararfriedens:Schtäffen 
vollkommen unterſchieden. 
3weitens, er beſtimmt au, das Schikſal des 
Schwaͤbiſchen Kreiſes. * 
Drrittens hat er ſelbſt für das. eigene Birtembergi 
ſche and fehr gefährliche Fotgen. 
Beoetrrachten wir den. erſten Punkt, ſo iſt gat keinem 
Zweifel unterworfen, Daß dieſer Friede ſich von andern 
Separatfriedens⸗Schluͤſſen darin pollkommen unterſcheide, 
weil dieſer gerade unmittelbar ‚gegen Kaiſer und Reich 
gehet, und zwar, weil / das Reich von jenen Vortheilen 
ausgeſchloſſen wird, welche dem Neichsfeind beguͤn 
werden, und weil in dieſem Frieden wirklich dem 
inverleibte Länder, als die gefuͤrſtete Graſſchaft Mömpgls j 
»gard. nebft: den Herrſchaften Herikourt uud Paflavant, 
fodann die Graffchaft Horburg famnıt den "Serrigaftn 
mie: —— Bo, ade) ital Eigen 
FE TTEERTS ETAERERı \, 
Ban Marino“ und —5 — pe gut wie — 
ſtreben kan uud ſol. Es giest'eine‘ ändere Ehte, die man 
in der politiſchen Macht und Straflofigkeit Ju ſuchen 
‚gewohnt, il, Wenn die Bauten des Fuͤrſten Radzivil eine 
wid: Ehre datın ſachten, dem reichſten polniſchen Edelmanne anju⸗ 
mp, gehören, fo verdienten fie zu Dugzenben gegen einen aböer 
DL —— — Bären dellauſcht· zu werdenwie vor 
mehreren Jahren der 3a e ‚Mrat, Handhabung der deut⸗ 
bwen Konſſitunon gegen jede ——— des ler und 
der Stände, Ehre... ee ge 
* Dieſe drei leztern — fhon lange sid, mche 3 1. heut; 
n {ben Reihe gehört. Schaffen Sie ſich ein geogr Pünet 
Kompendium an, Herr Zeitungsfudler !— 
N. Etaatsanz. rw. ag. m min ne 


rer 
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thum, Rechten und “Einkünften, und überhaupt allem 
demjenigen überlaffen werden, was Wirtemberg am lin: 
ken Uſer des Rheins beſeſſen hatte, In feinem einzigen 
, der andern — iſt — dieſem aͤhnliches 
vorgegangen. [? 
Es iſt zwar bekannt, daß man weder mit dem 
ſchwaͤbiſchen noch oberrheinifchen. Kreiſe wegen der 
. ‚Mömpelgardifchen Herrfchaften und der. Aufnahme des 
‚Herzogs als Kreismitſtandes konnte einig werden. 
Die Graffchaft Horburg und, Herrfchaft Reichen: 
weier und die Herrſchaft Oſtheim wurden als bloße Allos 
diallande betrachtet; die nicht ohne Einwilligung der 
 gefammten Wirtenibergiſchen Haͤuſer koͤnnen veraͤuſſert 
„werden. Indeſſen find dieſe Hexrſchaften ſeit einigen 
Jahrhunderten mit der Graffchaft Moͤmpelgard verbun⸗ 
“den worden.“) Wegen dieſer gefuͤrſteten Reichsgrafſchaft 
behauptet das Herzogliche Haus Wirtemberg nicht nur 
ſein beſonderes Siz und Stimmrecht auf dem Reichstag, 
he wird fogar mit demfelbigen als einem Throulehen 
elehnt. 

Es iſt daher in etwas unbegreiflich, wie der Her⸗ 
zog gegen den klaren Inhalt ſeines Reichsleheneides dieſe 
inkonteſtable Reichslaͤnder an den Reichsfeind uͤberlaſſen, 
und ſie zum Gegenſtand ſeines ghſzſhaes und Aus⸗ 
ſohnungstraktats machen konnte. [ | 

| Der zweite Punkt; daß. en cr ‚das Schikſal 
‚des. Kreifes. durch feinen Frieden beftinime hat, ſcheint 
‚fehr klar zu fein: Sobald das Haus Wirtemberg, 

„welches. den mächtigften. und größten Stand des Kreis 
ſes ausmacht, „und deſſen Herzog der” ausſchreibende 
Fuͤrſt und der Oberſte des Kreiſes, den Frieden 
nebſt Laͤnderabireiungen von dem Feind noch darzu mit 
„Geld erfaufte, fo waren die übrigen Kreismitftände gleich⸗ 
fin TrTogmngen, dieſer Politik zu hutdigen, von * 

ihn 
Das — zur — oder man Hopf dem En 
anf die Finger! ; 


RL. 


1. Wirtemberg und Frankreich. 35 
ähre wenigſtens augenblikliche Rettung abzuhangen ſchien. 


Ob nun die Staͤnde des ſchwaͤbiſchen Kreiſes mit ihren Aufs 
„‚opferungen, die ſich nach dem Anfchlag im Ganzen genom: 

men über 56 Millionen Livres, beliefen ,; ſich den Laſten 
‚des Kriegs, den Pluͤnderungen und Verheerungen ent: ' 
„gegen, und vollkommen Ruhe und Sicherheit verfchaffe 
haben, dieſes dürften ſowohl die Begebenheiten nach dem 
geſchloſſenen Frieden, als die Vorfälle bei dem Ruͤkzug 
‚der Franzoſen allerdings bweifen. [!!!] . | 


Der dritte Punkt: Ob ſich nemlich ſelbſt das Herz 
jogliche Haus Wirtemberg durch dieſen Frieden aller 
gefährlichen Folgen enthoben hat, fhetnt ebenfalls aus 
sen gegenwättigen Umftänden und Ereigniffen fich nicht 
‚Mi etwehren, Die Entfernung des Herzogs zeigte wenig: 
ſtens, dag er fich bei all feiner Freumdfchaft mie Frank⸗ 
„teich, bei feinen Aufopferungen und felbft bei feinem Waf— 
“ fenftillftand und Friedensſchluſſe in feinem eigenen Lande 
„Nicht ficher fand.) Michts war fonderbarer als die Zus 
Mathung, die der Herzog den Faiferlicheh Truppen machte, 
daß fie bei der Verfolgung der Franzofen gewiſſe Gegens 
‚den feiner Lande richt berühren follten ; er müfte fich aber 
„eine dieſer nicht Fonjtittttionelfen Zumuthung ſehr arpaf 
ſende und verfahrimgsmäßige Antwort gefalfen offen, 


Der Herzog von Wirtemberg hatte durch Vereinis 
"gung feiner Hausmacht, und jener des fraͤnkiſch⸗ und 
baierifchen Kreifes von der Seite des Elſaſſes immer, der 

feanzöfifchen Macht fehr entſcheidend imponiren Fünnen, 

IE ———— indem 


4 


— 
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El, iſt nigt her Herzog ‚vor dem Abſchluſſe des Waſſen⸗ 

3 2, filftandes,, und blos auf Zureden feiner Angehörigen und 

ati, Minifter von Sturtgard abgezeiſt? Iſt er nicht wieder 

"0 ., gurüßgefommen,. ‚ehe nod) ‚die Scanzofen Schwaben ver; 

alaſſen ‚hatten? — So fagten es wenigſtens Privarbriefe 
Er und Zeitungen, SER AN. IR hl — 
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ben der‘ ſchwaͤbiſche Kreis von jeher als ein Haup ts 
" damm gegen die franzoͤſiſche Einbrüche betrachtet —* — 
" Durch den Separatfrieden hat der Herzog don Wir⸗ 
teinberg ſowohl fein Land als den ganzen Kreis zum fette 
eat Kriegstheater gemacht, und für beide ſich 
bedenkliche Folgen zugezogen. Diefer Separatfriede Hat 
“ für die Eriegführenden Mächte nicht die geringſte Verbind⸗ 
Nichkeit nad) ſich; er läßt vielmehr Frankreich immer freie 
Hände bei einen abermaligen Einfalle'mit denen im Frie: 
den befangenen Ländern nach Willkür zu handeln , weil 
‚fie fi) von dem Meichsnerus- getrennt, und hierdurd) - 
. des. unmittelbaren Reichsſchuzes ſelbſt beraubt. haben, 
‚ [O weh!] 

Es fcheint hier allerdings aber dieſelbe Wahrheit 
einzutreten, was wir (unter dem Artikel Sachſen S. 1206) 
geſagt haben: „daß die bloße. Reichsitandfchaft feinem 
groſſen Stande feine permanente Sriften; verfi chere, ſon⸗ 

., dern daß er auch eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit und vor⸗ 

Zglich beiwirkende Kraft beſizzen muͤſſe, wodurch er ſich 
ſelbſt ſeinen Mitſtaͤnden, ſeinen Nachbarn und allens 
‚falls einem entfernten Staat, wo nicht verbindlich, doch 
wenigſtens reſpektabel machen känne.- - 

Aus allen diefen Verhältniffen. ‚hat ſich aber das 
Haus Wirtemberg durch feinen Sepatatfrieden für gegen⸗ 


watige und Tünftige Zeiten gefezt, es iſt nicht währfcheins 


‘ Hch, daß .eine dritte Macht ihm alles dieſes erſezzen 
wird, denn Kasjenige, was man em — hat, 
— 2.2 Fee ren 2 er — 
*) Wie ſuperklug! — Waren denn die fraͤnkiſchen uud baie⸗ 
riſchen Kreistruppen mit dem ſchwaͤbiſchen vereinigt? — 
ESchikte der. Herzog nicht auch ſeine Kaubtrüppeh ah die, 
— Graͤnzen? Haͤlt denn der inkonfequente Schwazzer die 
J Kreiettuppen für beſſer, als die oͤſtreichtſchen, da er glaubt, 
fe hätte den Framoſen imponiren koͤnnen, da es doch 
"pie öftreichifchth liche konnten? = Da dort imponi— 

von ſteht bier am rechten Flekke. — 6 


. A 
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1. Wirtemberg und Frankreich. Er 


kann man in eben: demſelben Zeitpunkt einem andern 
unmöglich. mehr geben. . Im Ganzen überzeugt ung auch 


das Tableau diefes unglüffichen Friedens, daß nichts 
ethabner fei, als feinem Vaterlande mit vereinter Kraft 


getreu zu bleiben. 37 AR | 4J 


Une 


| 97 at der — * VItan Abſchnitte unter dem Titels 


= Mod einige’ befondere Bemerkungen, vorbringt 


beſteht in“ ben Wiederholungen ‚des bisher gefagten, a 


"welches ſchun bben / geantwortet iſt · — Wir legen hier nur 


einige Fakta dem Publikum vor Augen. Mehrere dep 


anſehmichſten Roichsſtaͤnde hatten ſchon laͤngſt auf Frieden 
gedrungen: Oeſtreich dab ihren Vorſtellungen nicht Gehoͤr: 
Die Hälfte‘ von Deutſchland ſchloß theils ſormlich, heile 
te effectu Frieden: Deftreich feste hartnaͤkkig den Krieg fort. 


Selbſt die Reihenerfammlung:zu Regensburg fühlte bei An⸗ 


Fe ‚ näherung der. franzöfifchen Heere die Nothivendigkeit des 


Friedens: der Kaiſer hörte ihre dringenden Bitten nicht. 
Schon vorher fühlee Wirtemberg, nad) unzähligen Laften des 


Kriegs den Anfang der ſchroͤklichen Verheerung. Es ſchloß Fries 


den, aus Mangel an fremder Bertheidigung und wegen der Un⸗ 


. möglichkeit der Selbſthuͤlfe. Offenbar fällt die Schuld davon 
zunaͤchſt auf Deftreich. Die kleineren Stände in Ober Schwas 


‚bin, die nur aus Furcht vor «Deftveich immer. auf Krieg 
geſtimmt hatten, und das Wenige, was fie dazu beitragen 


ſollten und konnten; fehr fchlecht gethan Hätten, fchloffen mit 


5 


‚dern: nahen Feinde Frieden, . Haͤtte Wirtemberq, das ſich 
ſelbſt nicht ſchazzen konnte „ſie vertheidigen follen? Mun⸗ 
terre Wittenberg ſie dazu auf?: Wirtemberg that im drin⸗ 


IE Heudften Nothfallwas andre Reichsſtaͤnde nur aus Beſorg⸗ 
mis dieſes Nothſallsvo r Wirtemberg gethan harten, und 

nachher auch thateu; ohne eben durch Wirtembergs Vorgang 
dazu aufgemuntert oder genoͤthigt zu werden. Die Feinde 


‚forderten von dem Herzogthum ang Millionen Brandſchaz⸗ 
uung. Men —— leiſten. Der Geldmangel, den man 
J beſorgte, 
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m unter dem zubros 7 

Eliaats⸗ Kriegs⸗ und Friedens Nachrichten. -.." 
lenkt der Verfaſſer hald wieder auf Wirtemberg ein, und 
fährt alſo fort: ee Be. 

In der Art, wie Wirtemberg und Baden fih zu 
einem fo unglüflichen Frieden mit Frankreich entfchloffen 
haben, fol auch der Friede des’ baierſchen Kreiſes beſchaf⸗ 
fen fein, wozu fich dennoch einige. Stände, infonderheit 
- Salzburg und Paſſau, nicht verftanden haben.» Dieſer 

Friede iſi in officieller Form noch nicht einmal bekannt 
gemacht worden 8* 
“sg ſcheint uͤberhaupt, daß man die Friedenstrakta⸗ 
ten nach-dem Eifer, der Theilnahme, und dem Intereſſe, 
wie die Kriege gefiher werden, zu ſchlieſſen pflege. . 

— Nicht bald haben Ausdruͤkke auf. Geift und Herz 
ſtaͤrker gewirkt, als einige Stellen, Die in einem von. 
Stephanie dem Juͤngern zu Wien unlaͤngſt a. 
— —* —2 Bu A. a, aus i 
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beſorgte, konnte zum Theil gute Folgen nach ſich ziehen, 
und allmaͤhlich durch Fruchtbarkeit des Bodens und Fleis 
der Einwohner erſezt werden.. Die fruchthare Erndte ſchuͤzte 
>. das Land vor Mangel. Wegen der unvermeidlichen Phfuͤn⸗ 
derungen einzelner Perſonen ließ Frankreich anderthalb Millio⸗ 
“nen am der zu leiſtenden Brandſchazung nach. Was thut 
SDOeſtreich ? Es fordert von Wirtemberg unter dem Tilel der 
*2Af ſiſte ny 4 Millionen Gulden. Wirtemberg iſt an baa: 
U gem Gelde erſchoͤpft. Oeſtreich preßt dem Lande feine Lebens: 
— ? mittel ab, zu einer Zeit, wo das Herzogthum durch Die 
inmmer gleich ſtark graſſirende Viehſeuche ſchon mehr als 13 Mil: 
lion Gulden Verluſt an Vieh undin wäs noch druͤkkender 
iſt durch den Verluſt des Hornviehes einen in vielen Jah⸗ 
gen amerfeilichen Schaden,an einem norhmendigen Nahrungs: 
zwoige feine Der edle Erahertog: Earl wird durch die 
Härte des oͤſtreichiſchen Minifertummbgehindert, den Regun— 
gen - 
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Schau und Singfpiel,, die, einstigen * betitelt, 
vorfamen; eine hieß: Ka, an Treu und rftenliebe 
gleicht ung — F Volk oft; und 
die andere: Frieden betteln, Srieden kaufen, ziemt 
dem Oeſterreicher nicht. Man kann es auch wirklich 
aus den gegenwärtigen fo freiiligen und muthigen An: 
ftrengungen abnehmen, daß es um die Behauptung der 
National : Ehre einer Monardjie zu thun ift, welche ihre 
Gröffe und Erhabenheit immer. darin gezeigt hat, daß 
fe niemals einer Erniedrigung fähig war.) Am 





gen feiner Wenſchenliebe zu folgen; er Hat an den Fordernn: 

gen nicht mehr als eine halbe Million nachgelaſſen. Wir 
haben Srieden mit Frankreich. , Worzu die Aſſiſten; wieder 

dieſen Staat? Wir ſtehen nicht im Kriege mit Oeſtreich 
warum druͤkt es uns durch Brandſchazzungen? Die erklaͤr⸗ 
teen Feinde nahmen, was wir etwa noch entbehren konnten: 
die Freunde raubten uns. das keitz, was. au unſter Sub 
fitenz noͤthig iſt.*) 

*) Ad vocem Freiwillige er habe iAngft einen Brief aus | 
Wien erhalten mit der (fihern) Nachricht, dag man daſelbſt 
in Einer Nacht 2000, fager zwei taufenid junge Burſche, 

meiſtens Ausländer, mit Gewalt ausgehoben,. und aus den 

Betten geholt Habe. Wahrſcheinlich um die Wiener Freis 

willigen damit zu verftärken! — Weiß das der Rats 
ſer? — Gewig nicht! 

M Wider das Alles Haben wir nichts! Wir — uns 
nicht, groſſer Herren Thun und Laſſen, in ſo weit es nicht 

vor 

%) Aber auch dies iſt noch lange das nicht, was der menſchen⸗ 

freundliche Seitungsfchreiber, wie ſein ganzer giftiger Ans» 

fall ‚zeigt, dem Herzogthum Wirtemberg anwuͤnſcht, weil 

ed — nothgedrungen Frieden ‚gefchloffen hat. Er zeigt 

deutlich, was. er für Wirtemberg erwartet. Wie ſehr 

mag es ihn geſchmerzt Haben, als er hörte, daß ber erhaben 

bdenkende Kaifer über dieſen Sepäratfrieden nicht fo erzuͤrnt 

-Äl, als er, der Herr Zeitungsichreiber. — Möge die Zu: 
kunſt ihn vollends zum Küchengropheten ftempeln!— — 


N. Staatsangeinen. Ir. 
Am Schluffe, des LXXXIften Stüfs ſteht denn 
endfich folgendes a a Sa | 
at: Avertiſſement: J)J 
Die Verfaſſetdet ſeit ſieben Jahren ihr Daſein 


gehabten deutſchen Staats⸗ und Minifterial-Zeitung 
fegen mie dieſem Stuͤkke ihre Feder nieder, indem Lokal⸗ 
verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde es ihnen. zur Pflicht machen, 
Ein Beweis, daß ſelbſt der beßte Votſaz, Gutes ſtif⸗ 
een, verfannt, und gar gehaͤßig werden kann. Die Uns 
ternehmer ſind aber dadurch ſehr beruhigt, und gleichſam 
ſtolz darauf, daß dieſe Zeitung von der ſtrengſten Ver⸗ 
heidigune der Vaterlaͤndiſchen Konſtitution, welches 
eigentlich det Hauptzwek derſelben war, bei fo vielen 
erlitteien Stärmen niemals abgewichen, fondern fogar 
das Verföhnungsopfer der Dadurch befeidigten Politik 
geworden if. — — Es mwitd aber Diefe Staats⸗ und 
Minifteriäeitung nach wie vor, ihren ordentlichen 
Fortgang auch fernechin haben, — (38) 


vor das Forum der Menichheit gehört, zu bekritteln. Nur 
oll der Zeitungsfchresber einen edein dentichen Fuͤrſten unge⸗ 
hudelt laffen, und.nicht. auf: Koften der Ehre eines anjehn: 
lichen deutfchen Stagts derafonniren! — — | 
Himrten Zeitungsſchreiber ganz zu karakteriſiren, ſezzen wir 
zum Schluſſe auch noch dieſes Avertiſſement hieher. Riſum 
teneatis Amict! — Es iſt warlich gar poſſierlich! 
(38) Der Zeitungsſchreiber legt alſo jezt ſeine Feder nieder, nach⸗ 
dem er, ein zweiter Ritter von Mancha, das ſchwerſte Abens 
2 theuer beſtan den hat, und nimmt fo erbaulich von dem Publis 
— kum Abſchied idaß⸗ man aus Mitleiden weinen möchte! — 
Sein Blik iſtoͤchei wahrſcheinlich auf eine goldene Tabatiere 
gerichtet, die er von hoͤchſter Hand erwartet. — ' Möge fie 
ihm werden, ſo hat er doch ein tägliches Souvenir feiner 
ZeitungsſchreiderSot iſen? — Sapienti fat! 
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Kerr «IP, suhe onda Yornf 
rin des gioſters laT Trappe bei Diſedemn | 
/ * — — Br er * ,® 


sh Im Dionat November d. 1796. 8 kam in ben ER 
.,,, tungen die Nachricht: Den nach Deuiſchland ausgen 
u: "wanderten, Moͤnchen von la Trappe hat der Großdtoſt 
* des Bisthums Münfter, ‚Freiherr von Droſte zu ihrer 
— Anſiedelung einen Strich Landes bei dem Kirchſpiel Dar⸗ 
eld (im Muͤnſteriſchen) geſchenkt, wo ſie ein Kloſter 

21. bauen wollen. In dieſem Jahr iſt auch zu Paderbor 
u 7 eine Sshilgerung Diefes Bodens im Drut[ais — 
erſchienen. — Hier moͤchte daher jezt eine Beſchrei⸗ 
bung des fehon längft auch in Weftphalen vorhandenen 
Kloſters deſſelben Ordens dem Publikum ia; unwill⸗ 
FR fein. ha | | FR 


Yes in — wir * — ein — 
la-Zrappe. Daſſelbe liegt anderthalb Stunden von 
Düffeldorf;; im Herzogthum Berg, und die. Mönche 
defielben werden von den Einwohnern der umliegenden, 
Dörfer „Eteffermönche” genannt. ., 

. Der Ehurfürft, Johann Wilhelm von der pfol— 
dieſer groſſe Schuͤzzer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 


hatte feine Reſidenz zu Ende des vorigen Jahrhunderts 


zu Düffeldorf, und ſchenkte einigen aus dem Kloſter 
la Trappe “ ber Normandie) dahingefommenen Ordens: 
mitgliedern . 


») Bon einem aufgeflärten Katholiken entwotfen, der vor etwa 


30 Sjahren dies Kiofter beſucht, und fi einige Zeit datin 


aufgehalten hat. —. Was feit der fränzäfi iſchen Det zneh⸗ 

1r ‚ling. von Dffeldorf aus diefein Kloſter geworden, iſt unbe: 

N fannt, — Unfers Wiſſens ift eine volftändige Beſchreibung 
deffelben noch nirgendg gediuft, 2. 8 
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mitgliedern eine oberhalb Düffeldorf im Rhein gelegene 
groffe Inſel oder Aue, um fich dorten auf ihr anhaltens 
des Bitter theils aus eigenen ‚mitgebrachten Mitteln; 
theils aus erbetteltem Gelde, ein Klofter zu erbauen, E 
Allein befagte Rheininfel lag noch-in dem churföllnifchen. 
Gebiete, und der zu diefer Zeit lebende Churfürft von 
Köln, Klemens Joſeph, wollte die hiezu noͤthige Er⸗ 
lanbuis den Mönchen nicht verleihen. Schon hatten fie 
den Bau ihres Slofters angefangen; allein deſſen Forts 
ſezzung mußte auf Befehl‘ des Churfuͤrſten von Koͤlln 
eingeſtellt werden. 

Die Mönche wendeten ſich mit Bittenden Vorſtellun⸗ 
gen an den Churfuͤrſten vor der Pfalz. Dieſet erlaubte 
ihnen die ihnen gefchenfte Rheininſel zu verkaufen, und 
aus dem Erloͤß ſich andere Güter und einen Plaz zu ihrem 
Kloſter in feinem eigenen Lande anzufaufen. 


Von dem gnädigen Churfürften beftens unterſtuͤzt 
kauften fie einige an der Düffel gelegene Bauerhöfe, 
die den Namen Stekhoͤfe führte, und erbauten zuerſt 
ihre Klauſe, dann ein anſehnliches Vorgebaͤude, und 
faßten ihre ſaͤmmtlichen Beſizzungen, welche Die Daf 
ſel durchſtroͤmt, mit einer Mauer ein. 

Das Vorgebaͤude hat zwei Flügel, welche duch ein - 
Einfahrthor, woran ein ſchoͤnes Portal prangt, verbuns 
den find. In dem einen ift eine kleine Kapelle für die 
benachbarten Landleute, und die Wohnung ihres Schaffs 
ners oder Verwalters. Der andere enthält zur ebenen 
Erde eine wohleingerichtete Apothefe und ein Laborato⸗ 
rium, im obern Stof. Diefes Slügels find nr ſchoͤne 
Gaſtzimmer. : >. 

Ein. geräumiger Hof fondert die Klauſe von dem 
Vorgebaͤude ab. Stallungen fuͤr Hornvieh und Pferde, 
und verſchiedene Oekonomiegebaͤude ſchlieſſen von beiden, 
Seiten den Vorplaz ein. Der Klofterichaffner verkauft 
uebſt andern Viktualien, welche Die Mönche zu gewiſſe en 
Zeiten nicht genieſſen ofen, ſehr ———— ſe. 
| Die 
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ni Bie Kiauſe / ſelbſt oder das eigentliche Kloſtet faße 
die Kirche, die Wohnung des Prälaten , den Kreuzgang 
den Gpeiſeſaal, die Bibtiochef , das. Schlafz und Erw 
kenhaus, in einem Vierek eim, in: deſſen Mitte ein init: 
Griechen beflanjter Garten befindtidh‘ iſt. — 

Hinter dieſem Kloſtetgebaͤnde ſteht eine Mahl⸗ * 
Bafkimihle: ein geraͤumiger, wohl eingerichteter Obſt⸗ 
und Kuͤchengarten fuͤllt den übrigen Raum, der von einer 
hohen Mauer uniſchloſſen iſht. 152 

Die Kirche liege an der öftichen Seite des — | 
gangs;fiesfieht von. auffen mehr einer. Scheune als. Kirche 
aͤhnlich, fie ift geräumig.. In dem fuͤr Die Anzahl der 
Mönche, deren ins J. 1754 Dreiffig waren, fahr. gemaͤch⸗ 
lich eingerichtete Kore ftebt der hohe Altar, den fie mei⸗ 
flens mit Blumen und Buſchwerk auszieten: : Im lane 
gen: Haus. oder Schiff der: Kirche ftehen. noch ſechs bie 
acht Mräcesı Gewoͤlbt ift Die Kirche nicht, fondern nur 
mit Holz flach gedekt; auch hat ſienkeine Seitengaͤnge. 
Hinter dem hohen Altare ift die Satrifki; ober derjelben 
Verwahrungszimmer für. die Selber: * ſonſtige Ge⸗ 
rathſchaften der Kirche. 

Die Wohming des Praͤlaten liem gegen Vittag und 
beſteht in einem kleinen Sale, Drei Zimmern und einem 
Bedientenzimmer; der Praͤlat wohnt alſo von: den Mörns 
chen abgeſondert, führt auch, wenn ex Fremde bei ſich 
hat, einen beſſern Tiſch. Er trägt. ein hölzernes Kreuz 
an einem ſchwarzen Bande, und muß uͤbrigens alle Or⸗ 
— wie die hewoͤhnlichen gemeinen Diönde, 


Der Kreuzgang iſt ſchmal, ziemlih niedrig und 
mit einem halben Dach an Die. ihn: umgebenden Ge 
bäude gedeft. An den Wänden liest. man: Bibelirrüche, 
die den Voruͤbergehenden an den Tod erinnern ;- in latei⸗ 
niſcher Sprache, Das Gebuͤſch in dem Kreuzgarten 
benimmt alle Ausſicht Dusch Die — wu. erregt eine 
Neorveg⸗ Duͤſterleit nl sad: — 

| Br — 
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An der weſtlichen Seite des Kreuzgangs iſt der 
Sea: ‚in! welchem: die Tifche rings herum. ftehenz: 
bie Fenſter ſind ebenfalls durch hohe Spalierbaͤume etwas 
verdunkelt. Am Ende des Saals ſteht eine kleine 
Kanzel, von welcher, waͤhrend des Eſſens, aus einem 
geiſtlichen Buche vorgeleſen wird. An dieſen Saat ſtoͤßt 
Die Kuͤche, aus welcher durch einen Echieber die rn 
fen in den ‚Saal: abgegeben werden. 


An der nördlichen Seite’ des — iſt die 
zahlreiche Bibliothek, worin werſchiedene ſeltene Hands 
—*8— aufbewahret find. Die ganze Buͤcherſamm⸗ 
fung enthaͤlt Heiſtliche, mediziniſche und oͤbonomiſche 
Werke; mehrere Schreibtiſche ſtehen in. der Mitte des 
Buͤcherſaals, neben welchem die Kapitalſtube iſt, in 
welcher der Praͤlat ſich uͤber allgemeine Angelegenhei⸗ 
ten nit den Moͤnchen beſpricht; "auch werden darin 
die Wahlen des Praͤlaten, des Priors und — 
Ofſtzialen vorgenommen. 


VUeber dieſen beiden Saͤlen iſt das Sqchaaſhaus⸗ 
woͤhin man durch eine gemaͤchliche Treppe aus dem 
Kreuzgang gelangt. Die Mönche haben feine beſon⸗ 
dern Zellen, ſie ſchlafen alle in. einem Saale, der von - 
beiden Seiten hehe und breite »Senfter hat, jedoch 
abgefondert, beiſammen. Yu. der Mitte diefes Schlaf: 
faals naͤmlich iſt ein: von Bretern zufammengefchlager 
ner acht Fuß hoher Behälter, in der Mitte der-Länge 
nad) durchgefchlagen. An den. beiden Enden: diefes 
Behälters ſteht ein Kruzifirbild. Jeder Mönch hat 
fein eigenes Schlafgemach, woran eine mit Leinewand 
bedeffe Thuͤre iſt, die man nicht. verfchlieflen kann. 
Die Bettſtaͤtte ſteht auf dem Boden, fie: fieht. einem 
Sarge ähnlich, ein: Strohfaf und ein mit Wolle gefülß 
ter Pfuͤhl iſt die: Lagerſtatt. Im Sommer eine, im 
Winter zwei mwollene Deffen ſchuͤzzen ven Schlafenden. 
Ein Heiner-Tiich, ein hoͤlzerner Stuhl, und eine kleine 
Schelle iſt alles Geraͤthe in demſelben. Der * 
| übrige 
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beide Raum iſt ebenfalls mit Sprüchen, die zu einem 
ahetiſchen Leben ermuntern, verziert; Auch die Klei⸗ 
dungsſtuͤkke werden in diefem kleinen Gemache aufde⸗ 
halten; wozu mag· aber wohl die kleine Schelle Dies 
‚nen, Wird mancher fragen? Faͤhrt dem Mönche Kin 
"weltlichen oder boͤſer Gedanke durch den Kopf) ſoͤnklin⸗ 
gelt er), und - alfe: feine: Brüder md: Verbunden ;.imit 
Ahm ein kleines ‚Geber zu, Verrichten,; ;um Den verſuchen⸗ 
den Satan zu verſcheuchen. Am Ende, des, Schlafr 
ſaals ſiud einige Feuſter in demriChor. der Kirche, 
‚Deren Beftimmung: Am Verfoig der Erzählung. ange⸗ 
‚geben: wird. Dber: dem Speiſeſaale iſt· das Kranfen⸗ 
haus. An einem geraͤumigen Vorplaz find jiogi große 
hohe: Zimmer „.in- jedem derſelben ſtehen vier Bettftek- 
Ten mit gruͤnen Vorhaͤngen. In jeder iſt ein Stroh: 
ſak, eine Matrazze von Roßhagren, Kopfı und ‚Fuß: 
dpfuͤhle Kopfkuͤſſen mit Federn, linda und reine Bett⸗ | 
ieinwand mebft bequemer’ Oberdekte. Zwiſchen den bei⸗ 
den Fenſtern ſteht ein Altar, um den Krayken — 
‚nicht mehr aus Dem, Bette „gebracht. werden Fann, 
Meſſe zn leſen. In der Mitte: eines ee Kra 

— iſt von dunkelm Hoi, ein. veuz äingelet, 
‚Äber<melcein: au. dei Dekke das. Bild des am Kr 
ſedenden Heilanndes befeſtigt iſt. Die weitere Erklä 
rung dieſer felttamdn. Zubereitung folgt, am 
er der Moͤnche die Rede ſein wird. 


Die Mahlmuͤhle wird. ſo wie die Woſchmüͤhl⸗ 

eo der Duͤſſei getrieben. Auf jenen wird nicht allein 
das Mehl zu Brod gemahlen, fordern. auch das Mal; 
zum Bier gefchroret,, Gerſte gerölle und; andere dire _ 
Felthee ‚gchälfeni Die: Waſchmuͤhle hat: die Aufmerk⸗ 
amkeit aller, die ſie ſahen, rege gemacht. Sowohl 

8 Einegeräth als die wollenen Kleider der Moͤnche 
3 ihre Dekken werden darauf gewaſchen, welche Ar⸗ 
beit die Mönche. ſelbſt verrichten, ‚Eines wie Das 
" — wird Dt: einige Stunden in: ae Waſſer 
ein⸗ 


\ 
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neingeweicht, dann mit einem Pinfel oder Buͤrſte mit, 
Schmierſeife uͤberſtrichen oder eingerieben,; nun: werden 
die Stüffe.in dem obern Kaſten des Muͤhlwerks gebracht, 
wo fie durch zwei gegen, einandet lauſende Walzen, vom 
Schmujzze gereinigt if einem untenſtehenden mit Waſſer 
angefuͤllten Trog fallen, aus. welchem fie die Moͤnche aus⸗ 
winden, aufſtreichen und an der: freien Luft troknen. 

„In dem Obſt⸗ und Küchengarten find einige Teiche 
und Fiſchbehaͤuter welche mit den beßten Obſtbaͤumen 
eingefaßt find: Der Kuͤchengarten, welchen die Mönche 
ſelbſt bearbeiten, Tiefert eine Menge: Wurzelwerk und 
Gemuͤſe; auch werden if ſelbem verfchiedene Halmfruͤchte 
gebaut; denn der Bezirk dieſer Moͤnchsbeſizzungen hat 
"zwei bis drei Stunden im Umkreis; fogar gruͤnet iin felz 
bigem ein Euftwäldchen, - worin: ſich die Mönche; aber 
ſehr ſelten, eines erquikkenden Spaziergangs erfreuen 
duͤrfen. Am Eingang des Gartens iſt der Plaz zuni Be⸗ 

raͤbnis der verſtorbenen Mönche, wo ‚jeder — an 
"finen eigenen Grabe arbeiten muß. 

Seltſam und ſchauervoll wird ſi ri der &efer'Biefen 
Aufenthaͤlt für Menſchen vorſtellen, noch mehr aber wird 
‚er ſtaunen, wenn ’er hören wird, daß vernünftige Men⸗ 
ſchen ſich zu eittem der -Menfehheit entehrenden Stande, 
wie der Orden von la Trappe iſt/ vetſtehen und herab⸗ 
"würdigen koͤnnen. 

Die Lebensart dieſer Moͤnche iſt nach der’ sie hte⸗ 
gel des heiligen Bernhards eingerichtet. Ihre Kleidung 
Br: ein :wollenes Heide, lederne Beinkleider, wollene 

Struͤmpfe und: Schuhe ver ungefaͤrbtem Leder; vom 
5: Hals bis: zu den Füßen tragen fieseinen Rok von weiß: 
wollnem Tuche, der mit einen weiſſen Gürtel, um die 
I: Benden zuſammengezogen wird. Eim weiſſes Sfapufier 
haͤngt über: die Bruft und. Rüffen bis gegen die Fuͤſſe; 
eine Kukull, die ſehr weit und groß iſt, hängt am Hals 
2: um den Kopf, der geſchoren ift, Damit. zu: bedeffen. 
x Jen Moͤnch — dieſe Kleidungsſtuͤkke dreifach um 


elbe, 
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‚felbe, wenn fie beſchmugt find, wafchen zu koͤnnen. Ihre 
„Tagesordnung ift folgende : Sie fängemit Andachtsübun: 
‚gen. an und endiget fich wit felben. Daher werden fie 
ſchon eine Stunde vor Mitternacht durch das Gfoffen: 
‚geihen aus ihtent Schlafe gewekt, worauf fie zur Kirche 
‚gehen. Einer loͤßt den andern beim Füuten ab. Sie 
‚reihen fich nach der Ordnung des Eintrirts in den Orden 
in den Chorſtuͤhlen und bereiten ſich in ſtiller Betrach⸗ 
‚tung zu ihrem fauttönenden Chorgefänge, den fie mit 
‚dem Schlag zwölfe beginnen. Keiner der Mönche, ir 
‚li denn tödlich krauk und felbften der Prälar, kann ſich 
em Chor und der Tagsordnung entziehen; fogar jene 
Se, die ohne Lebensgefahr das Kranfenzimmer ver: 
„laflen koͤnnen, werden über den Gang des Echlafhaufes 
.(Dörmeter, Dormitorium in der Kloſterſprache) in 
„einem Kollſeſſel an das obenbemerkte Fenfter gefuͤhrt, wo 
„Ne in den Horis Canonicis und der Meffe gegenwaͤr⸗ 
„tig fein muͤſſen. Das Abſingen der Tagskeiten (Officium) 
Äft ein römischer wolftingender Koralgefäng, nicht fo dunigf 
„und trauertönend wie jener der Karteitfer, | 


Das Offieium fängt bei der Mette an, und ſchließt 
ſch Nachis gegen zwei: Uhr mir dem weiten Theil, die 
Laudes genannt. Nun kehren fie zu ihren Schlafgemaͤ⸗ 
sichern zuruk und ſprechen die Laudes des Oflicii Mariani; 
dann genieſſen fie noch einige Stunden Ruhe auf ihren 
mnfanften Lagerſtaͤtten, wovon fie ſich gegen 6 Uhr wie⸗ 
der erheben. Wenn fie ihr Morgengebet verrichtet, und 
Hände und Geſicht mit kaltem Waffer gereinigt haben, 
“lo gehen fie wieder, zur Kirche, fingen die Prim, bereis 
zen fich zus Meſſe, und leſen diefelbez drei aus der Klo: 
hflergemeinde, aber leſen Feine Dieffe, weil einer davon 
das hohe Amt abfingen muß, die beiden andern aber, 
viwenn alle geſund bleiben, : unter dieſem ftilfe Mieffe Iefen. 
\ Gegen halb acht Uhr gehen fir Sommers in den 
‚ Garten, wo Jeder feine ihm angewieſene Arbeit verrich: 
Mr Zur Winterszeit bringen fie dieſe Zeit in ihrem 

| | Speife: 
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a um fich von der Kälte zu erholen, mit dkono⸗ 
‚ mifcher. Fefchäftigung hin. Gegen halb neun Uhr vers’ 
‚fügen fie fi in-den Chor, ‚fingen die Terz, worauf das 
Hohe Amt .folgt, und nach felbem. die Sert und Non. 
Iſt zwifchen dieſer Chorzeit und dem Mittageffen noch 
‚eine Leere, fo benuzzen fie Diefe wenige Zeit in dem Biblio: 
‚ theffaal mit Lefen Eontemplativer Schriften... Um eilf 
‚Uhr ruft.fie der. Klang einer Hausgloffe zum Mittagtir 
ſche, ‚bei welchem der Drälat, wenn er feine Ftemde hat, 
- erfcheinen. muß. . Nach allgemein verrichtetem if ges 
bete werden die Speifen von den, Hebdomadariis (% 
Ichendiener) Portionweife abgetheilt, eufgeragen. 
ſind, nach dortiger Landesart, eine dikke, ſteife a 
‚ein grünes, oder, duͤrres Gemüs und meifteng ge fäljene 
vwer troffene Seefiſche. An ‚höheren Feſttagen genießen 
ſie auch gruͤne Fiſche, niemals Fleiſch, und an Abftinenz 
‚tagen, nämlid Freitag und Samftag, an Faſttagen im 
Advent, und in der 4otägigen Faften Dürfen, fie w 
: Butter, Kaͤſe noch. Eier. genieffen; zuweilen, bekommen 
ſie ſtatt der dritten Speiſe etwas Soft nach der. lqufen⸗ 
den Jahrszeit. Brod, und zwar recht gutes Brodʒ iſt 
jedem erlaubt zu eſſen, ſo viel er will. Bei jedem Effen 
: iſt Jedem cin Schoppen gutes Bier, wolches in der Oe⸗ 
konomie qebraut wird, zugemeffen. - Sieben: mat: in 
DJahre, naͤmlich an den 'geöften Feſttagen, bekommen ſie 
Wein, für den Mann einen halben Schoppen. Wah⸗ 
rend des Eſſens wird ein geiſtliches Buch vorgeleſen und 
Keinem iſt erlaubt, ſo wie zu allen Zeiten, mit Dem An⸗ 
dern zu ſprechen. Wenn fie fich einander begegnen, fo 
Heiße ihr Gruß: Memento mori! Das hieße nun 
wohl ſein ganzes Reben lang, ſterben lernen #7 Dit »rü 
di Ohngefähr eine Stunde bringeit- diefe Moͤnche bei 
ruhe zu Zwei mal in’ det Woche gehen fie nach "eins 
genormtenern Mittagsmaal in die’ Kapitelfiube, worth: 
nen eine ·halbe Stunde zur Unterredung eingeräumt — 
Sonſt oder nach dieſer beſchaͤftigen fie‘ ſich im 
mit Arbeüen Biesden Uhr, wo fiedas Orten gun 


_ 
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Abſingen· der Veſper abruft. Nach deren Endigung 
 fejjen fie ihre Gartenarbeiten, ddet zur Winterszeit ihte 
hauslichen Beſchaͤftigungen bis um's Uhr fort, wo fie 
im Kore mit"Abfingung der Komplet die Tagszeiten bes 
ſchlieſen. Nach Diefent gehen’ ſie zum Abendeſſen, das 
an Tagen, wo keine Faſten vorgeſchrieben ſind, in Suppe, 
Butter und Kaͤſe beſteht; an Faſttagen hingegen wird 
nie Waſſer und Brod aufgeſezt. Den Tag beſchlieſſen 
ſie mit einem Gang zu ihren Grabſtaͤtten, wo fie ein 
feines Gebet verrichten, und Jeder drei Schaufeln Erde 
dus feinem Grabe heraus fchöpft oder hinein wirft. Mach 
diefer traurigen Beſchaͤftigung erheitern fie fich mir Dem 
Abendgebete, welches in der Kirche verrichter wird, wor: 
auf fie ihr Schlafhaug bezichen, um fich zur Ruhe zu ba 
geben, die auf fo viele Anftvengung des Geiftes und des 
Körpers wol nicht die fanftejte feyn mag! — | 

Ss hart diefer Stand, diefe aufferordentliche Le: 
bensart Manchem feheinen-mag, fo. kaun ich doch als Aus 
genzeuge (denn ich brachte 3 Tage als Gaft bei ihnen zu) 
verfichern, Daß Diefe Mönche fehr geſund und vollkom⸗ 
men ausfehen und meifteng-eim hohes Alter erreichen. Ob 
Gewohnh eit, vb Zufriedenheit. oder Fanatism dieſe gluͤk⸗ 
liche Lage erzwekken, will ich hier nicht unterſuchen, noch 
weniger entſcheiden. ie ia | 

Wie gehe’ es aber: diefen abgetoͤdteten Mönchen, 
wenn fie erfranfen? Beſſer als manchem Welmmankh! 
Befmder fich einer nicht wohl, : fo ſchikt man ihm, nach 
gemachter Airzeige, den Arzt, der auch ein Moͤnch iſt; 


Lass an“ 
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vom Leibe er den Tod gefondert, ſo wird er in eine 
Zelle, in der Todtenfapelle, gebracht. . An dem Tag der. 
Beerdigung trägt man den Körper in Den. Kor der Kirche, 
Nach abgehaltener Todtenmeffe und gefprochenem officio 
defunctorum, wird er von ſeinen Bruͤdern zur allger. 


meinen Grabftätte getragen, die Kufull über das Gefiht | 


gezogen, die Hände in.den Aermel eingefteft, und, der- 
Leichnam ohne Sarg ins Grab hinabgelaffen. Alle zu: 
gleich befchäftigen fih mit. Zumerfen des Grabes. Aus 
dem Grabhügel ragt ein. hölzernes Kreuz hervor, worauf. 
der Name des Verjtorbenen gefchrieben ift. So erreicht. 
der Mönch des Ordens La Trappe das Ende feiner 
ſchauervollen Tage! — | 
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Vermiſchte Beiträge 


jur Staatskunde von. Frankreich, 





(Auch von einem Auftrafler.)  - er d 





 Erfter Berfud. 
‚Ueber die Größe und Bevölferung 
Sranfreihs. (Mit zween Tabellen *). 


Mein Vaterland Frankreich hat noch immer das Schikſal, 

von feinen deutſchen Nachbaren verkannt, aus einem falſchen 
Geſichtspunkte betrachtet und ſchief beurtheilt zu werden, 

und jezt noch mehr als je vorher. Ich will keine Apologie 

* der 


*) Der — Verfaſſer dieſes Werſuce iſt ein in ſeinem Vater⸗ 
lande ſehr geſchaͤzter, und auch diſſeits des Rheins ruͤhmlich 
belaunter Gelehrter, der unſer Journal mit öfteren Beiträgen” 
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3. Staatskunde von Frankreich. gT 
der Revoluzion, oder der jezigen Ordnung der Dinge fchrei: 
ben, ich würde forift gewiß auch das Schikfal haben , verfannt 
zu werden, denn heut zu Tage iſt der trügeriiche Trugſchluß: 
"Wer mit der Wirkung zufrieden iſt, der billigt auch die 
Mittel, die fie hervorbrachten ” — von einer gewiſſen 
Klaffe unſerer Zeirgenoffen zum Axiom geftämpele worden. 

Auch iſt wol die Zeit noch nicht gefommen, wo die Revolu⸗ 

zion ruhig und richtig beurtheilt werden kann; und die Idee 
von allgemeiner Unordnung und Anarchie in Frankreich, hat, 

wie ich wol fehe, fo tiefe Wurzeln in Deutfchland gefaßt, 

daß man fein Latein darüber verlieren würde, wenn man eis 

- nem geoffen Teile von Menfchen die Wiederker von Ordnung 

"wollte begreiflich mahen. Ich will daher bloß einzelne 

ſtatiſtiſche Data famıneln und diffutiren, ohne zu polemiſiren. 
Sch will vorerft Skizzen zu dem Gemälde des Zuftands von 
Sranfreih vor der Nevoluzion zufammenreihen ; vielleicht 

+ tritt inzwifchen der glinfligere Zeitpunft ein, der mir erlaubt, 
auch den jezigen Zuftand Frankreichs zu fchildern, ohne mich 

des Jakobinismus oder der Unmwahrhaftigkeit — zu 


machen. 
— — RJ 


A. Groͤſſe von Srantei, J— 


Die Groͤſſe von Frankreich an ſich, mit Einſchluß von 
Korſika, wurde bisher, in Anſehung des Flaͤchenraums, 


— iu — — oder —* 
a⸗ 


w — verſprochen bat. Der Himmel gebe, daß bie | 

Umſtaͤnde ihm erlauben, Wort zu halten! Denn wir Hoffen, 

— daß feine Aufſaͤzze dieſen Blättern zur wahren Zierde geref: 

Jchen, und von den Kennern nach Verdienſt werben gewuͤr⸗ 

digt werden. Wir nennen ihn hier "and einen Aw 

‚ firafier,,, ‚weil wir keine Erlaubnis Haben, feinen Ylamen 

befannt zu machen, und doch wuͤnſchten, das man ihn für 

das halten moͤchte, was er ift. uebrigens fol diefe Bes 

nennung feinen Nebenfinn haben, und zu feiner EN 
macherlei Anlaß geben. — _ — 
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Duadratmeilen angegeben *) Als runde Zahl fann diefe 
Angabe gelten ; wenn man aber die genaue wirkliche Zahl 
‚verlangt, fo ift jene um einige hundert Quadratmeilen zu 
hoch. Wir haben hier nicht nöthig, im Finftern zu tappen, 
» oder ung mit ungefähren Schäzzungen zu begnügen; denn 
wir haben pünflih gemachte Meflungen vor uns. 

Der berühmte Marfhall Bauban gab fich zuerft die 
Mühe, den Slächenraum von Frankreich nach den zuver⸗ 
laͤßigſten Speyialfarten, aud) nach einzelnen geometrifchen 
Meſſungen, zu. berechnen und zu. beftimmen **). Das 
Reſultat feiner Arbeit enthält folgende Tabelle: 


Flaͤchenraum. 


F e and j ch a ft e n. frany. 2. M. | dentf. Q. M⸗ 


Bretagne +) + 1690 4 6083 
Normandie. ; ‚1491 | 53635 - 
Pikardie — . 2633 .1 22738 
Franz. Flandern 210 753 
Franz. — 416141 5734 
Artois 0. „I. reeilscret .b 8654 
Cambreſis 28 | 10% 
Champagne und Brie: ‚Shampenoiie 1674 6023$ 
Mes, Toulund Badım - . -.. 1 173 623’, 
Isle de France und Brie Françoiſe 931 3355% 
Orleandis Bipien vr einemn RT 1 a —— 
von Gatinois ν 893 sah? 
Dad 0 0 TR. 4 614. 
Maine us 551 198% 
Anjeu; EN er 529 18945 
Pouen 910 3274 
Touraine and Sonmmumois —R 397 14234 
hut, 14,7 u F | Derry 


* EN von Saͤſching, welchem man ſodann hierin 
1 ‚allgemein gefolgt iſt. 
* Expilly, Dietionnzire des Gaules et de la France, T. ii. 


47 
Art. France. — Da Rauban’s Tabelle in Deutfchland 
noch nicht hefannt ift, fo theile ich fie hier mit. 
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Berry — 327 | 


ad} 
Nivernois . . 363 130% 
Bourbonnoid -. 336 1205# 
Boutgogne, oder Böcibetkun Burgund j 941 33848 
Franche Tomte, “06. Graſſchaft Burgund 759 2735 
Elſaß 417 1505 
Breſſe, Bugey und Dombes 310 It? 
Daupdine ° 5 : 1009 363% 
Provence, Venaiſſin *) und Orange 1173 42235 
Lyonnois, Forez und Beaujolois | 463 17033 
Die Sevennen , oder Gevandan, Viva; | 
rois und Bla 589 2124 
Auvergnee 883 31743 
Limojin i : 347 | 12433 
Die Marde, » . 425 153 
Saintonge, Angoumpis und Aunis | 692 | 24955 
Guyenne, Perigotd und Bazadois 1147, | 41255 
Gascogne, mit den Haiden von Bour: | 
deaur und Condomoid . 643 23133 
Agenois, Quercy und Binnergue | 1103 39735: 
Languedok auf ; 1590. 1.5223.u 
KRouffillon 804 . 270 | 97H: 
Bois, Couferand, Armagnac und Com: Er 
minges 5 1031 | 3713% 
Bigorre, Bearn, Soule, Waboris md] — 29 
franz. Biskajen .. | 636 2883 
Summe .26,386 17940838 
Baur 


. Venaif fi in „das zur Zeit der Nevoluzion, ſchon laͤngſt 
wieder an den Pabft zurüßgegeben war, ift hier abzuziehen 
mit ungefähr 75 franz. oder 27 deutiben Q. M. Folglich 
bleidt die Summe: 26311 ggzize deutſchen gm. 
Hingegen koͤmmt hinzu? Lothringen mit ungefähr 968 franz. 
‚oder! ‚324 deutſchen Q. M. macht alfo nad dieier Berehnung 
der ganze Flädeninhalt 37,211 franz. oder IT95RE deut: 
PEN: 


ir 


54 N. Staatsanzeigen. IL 1. 
Bauban mächte aber auch nod) andere vergleichende 
Berechnungen , und fand.einmal 25,839 , ein andermal 
28,054, bis 31,657 franz. Q. M. Die Mitteljahl aller 
feiner Berechnungen war : 28,642 franz. Q. M. — Er 
nahm aber die runde Zahl von 39,000 fr. oder 10800 
deutfchen Q. M. für die Mittelzahl an, weil er auch die 
Erhöhungen des Bodens mit in Anfchlag brachte, Ein 
Verfahren , das jedoch in der Geographie nicht gewöhnlich, 
und auch nicht empfelenswert ift *). * 

Seither ſind aber die Angaben noch genauer geworden, 
denn im Jahr 1732 fing man an, das ganze Reich auf 
Königl. Befehl auszumeffen, und nach diefen forgfältigen 
. Meffungen ift die treflihe Caſſiniſche Karte entworfen 
worden, welche die Arealgröffe von Franfreich ( mit Korz - 
fifa) zu 26,950 franz.== 9666 geogr. Q. M. oder in run? 
der Zahl zu 27,000 fi.— 9726 deutſche Q. M. angiebt, 
Diefe Angabe gründet fich auf die genauefte trigonometri⸗ 
ſche Bermeffung. ee | 

Die neueren Angaben, die ſich ebenfalls auf die 
Caſſiniſche Karte gründen, weichen etwas davon ab, denn 
fie geben für die 83 Departements, aus welchen Frankreich 
(mit Einſchluß von Korfita) beftand, den Flächenraum 
zufammen, auf 26,896 franz. oder 96585 deutfche geo⸗ 
graphiſche Duadratmeilen an f). Wir fönnen aber ganz 


J er 
er) Hiebei iſt nicht zu vergeſſen, daß ein groſſer Theil, nn 
manchen Schriften, (3.8. aud in Vo lEmann?s Reifen) 
über die Groͤſſe von Frankreich verbreiteten Irrthuͤmer von 
der falfchen Reduzirung der franzoͤſiſchen Quadrarmeilen 
herruͤhrt. Die franzoͤſiſchen lieues verhalten ſich zu den deut: 
ſchen geographiſchen Meilen freilich wie 25:15, oder 5:3; 
aber dies verſteht fich nur von Längen, Meilen ; denn die 
ſtranjoͤſiſchen lieues quärrees verhalten fich zu den deurfchen 
Quadratmeilen nur wie 25:9. — Um deutfchen Statiftikern 
die Muͤhe zu. erfparen habe ich bier die ‚lienes quarrées 
sogleich reduzʒirt. Salvo:errore:caleuli ! .. 
DMS. Prudhomme’s la Republigue, frangaife, diviſée en 
83 departemens, troifieme &dition, 
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ſicher Bei der runden Zahl von 27,000 franzoͤſiſchen, oder 
9720 deutſchen Q. M. die Angabe des Flächenraums von 
Frankreich beruhen laffen FD). Be 
Rechnet man num die feitherige Vergrößerung durch - 
Dkfupazionen, Eroberungen und Abtretungen hinzu , ſo 
wächft der Flaͤchenraum des Staatsgebiets der Repu—⸗ 
bit, nur die bereits eindepartementirten Länder gerechnet, 
auf nahe an 30,000 franz. oder 10,800 geogr, Quadrat⸗ 
meifen, Sch rechnenämlich : | 


ı) Savojen u - i soo 180°*) 
2) Nizza und Monafo . 120 43%) 
3) Das Bischum Dafel . 60 21%) 


4) Belgien, (nad) deutfchen Angaben) 1305 470 
5) Luͤttich, nebft Stablonnd Malınedy 300 108 
6) Hollandiich Flandern, nebft Maftricht 

und Venlo, und dem dazu gehörigen J 

Gebiete, (ungefähre Schazzung.) | 125 ‚45 
(Venaiſſin, Mömpelgard, und die zwis 

fhen Elſaß und Lothringen gelege: 

nen, fonft deurfchen Graf und Herr: 

ſchaften, find ſchon in obigen Meſ— 

fungen begriffen.) 


Summe . . 2410 7 
(ohne die Brüche.) 
Das Detail hievon folgt in den angehängten Tabellen. 


SE) Auch Necker hat diefe runde Zahl angenommen. Man 
fehe ein mehreres hierüber in Schlözers Staatsanzeigen 
von dem Auftrafier. (Pfeffel) A 


*) Dienene franzöfiihe Angabe (in der Republ. Frangaife) ſtimmt 
bier ganz mit deriältern deutſchen überein, dieich in Randel’s 
Ueberficht finde. 

*5) Ani Prudhomm e's Tabelle (am Schluße feiner Republ, 
Fr )i der Flaͤchenraum du departement des Alpes maritimes 
ebenfallö zu 509 lienes quarrees angegeben, welcher auffallende - 
Irrthum,, wie ich febe, auch von deutſchen Statiftifern nady> 
geihrieben-worden ift. Meine bier mitnerheilte, der Wahre 
beit gewiß nahe kommende Angabe , ift das Mefultat einer 
forgfältigen Ausmeſſung auf der Karte. 

⸗8) Prudbomme s Tabelle gibt bier 198 franz. — 715% geo⸗ 
gravhiſche Q. M. an, weites ſicher zuviel if. Meine obige 
Angabe gründer fich auf Kartenmeflungen, 


franz. Q. M. geogr. 2.m. . 


Zahr der AP, 
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ß. Tabelariſche ueberſicht 
— ſueceſſiven Vergroͤſſerung des unhiſhen 
Staatsgebiets. en 





Könige von 
quiſtzion. Land. Braifreic, 
867 Das Königreih Aquitanien TS Farıd. Kahle 


96o Graſſchaft Auercy, (vereint mit der Lothar, 
Grafſchaft Toulouſe.) 














987 Srafichaft Paris 
— Herzogthum, —— 
— Grafſchaſt, oder Herzogthum Frank— 
reich, (deſſen eigentlicher Umfang Hugo Kapet. 
jezt nicht weht bekannt iſt; es rer 
zwiſchen der Seine und Loire, ) 
1017 Grafſchaft Sens. % ] 
1019 — Ehartres. ' 
— — Touraine. zu Bleſois Robert. 
— — Champagne. geſchlagen. 
— — Brie. 
1045 Graſſchaft Jouraine, zu Anjou ge] Heintihl. 
jchlagen. } ; | 
1065 Grafſchaft Sens, 1 
— — QAuercyhy. 
1070 Herzogthum Gaskogne, zum Her— Philipp L 





zogthum Guyenne. | 
1077 |Srafihaft Valois, zur Grafichaft 
Vermandois. 


1127 , |Srafichaft Maine ‚jur Graſſchafſt 
| Anjou. gen udwig VI. 


oe: 1140. 


*) Um der fo ER BERN und nuͤzlichen Ueberſicht willen aus Ex- 
villy, Article France, entlehnt, und. bis auf jezige Zeiten 
fortgefezt.- Dabei ift anzumerfen, ' daß, wo bei einer Acquiſi⸗ 


zion fonft eich Beige iſt, dieſilben zur Krone geſchlagen | 


‚wurde. 


% 
r.. 


le 


| | 
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Graſſchaft Fezenſac, zur Bat! baftr | 


Armagnac. — 
Brafſchaft Dijon, zum Sesosthum 
' Burgund. 
Brafſchaft Diois, zur Sara Dal 
lentinois. 


nois. 


Terre d' Auvergne—. 
Graſſchaft Artois. 


Evreux. 
Touraine. 
Maine. 
Anjou. 


Herzogthum Normandie. 
Grafſchaft Poitou. 


Forcal quier, zur Grafſchaft 


Provence geſchlagen. 
Grafſchaft Vermandois. 


Valois. 

Alengon. 
Marfeille, den Konfulen. 
Sharoloig, zu Bourgogne. 
Montlucon , zu Bourbon: 


Derde. 
Macon. 
Chalon, zu Bourgogne. 


Das arelatiſche und burgundiſche König: 
reich erlifcht, 
Srafihaft Carcaffonne, 


— 
— 


— Beziers. 


Nismes. 
Doulogne. 
Biennois, zu Deuphine⸗. 


I 
‘ 
— u) —— — — 


A? I. 


Philipp IT, 


} 


| 
| 
J 
) 


LudwigIX od, 
der Heilige» 


Stadt Bienne, zu dem Bi ai 
Graſſchaft Provence. 


Toulouſe. 


Philipp TIL. 
12380 . 
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1280 


‚1283 


1284 
1290 
1303 
1307 


— 


1310 


1312 
1327 


1328 
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— Se”emur, u Does 
— Aufonne, } gogne. 
—Alençom | 

— Chartres. 
Vicomté von Bearn, zu Foix. 
Graſſchaft Marche. Zu 
— Angouleme | 
— Bigorre 

— Lyon. 

— MNouergue, zu Armagnac. 
— Charolois, zu demſelben. 
— Champagne 
— Brie. 

— Balois. 

— Anfou. 

— Maine. 

— Chartrtes. 
Dauphiné von Viennois. 
Grafſchaft Montpellier. 

— »Aurerre.. 
Herzogthum Valois. 

— Orleans.“ 
Graſſchaft Ponthieu. 

— Forez, zu Bourbonnois. 
— Dunois, zu Bleſois. 


— Bleſois, zum Herzogthum 
u —J 
* —— au Bourbon: 


nois. 


— ante" 
— Dardiac, 2gnac. 


— Tonnerre zu ——— 
— Valent inois. 
— Comminges. 


* 
— 
* 


« V 


Phitpp u. 


Philipp IV N F 
oder 
der Schöne. 


5 Karl VL 


Karl V. 


VI. 
= 
r 





| Kat VI, . 


3. 


— 
1* 


VII. 


— ———— zum Herzog⸗ | Tel 


thum Bretagne. 


1460 


1461 
1468 
1474 

1477 


| 
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iSrafichaft Perigord und Bir. “ 
Limoges zur Sraffchaft — 
Herzogthum Berry. 
— Normandie 
— Guyenne. 
— Bourgogne. 


Srafihaft Bonlogne > Ludwig XL. 


Karl VII. 


— Pardiac. 
— Marche, 
Herzogthum Anjou. 
Grafſchaft Maine, 
— Provence. 


J Herzogthum Orleans. 


— Valois. cudwig XI. 
Graſſchaft Foir, zur Grafſch. Albret. 
— Angouleme. 
— Aſtarac, zur Graſſch. Foix. 
Herzogthum Bourbonnois. 
— Auvergne, 
Graſſchaft Clermont. 
— Forez. | 
— Beaujolois. 
— Marde 
Herzogthum Alencon. | 
— Perche. 
— Armagnac. | 
— Mouergue, ! 
Dauphine von Auvergne. 
Herzogthum Bretagne. | 
Bisthuͤmer Mez, Toul u. Berbun. 
Sraffhaft Calais, f 
— Oye. J 
— Epreir Jsaeinrich III. 
Vicomte von Bearn. ] 
Königreih Navarra. | Heinrich IV. 
Grafſchaft Armagnac. N 


Franz 1. 


Heinrich II. 


1589 
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4589 1 Sui. SEES ZELTEN BEER 

— Teiler nl 

m —Bigorre. to m | 
— rzogthum * Heinrich iv. 


— WBrafſchaft Perigord. ER 
— Bicomté von Limdges. 
2692: Grafſchaft Breſſe⸗ —* gegen G 

u ! das Marguifat Saluzzo.“ 
1615 efarräc Auvergnei®i- R * JPeidwig XUL. 


— | 





1642. |Fhrftenehum Se dan.“ ° " 
1648: ' Landgrafſchaft Elfak 
1659 raffhaft 9 zouſſilton. 
> m | — Artois. 
—⸗ — Flandern. 
1666 —Navernois meh. 


1678 —  $ranche: Comtes " ° 

1700  ;Fürftenthum Oranien ober BER], 
. 1707 Gceafichaft Dünoie. 

1712 Herzogthum Vendome. 


1735 — Lothringenund Bar 
1738 
2762Fuͤrſtenthum Dombes. 





4Bicomte Turenne , XV. 
-J 


1709 Könfgreid oder Zuſet REIFEN 


1791 Avignon und Venaiſſin, (Dekret der) 
| N. B. vom 14 Sept. 1792), 1 
1792 Bliethum Bafel, in Bel; genommen. * —* 
— volutions u. 
Savpojen und Nizza erobert. EAbgetreten tar N. 
republikani⸗ 
an Frankreich durch, den Frieden mit 
| ſchen Regie: 
Sardinien. ) — X 
4793 Die vormaligen Reichslaͤnder wiſchen nd 
Elſaß und Lorhringenzdag Dberamtl ons: 
} \Germersheimu.few;audewanfoben: | 
den Departementen geſchlagen. .. 
Dar | 1794 
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1794 |Belgien;, erobert: ——— 
durch ein Dektet vom i Okt. 3795.) ., 
1795 5Hollaͤndiſch⸗Flandern, nebſt Maſtricht Unter der Re— 

| und Venlo mit der umſiegenden Ge volutions:u, 

gend. (Abgetreten an Frankreich in! ; republifanis 
dem frieden mit Holland.) - © >R Ichen Regie⸗ 

1796 Srafihafe Moͤmpelgard. — mg. 

— durch den Friedensſchluß 
“aber von Wirtemberg an Ftankreiht 
förmlich abgetreten.) an 





C. Volksmenge von Frankreich. 

Lange wollten deutſche Statiſtiker (aus welchen 
Gruͤnden nicht zugeben, daß Frankreich, das ſie doch 
ſelbſt als ſehr volkreich angaben, eine Meitfchenzahl von 
mehr als 20 Millionen, ja fogar von meht als 25 Mil: 
lionen Seelen in. fih faffe. Unbefenntfchaft mit. der 
feanzöfifchen Staatsfunde, und. mit den Qüelfen, aus 
mwelchen.die dahin gehörigen Data geſchoͤpft werden müf 
ſen, war vorzuͤglich Schuld daran. Diefe Unfunde - 
gieng ſoweit, daß man fogar in Deutfchland glaubte, 
die Franzofen wüßten. felbft von dem fatiftifchen Derail 
ihres Vaterlandes eben fo wenig als der Deutfche yon 
demfelben kannte — und doch ift Staatsfunft, und 
Staatsrechenkunſt in feinem. Lande fo weit gebracht 


worden 15) ‘aber freifich waren viele" Hauptquellen 
| nur 


Ich werde dieſen, Manchem batador ſcheinenden, Saz in der 
Folge ganz beweiſen, und hier nur vorlaͤufig anmerken, daß 
die Staatskunſt und beſonders die Finanzrechenkunſt — wenn 
ſchon nicht die philoſophiſch⸗ politiſche Atirmetik — in frank 
reich zur Zeit des Deſpotismus ſchon den höchſten Gipfel 
erreicht hatte, und jezt, unter dem Schuzze der Publizitat, 

noch mehr kultivirt wird. 
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nur fuͤr wenige zugänglich, „und ſelbſt die zugaͤnglichen 
waren in Deutfchland beinahe gar nicht befannt.*) Auch 
war unter der vormaligen Regierung, defporifchen Anden: _ 
kens, die Publizitaͤt bei uns nicht zu Haufe, und man; 
cher Beamte haͤtte fich des Hochverraths ſchuldig geglaubt, 
wenn er auch die gleichgültigften Berechnungen einem 
Staatsforfcher mitgerheilt hätte. Ueberdies waren in 
Frankreich der Gelehrten auch zu wenig, die auffer ihren 
Berufsgefchäften, und: über diefen lag der Schleier des 
Geheimniſſes, ſich mit ftatiftifchen Unterfuhungen ihres 
+ Baterlandes befchäftigten. 

So fanı es, daß man in Deutfchland auch in Be; 
trefi der franzöfifchen Volksmege ſo lange im Finftern 
tappte. Der verdienftvolle Herr Schloͤzer war der Erfte, 
der (feit 1774) die Angabe von 25 Millionen Menfchen 
zu verbreiten wagte, wie er felbft ſagt; **) aber er fand 
vielen Widerfpruch und wenig Glauben, und doch Fonnte 
man ſchon 10 Jahre vorher in Expilky 8 Dictionnaire 
die Beweife für dieſe Angabe finden. — Um fo mehr 
ift zu wundern, daß es noch jezt Geographen und Sta: 
tijtifer in Deurfchland gibt, welche durchaus nicht mehr 
Menſchen für Frankreich annehmen wollen, als 20 Mit: 


lionen: — F 
| Ich 


*) Ich will von vielen nur Einen, den Expilly, nennen, bei 
fen mühfahmes-Werf die fchönften und zuverlaffigften Ma: 
terialien zur Staatskunde von Frankreich enthält, die aber 

von deutſchen Stariftifern bisher ‚wenig oder gar micht 
benuzt worden find, obgleich das Werk jelbft in den mei: 
fien großen deutſchen Bibliotheken vorhanden iſt. Ver—⸗ 
muthlich ſuchte man keine Statiſtika darin — aber dann 
hätte man nicht über Mangel an Huͤlfsmitteln ſchreien 
follen! — 


**) Staatsanzeigen, Heft VI, S. 250, Anm. 


\ 


* 
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Ich will mich bei- dieſem Punkte nicht laͤnger ver 
vuiꝭ fondern die bisherigen ſpeziellen Volksliſten darz 
legen, prüfen, ihre Quellen ıfüterfuchen, ‚und dann. den 
Schluß auf die jezzige — des — iſchen 
Staats daraus'ziehen.*) , 

im Jahre 698 oder ichoache 26998 ward 
duch des berühnien PBauban’s Beranftaltung eine allges 
meine-Zählung** aller Bewohner von Frankreich unters 


Ä nornwen, deren Reſultat die Totalſumme voon 


= 19,094,146° Geelen | 
siche,- Wir wollen annehmen, daß: diefe — mie 
olfer möglichenSorgfaft. undPünftlichkeit gemacht worden: 
fe, woran man doch zweifeln koͤnnte, *) und wollen hinzu 
addiren: seien sd Sehen 
eg — die von 1700 bis * 
ion 1792 Xqurirten 


Länder mit. 1— 1,500,000 — 
> den Zuwachs fit -- 9: 


en. 100 fahren, den 
man aufs allerwer. 
,nigſte zu 50,000 
ESeelen jaͤhrlich an: | 
ſezzen muß, alfo 5,000,000 — 
ſo erhalten "wir für ne 
den jezzigen Zeit: 
punkt die Summe 
u u 25,549,000 ©eelen. 
j ec ee © 7. 


” Ich mug aßer Bitten‘, mit Urteilen hierüber zu warten, bis 


ich die nöthigen Supplemente zu diefem erften und unvol; 
Iendeten Verſuche liefern Bann. 
*%) Expilly am, angeführten Orte. Das Detail diefer — 
folgt auf der Tabelle A.) 
“r) Pfeffel (in Schloͤzers Staatsanz. XXVſtes Heft, ©. 97.) 
glaube, die Summen in diefer — ſei zu hoch angeſezt. 
Ich 
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Eine Summe, die, wie wir bald fehen werden, 
gewiß zu niedrig iſt. 

Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts wutde auf: 
koͤnigl. Befehl eine: Art von Tabellenwerf in den Gene⸗ 
- ‚zalitäten eingeführe,*) das aber groffen Theile ſehr 
ſchlecht eingerichtet war; denn die Autendanten ‚deren 
ſchlechte Verwaltung überhaupt: bekannt ift, Lieffen ſich 
die Sache ſehr wenig angelegen ſein, und begnuͤgten ſich 
durch ihre Schteiber den Unterbeamten die jaͤhrliche Eiti⸗ 
lieferung der Kirchenliſten anbefehlen und fie einſammeln 
und einttagen zu laſſen. Die Subalternen kuͤmmerien 
ſich eben ſo wenig um, die Zuverlaͤſſigkeit der eingeſandten 
Tabellen ‚als der Intendant ſelbſt; man uͤberließ vie Ver⸗ 
Fertigung. derſelben dem Gutduͤnken der Pfarrer ande 
Schultheiſſen, die oft mit groſſet Nachlaͤſſigkeit Dabei zu 
Werke giengen, und die Borgefejten dachten nicht daran, 
die eingeſandten Berichte und Tabellen zu prüfen, oder 
den Verfertigern derfelben fErenge Puͤnktlichkeitzanzube⸗ 
fehlen. So ward dies an ficy trefliche Inſtitut beinahe 
unnuͤz gemacht in der Ausführung. - Ju der Folge, beſon⸗ 
ders in den lezten 25 Se vor bet — word 

— dies 


Ich . das Sehcnthei und * — dafuͤr. Sch 
habe ſpezifizirte Liſten der Volksmenge einiger einzelnen Proz 
vinzen ans dem Anfange dieſes Jahrhunderts zur Hand’ 
gehabt, welche. graͤſſere Summen angeben, als Vaubans 
Tabellen. Nur Ein Beiſpiel. Bauban gibt die Volks; 
menge des Eifaffes im J. 1695 zu 245,000 &eelen an, und 
die Summe, des Denombrement d'Alſaee vom J. 4709, 
sale nur 10 Sahre fpäter, das gewiß genau und auverläffig 
iſt, gibt deren 344.481 — folglich) beinahe 100,000 See⸗ | 
len mehr! + Das nörliche fand ich auch bei einigen andern - 
Provinzen. und Vaubans Zahlen follten zu hoch ange 
. fotleni— . n 


9 Nach Bauban’ ; eigener. aeg de, «in 
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dies Tabelfenwerf von Zeit zu Zeit verbeffert, und die 
pünftliche Abfaffung der Kirchenliften von Seiten der Mir 
‚nifter durch wiederholte Befehle eingeſchaͤrft. Dennoch 
ward dies Geſchaͤft nie mit gehoͤriger Genauigkeit berrie: 
ben; die, Konkurrenz der. verfchiedenen Jurisdikzionen 
‚der Provinzen, die Privilegien einzelner Landfchäften, 
und die Verwirrung in der geographifch:politiichen Ein: 
teilung von Frankreich waren bis zur Revoluzion, auch 
bei der pünftlichiten Befolgung der darum ertheilten 
Fönigi. "Befehle, die größten Hinderniffe der zwekmaͤßigern 
‚und juverläffigern Einrichtung dieſes fo müzlichen Inſti⸗ 
‚tuts; doch ward dadurch mit einiger Genauigkeit die 
Zahl ver jährlichen Getanften, Gefterbenen und Gertäus 
ten in den Provinzen bekannt; denn man niachte in Fränfs 
reich fein ſo groſſes Geheimnis daraus, als man wol im 
Auslande wähnte; aber man kummerie ſich im Publikum 
nicht ſo ſehr darum. 

Aus dieſen jaͤhrlichen Liſten ergibt ſich, daß in den 
Jahren 1770 bis 1790 die Mittelzahl der in Frankreich 
jährlich Gebohrnen: 950,000 
und der Berjtorbenen: “980,760 


— —— — — nn — 


‘folglich der jpc Ueberſchuß volle. 200,000. Seelen 
war*) 
Wit wollen aber, in Betracht der greffen © Sterblichkeit - 
eimelntr Jahre, und der bloß ſukzeſſiven Vermehrung in 100 
Jahren nur roo, ooo Seelen Als jährlichen Ueberſchuß anz 


nehn.en, und von dieſen noch die gewiß zu groſſe Summe 


von 50,000 Seelen für die Ausgewanderten , im Kriege 
und zur See Umgefonimenen abziehen, fo ergicbt fich 
für jedes Jahre ein ganz reiner und zuverläfjiger Ueber: 
ſchuß von zo, co Seelen, den wit in der Summe (wie 
oben) für das ganze Sahthundert mit vollem Grunde 
annehmen dürfen. — * Aus 


N) M. 1 ah Schloͤzers Staatsanz— Kite Heft, Seite 309. 
a, Dion betrachte die ſuk zeſſive Zunahme der Volksmenge in ren 


verſchiedenen Aagaben auf der Tabelle A; — Ich will wie⸗ — 


N: Staattanz. at B· 16 H⸗ € . der 
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Aus jenen, von einigen Provinzen fehr genau und 
detaillirt vorhandenen Denombremens entlehnte Erpilly- 
feiner meiſtens richtigen Angaben der Volksmenge einzel; 
ner Provinzen, und die politifchen Rechner, Messance » 
und Moheau, und nach ihnen auch der gelehrte Publiziſt 
Pfeffel' gründeten ihre‘ Berechnungen der Volksmenge 
von Frankreich auf die erwaͤhnten jaͤhrlichen Kirchenliſten, 
und das Reſultat aller dieſer Berechnungen gab für ganz: 
Frankreich eine Menfchenzahl von. wenigſtens 25 Millio⸗ 

. nen GSeelen.*) £ 
Zwar wurde auch wieder im Jahr 1773 Durch den 
- Minifter Terran eine Zählung veranftalter, welche die 
Summe von | 
Ä — 23,531,000. Seelen 
gab, worunter aber Die Kloftergeiftlichfeit, die Armen 
cohne Zweifel auch der Adel) und die Inſel Korfifa nicht 
 mitbegriffen find. Daß aber diefe Zählung nicht genau, 
nicht völlig richtig fein Fann, Dies haben die neueren 
- Angaben von Nefker deutlich bewieſen; auch ift befannt, 
daß in derfelven, da fie einer Finanz Operazion zum Bas 
- fis dienen follte, groffe Ynterfchleife gemacht, und von 
wenigen Orten die richtige Zahl angegeben worden. Wir _- 
koͤnnen fie hier alfonicht mit Sicherheit gebrauchen.**) 
Nekker ftellte (im J. 1781) forgfältigere Unterfus 
Hungen über die Volksmenge von Frankreich an, und 
| L von 


der das Elſaß zum Beifpiele anführen. Diefe Provinz hatte 
im J. 1792 über 690,000, folglich) hat die Bevölkerung mit 
445,00 Seelen in weniger als 100 Sahren fih vermehrt. 
Man nehme andere Provinzen, und man wird eine ähnliche 
Bermehrung wahrnehmen, wodurch obiger Saz volllommen 
gerechtfertigt wird. 2 | 
) M.f. Schlözers Staatsanzeigen an: mehreren Orten. 
MN Die Zählungen und Aufzeichnungen aus der erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderts find noch weniger zu gebrauchen, des: 
wegen erwähnte ich ihrer gar nicht. 


Staatshinde von Frankreich· 2 


von — konnte man zuverlaͤſſigere Angaben erwarten, 
als die bisherigen waren, auch koͤmmt das Reſultat der 


ſeinigen, das uns fuͤr ganz Frankreich (nebſt die 


Summe von. 


= 25,778,000 Seelen 
gibt, ganz gewiß der Wahrheit am nächften, 


Im J. 1789 berechnete Brion de la Tour die Volks⸗ 


menge von Frankreich nach den einzelnen Öeneralitäten, 
and feine in runden Zahlen mitgetheilten Angaben, weis 
hen von. den. Mefferfchen nicht — od. Seine 
- Totalfumme gibt: 

— 25,600,000 Seelen. — 

Alle diefe Angaben find aber (feit Vauban) nicht 
auf eigentliche Zählungen, fondern vielmehr auf Berech⸗ 
nungen nad) den Kirchenliften gegründet. Zwar wurden 
zuweilen in einzelnen Provinzen wirkliche Zählungen vor⸗ 
genommen, aber auch diefe wurden felten mit der gehoͤ⸗ 
zigen Ordnung und Genauigkeit gemacht und tabellirt. 

Ueberhaupt, ich fpredye als. Augenzeuge, ward dies 
ganze Geſchaͤfte, ſowol der Zaͤhlungen, als der Kirchen⸗ 
liſten, im Durchſchnitte genommen, in ganz Frankreich 
ziemlich unordentlich betrieben. Aufferdem, was ich ſchon 
oben darüber gefagt habe, weiß ich von gefliffentlichen 
Verheimlichungen, von Machläffigkeiten und von Leber: 
eilungen bei diefer Anftalt vor der Revoluzion fo vieles, 
daß ich überzeugt bin, man dürfe die darauf gegründeten 
Angaben nur als ung sefähre Schäzzungen annehmen, die 


freilich der Wahrheit nahe kommen, aber doch Feine: 


ſtatiſtiſch genaue Data find, und ich folgere daraus, 
daß das Refultat aller bisherigen aus fo. wenig ſi fi heren 
Angaben gefchloffenen Berechnungen immer um vieles 
zu gering ift, wie Dies die weit genaueren Zählungen feit 
Der Revoluziombeweifen. 

Die bequeme Abtheilung von Frankreich in Depar⸗ 
temens, die Aufhebung der verfehiedenen Jurisdiktionen, 
Die Abfchafung aller Privilegien und die Vereinfachung 
des Geſchaſtegange haben — größten Hinderniſſe, * 

197 


. 
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bisher der zwekmaͤſſigern Einrichtung des Tabellenwerfs 
im Wege flanden, weggeräumt, und die Strenge der 
Revoluzions:Reyierung hat gewiß beinahe alle inter: 
ſchleife Dabei verhütet. 

Die erfte unter diefen Umpftänden im J. 1790 ver: 
anftaltere Zählung, die nun alle Fahre fortgefegt wird, 
| gibt die Bolfsmenge von ganz Frankreich (mit Korfifa) zu 

— 26,363,074 Seelen an.*) 
| Hingegen die Zaͤhlung von 1792 gibt (ohne die 
damals ſchon in Beſiz genommenen Laͤnder) die Total⸗ 
ſumme von | . 
— 27,626,307 Seelen.) 

Eine Summe, die freilich denen, die unferm Staate 
kaum 25 Millionen Einwohner gönnen wollen, fehr über: 
trieben fcheinen muß. Ich glaube aber, ihre Richtig: 
Peit könne leicht erwiefen werden, da fie nicht nur das Re 
fultat einer fehr pünftlichen und firengen Zählung, fon: 
dern auch Das Produfe der Menfchenzahlen aller einzel: 
nen Orifchaften (Communautes) des ganzen Gtaateger 
bietes ift. Ich weiß, mit welcher Genauigfeit hiebei zu 
Werke gegangen wird; ich habe felbft in dem Departe: 
ment, wo ich wohne, und in einigen angränzenden ſorg⸗ 
fältige Unterfuchungen hierüber angeftellt, und die An: 
gaben auch der Fleinen Derter vollfommen richtig gefun: 
dei. Da nun die Municipalitäten überdies mehr 
Gründe hätten, die Menfchenzahl ihres Bezirfs oder 
Drts zu verkleinern, als zu vergröffern, wenn fie jenes 

wagen 


‘ 


*) Die Tabelle diefer Zählung, von welcher das Detail in die 
Tabelle B aufgenommen it, finder man aud in Youngs 
Reifen, weicher fcharffichtige Reiſende fie für ganz zuverläffig 
hält. 

*) Die Differenz dieſer beiden Summen — fie beträgt doch 
gegen 15 Millionen — will ich in der Folge zu erklären 
ſuchen. | 
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wagen duͤrften, ſo halte ich es fuͤr unwiderſoprechlich erwie⸗ 


ſen, daß das Refultat diefer Zaͤhlungen, fo wie Die ein: - 


zelnen Angaben derfelben vollfommen richtig, und die 


Summe von. 27 Millionen für die gegenwaͤrtige Volks; 
menge. von Frankreich nicht zu hoch iſt; denn, wenn 
wir auch unfern feitherigen Menſchenverluſt im Kriege zu 
Land und zur See — die Auswandtrungen find von fruͤ⸗ 
herin Datum — durd) Krankheiten u. ſ. w. zu der unge: 
heuern Summe von 600,000 Köpfert annehmen, fo bleiben 


uns doch immer noch Die runden Summen von 27 Mil: - 
lionen übrig, und diefe. Zahl kann und darf als die rich⸗ 


tige angenommen werden. 
Eine im $ 1791 der Nazionalverfammlung von 
Lavoiſier vorgelegte Berechnung der Volksmenge von 
Stanfreich gibt zwar nur die Totglfumme von 
—— 25,000,992 Seelen 

an; aber eg ift eine bloße, wie ich gewiß weiß, fchon 
por der Zählung von 1790, und zwar nad) den erwähn: 
ten Kirchenliften gemachte Berechnung y die wir jezt nicht 
mehr für zuverläßig annehmen dürfen, da wir nun Zähs 
Jungen und zwar fehr pünftliche Zahlungen haben. Doch 


verdient 

Lavoiſier's Tabelle 
hier mitgetheilt zu werden. Sie rechnet nach dem Alter 
und Geſchlechte in ganz Frankreich. | . 


Männlichen Meibliden I 








Alter. Seſchlechts Oeſchlechts. Zuſammen 
Von 1 bis 10 — 2,979,166 | 3.369.792 | 6,358,958 
— IT — 29 et 2; 375. 000 4,822, 917 
-— 21 — 30 — 1,984,375 1,734,375 '3,718,750 
— 31 — ja — | 1,755.209 1,619:791 3,375,000 | 
— 41 — 30 — 1,588,542 | 1,490,583 | 3,079,125 
— 5S1-& — 921,875 | 979,166 | 1,901,041 
— 61 —9 = 645,833 588.542 } 1,234 375 
= 71 — 80 — 244,7921 208,3331 453,135 
— 81 — — | 36.452 15,625} 52,077 
— 9I -- 100 — 5,208 19.416 15,624 


| Summe: „112.609 369] 12,391.623125,000 992L 
Die 


ran. 
"A 
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Die Refultate neuerer Zählungen find noch nicht ins 
Publikum gefommen, auch ift bei ung das Tabellenwerk 
obgleich beſſer als vormals, doch noch nicht fo eingerich: 
tet, wie es der Staatsmann wuͤnſcht und der Statiftifer 
fordert; erft Durch den zu erwartenden Frieden Farin Diefe, 
fo wie viele andre guten Anftalten, die bereits in meinem 
Vaterlande auffeimen, zur volllommnen Reife gedeihen. 


Inzwiſchen will ich noch alles Hiehergehörige fans 
meln, und in diefen Blättern dem deutfchlefenden Publis 
kum mittheilen. Ich fizze zwar nicht Dicht an der Quelle 
(wie PfeffeD doch bin ich auch nicht fo fehr von derfelben 
entfernt, daß mir nicht das Waffer noch rein und lauter 
zuflieflen follte. Vielleicht nähere ich mich ihr bald mehr. 
Auf jeden Fall werde ich immer die Staatsfunde meines 
Daterlandes mein Lieblingsftudium fein laffen, und von 

* Zeit die. Früchte meiner Arbeiten der Leſewelt ohne alle 
Praͤtenſion mitrheilen. ch hätte dieſem erften Verſuche 
gern noch mehr Ausdehnung gegeben, und befonders 
neuere Data beigefügt, aber es war mir unmöglich, noch 
vor Abfendung dieies Transports, wozu ich eine gute 
Gelegenheit nüzte, das Noͤthige zufammenzubringen, und 
Bruchſtuͤkke, die hier ohnehin nichts nüzten, wollte ich 
auch nicht liefern. Ich hoffe jedoch, bald die nöthigen 
Ergänzungen nachfchiffen, und, wenn Zeit und Umſtaͤnde 
es erlauben, dieſe Berfuche fortfezzen zu können. 


Zur bequemern Lieberficht habe ich Die verfchiedenen 
fpeziellen Angaben der Bevölkerung von Frankreich in bei: 
liegende Tabellen gebracht, die, ich ſchmeichle mir's, Dem 
Statiftifer nicht unwillfommen fein werden, 


A) Die erfte Tabelle enthält die Angaben der 
Volksmenge von Frankreich vor der Revoluzion und zwar 
nach den Generalitaͤten, deren Flächenraum aus Nekkers 
Hauptwerken in franzöfifchen und deutfchen oder geogra⸗ 
phiſchen Quadratnieilen beigefügt iſt. 


Die . 


2, _Staatskunde von Feankreich. | | zi 


Die Populazions: Angaben find: 
1) von Bauban, vom %. 1699 (aus Erpilly) | 
2) von Pfeffel, vom J. 1780 (aus Schlüzers Staatsanz. ) 
3) von Meffer, vom I 1781 
2 von Brion de la Tour, vom J. 1789 


Diefen habe ih noch Varianten vom J. 1792 bei: 
gefügt. — Diefe Tabelle zeigt alfo nicht nur die Ver: 
fehiedenheit der Angaben felbft (von welchen die Vauban⸗ 
ſche in diefem Detail in Deutfchland meines Wiſſens noch 
nicht befannt war) fondern auch die progreſſive Zanahne 
der Bevoͤlkerung 


) Die zweite Tabelle ſtellt den ganzen jezzigen 
Laͤnderbeſtand, und die neue Eintheilung von Frankreich 
dar, zu deren Erlaͤuterung ich die Theile, welche 
jedes neue Departement begreift, "und Die Haupiſtadt 
deffelben angemerkt habe. Diefen habe ich dann vie 
Arealgröffe jedes Departemens, nad) den neueren Anga⸗ 
ben , und die Volfsmenge nad) den befannt gewordenen 
Bewölferungss Tabellen von 1790. und. 1792 beigefügt, 
Die Gröffe und Volfsinenge der eroberten oder abgetre⸗ 
tenen Departemens habe ich theils nad) den bis jejt 
befannt gemachten Angaben, theils, wo mir folche noch 
‚nicht zugefommen find (ich erwarte fie täglich von einem 
‚Freunde, der zunaͤchſt an der Quelle ſizt, aber eben des⸗ 
wegen zu wenig Muffe hat, alle Forderuugen des Stati; 
ftifers zu befriedigen) nach eigenen Berechnungen einfts 
weilen hinzugefezt, bis ich ganz fichere Data in-den nad): . 
folgenden Ergänzungen angeben kann. Diefe meine eige: 
nen Berechnungen find Durch ein ge auf der Ta: 
belle ausgezeichnet. 


Sch bitte inywifchen die deutfchen Statiſtiker mit 
dieſem erſten Verſuche vorlieb zu nehmen; ich hoffe, Die 
. nachfolgenden werden fie mehr befriedigen. Da ich gegen: 
wärtig nicht in der Hauptſtadt unfers republifanifchen 
Gebietes lebe, wohin ich jedoch bald zurüfzufehren 
gedenfe, fo dürfte vielfeicht dort manches fchon — 

ein, 
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ſein, was mir noch unbekannt ift, Doch werde ich e8 gewiß 
nachholen! — Salut et Fraternite! 
) | +4 


* Am ten Nivos, V. (24. Dez, Eingelaufen beidem Redakteur 
am ı$. Jar, 1797.) - 





J 1IV. 
Zur Geſchichte der neueſten Vor 
fälle zu Ellingen in Franken. 
Zwei intereffante Flugblätter *), | 


Fingelandbt won einem Unbefauntem 


A. 


Nachricht über den Vorgang zu Ellingen, am 29ſten 
J— Dezember 1796, | 


‚Ein halber Bogen in octavo, 


Der 29ſte des verwichenen Monats war von einer 
Königlich: Preuffifchen Kommiffion beſtimmt, die fämmt: 
liche konſkriptionsmaͤßige Mannfıhaft Des deutfchherris 
ſchen Martifleekens und Oberamtes Ellingen unter das. 
wilitaͤriſche Maas zu ſtellen; welches jedoch aus folgens 
der Urfache für jezt noch unterbligben ift ; 

| * Beſagte 

* Wir wuͤrden dieſe beiden im Auslande ganz unbekannt geblie⸗ 
benen, und folglich für den größten Theil des Publikums fo 
gut als ungedrukten Piecen, megen ihres verfänglichen In⸗ 
halts, den mir auch, wegen unſrer weiten Entfernung von 

Elise, mich zu verifiziten oder zu berichtigenim Stande 

And, in dieſe Zeitichrife nicht aufgenommen haben, wären 


fie 
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Beſagte Kommiſſion erſchien an dem beſtimmten Tage 
auf dem Rarhhaufe zu Ellingen, lud alle Bürger und die, 
von den umliegenden oberamrfichen Ortſchaften anweſende 
Unterthanen vor, und machte ihnen nach einer m. Ä 
überflüßigen Srage ; "Ob fie hier auch fiber fei „? 
bekannt‘, Daß alte Bürger. und Unterthanen, dem aller⸗ 
hoͤchſten "Königlich; Preuffifchen Sefehle gemäß , ſich der 
angesrdnnegen Meffung um fo mehr Imterwerfen müßten ; j 
als fonft im Weigerungsfalle alle neuerlich in, den Beſtz 
genommenen Ortfshaften daraus. eine Beraniaffung zu 


ähnlichen Widerfezlichfeiten nehmen, und fomit den Gang ee 


des. Konffriptions:Gefchäftes hemmen dürften, | 
Es herrſchte hiebei eine feierliche Stile, und die 

Aufmerkſamkeit der Bürger war aufs höchfte "aefpannt, 
Nur nach geendigtem.. fommiflarifehem Bortrage baten 
die‘ Deputirten der Bürgerfchaft um dag Wort, und er: 
Flärten mit eben fo vieler Zuverficht auf ihre: qute Sache, 
als deutſchem Buͤrgerſinne, daß ſie zur Vernichtung ihrer 
feit einem halben Jahrtauſend beſtehenden und nie ange 
fohtenen bürgerlichen Mechte und Freiheiten um fo we⸗ 
niger ihre Einwilligung geben koͤnnten, als fie nie auf 
gehört Hätten, ihre bürgerlichen Abgaben ſchuldigſt zu 
entrichten, und' deswegen den obrigkeitlichen Schuz fuͤr 
die fernere Erhaltung ihrer Gerechtfamen allerdings fo: 
bern zu dürfen bereshtigt feien. Sie müßten Daher gegen 
alle Machrfchritte, die zur Unterdruͤkkung ihres fünf 
hundertjährigen Wohlftandes gemacht werden. wollten, 


hiemit aufs feierlichfte proteſtiren. Die 


fie 1) nicht fhon gedrnft, und alfo doch ins Publikum ger 
kommen und haͤtten 2) nicht bereit die Zeitungen die Summe 


davon auf ähnliche Art erzähle: — Wir nehmen auch feinen 


Antheil an ihrem Inhalt, und fügen keine Silbe hinzu, 
als den Wunfch, dag mir doch hald sine gründliche Wiperle« 
gung, dieſer ſchon meit umher verbreiteten Gerüchte erhalten: 
„möchten! Wir hoffen, dies dutch diefe Inferzion um focher 
zu bewirken. A. d. H. 
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" Die Königlich-Preuffifche Kommiffion führte: hierauf 
eine ernſthaftere Sprache, drohete und ſchrekte ſogar mit 
der allerhoͤchſten Koͤniglichen Machtvollkommenheit. 


Die Buͤrger und oberamtliche Unterthanen, auf einige 
Tauſende gerechnet, begaben ſich aber ruhig auf den dor⸗ 
tigen Schloßplaz, und vom Hochgefuͤhle ihrer Freiheit 
und ihres bisherigen ie beſeelt, ſchwuren 
alle einherzig: 


Treue ihrem geliebteften Bondedfärhen: 


Aufrechthaftung ihrer bisherigen . und 
Steiheiten ! 1 


Sicherheit für ihre Perfonen , fü, daß Einer ir 
Ale, und Aue für Einen ftehen wollen! 


Die Königlich ; Preuſſiſche Kommiſſion nahm hierauf 
ihren Ruͤkweg nach Weimersheim, mit der fürchterlichen 
Drohung, dasjenige mit Anwendung aller in Händen 
habenden Mitteln in wenigen Tagen burchjufeigen , ‚ was 
fie mit Güte nicht Habe bewirken koͤnnen. 


Shen geht das Gerücht , daß rooo Mann Preußen 
gegen Bürger, die bisher ruhig und giüflic waren, im 
Anzuge find. — Was muß der  unparihelifige rt 
denfen und fühlen 11122272 
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Burg er treue. 
oder ausführliche Geſchichte der Königlich Preuſſi⸗ 
ſchen Konfkripgion zu Ellingen. (Zwei Bogen in: 
Otktavo). | J ——— 


3 





„Verus homo, non truncus inutilis agri 
Mec lapis esse volo. — 
— Balde. Lib. ixx. Ode xi. 

WMenſch bin ich, und ein Menſch will ich ganz in Leiden 

und Luſt ſeyn, | e3 — Kr 
Nirgend ein Stok oder. Feld. . | 
von Herder nah Balde. 





| Wenn gleich die Ellinger Konfkripziong: Gefchichte nicht mehr 

und nicht weniger zu feyn feheint, ald ein würdiger Anhang 
zu der Anarchie des XIIIten Jahrhunderts: fo verdient fie, 
doch vorzüglich als ein ehrenvolles Denkmal vollendeter Dür: 
gertugenden angefehen und gewürdiget zu werden. \ 


Nie Königlich Preuflifhe Kommiffion ging, wie ſchon 
befannt, am zoften Dezember unter fiiechterlichen Dro⸗ 
hungen, ale Machtmittel anwenden zu wollen, nach 
Weimersheim zuruͤk. Allein die Bürger änderten ihre 
Geſinnungen fo wenig, daß fie vielmehr auf ihrem für je 
und allzeit gefasten Entfchluffe mit Männermurh beharr⸗ 
ten. „Wir vertauſchen, fagten fie, unfern. gnädigften 
Landesvater um Feinen- König in der Welt”, und gien: 
gen nach Haufe, und machten ſich Kofarden von gelben, 
fhwarzen, rothen und weißen Bändern, als fo vielen ve: 
denden Beweiſen ihrer treueften Geſinnungen gegen das 
Alerhöchfte Neichsoberhaupt, und Seine des Hoch? 
und Deutfchmeifters Churfürftliche. Durchlaucht. 
Diefe treuchten Gefinnungen legten fie noch heller 
an den. Tag, indem fie fügleich einige Deputirte mit Der 
unterthänigften Bitte um gnaͤdigſte mn 
| | na 
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nach Mergentheim abfhiften und erflärten, daß det 
Höhfte Wille die einzige Richtſchnur ihrer Hands - 
Jungen ſeyn muͤſſe. Ihre Bitte ward ihnen Durch ein 
eigenhändiges Schreiben von Seiner des Herrn Hoch“ 
und Deutjchmeifters Ehurfürftfichen Durchlaucht in 
Ausdruͤkken, welche nur Regenten-Weisheit, und. mehr 
als Gnade, nur väterliche Liebe und Fürforge athmeten, 
und bei deren Anhörung alle auf. dem Rathhauſe Anwe⸗ 
fenden fich der Thränen nicht enthakten konnten, huld— 
reicht gewähret. Das Schreiben enthielt die Verſiche⸗ 
rung, das Seine Churfürftlihe Durchlaucht zur erſten 
Landesherrlihen Pflicht Sichs rechnen, Ihre getreuen _ 
Unterthanen von aller fremden, gewaltſamen Unterdruͤk⸗ 
fung nach Ihren Kräften, und nach den in dem Reichs— 
und Kreis-Verband liegenden Mitteln zu retten, Sollte 
aber bei den dermaligen Reichskrieg, wo die Faiferlihen 
und Meichstruppen gegen den gemeinfchaftlichen Feind 
weit entfernt im Felde fischen, Ihre und des Neichsvers 
band Unterftüzzungskraft in Diefem Ansbachiſcher Seits 
eigendg gewählten Augenblikke fruchtlos bleiben ; fo 
koͤnuten Sie doch nie Sich entfchließen, Ihr Anfehen 
dahin zu mißbrauchen, um Ihren getreuen Unterthanen 
die Unterwerfung unter eine fremde, widerrcchtliche Ges 
walt felbft zu befehlen. — Sie müßten Ihren getreuen 
Unterthanen, um deren gigene perfönliche Freiheit und 
Gerechtſame es bei diefer Gelegenheit hauprlächlich zu 
thun ift, überlaffen, wie fie ſich dabei benehmen wollen : 
indem in Unzulänglichkeit geiezlicher , nur Selbſthuͤlfe 
möglıch iſt. — Doc) feien hiebei die Kolgen des Widers 
ftandes , wie Die Folgen der Nachgiebigfeit, der Grad 
= Gefahr und der beiderfeitigen Kräften wohl zu er— 
wägen, n 

Die Bürgerfchaft, die Alfein, ohne Mitwirkung ihrer 
Nachbarn, fich zu ſchwach fühlen mußre, gab nun ihren 
zuvor gefapten Vorſaz, Gewalt mit Gewalt abzurreiben, 
auf, flimmte die Sturmgloffe zu einem Zeichen des 
Friedens und Ruhigverhaltens um, und berathfchlagte 


al, 
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ſich, wie fie anf einem fanfteren ——— zu ihrem Zile 
‚gelangen moͤchte. 
Nach Ergreifung dieſer neuen Maßregeln ſahen die 
Bürger dem Schreklenstage, an Dem das von Weimers⸗ 
heim fitechterfich heranziehende Wetter uͤber ihren Haͤup⸗ 
zern losbrechen ſollte, ruhig entgegen. 

Dieſer Tag kam bald, Schon am 6ten des Jannars 
war es, wo Vormittags "zwischen 9 und 10 Uhr ein 
‚Korps Preußen, etwa 400 Mann ftarf, das dem Deuts 
ſchen Orden angehörige Dorf Stopfenheim zu eben, der 
Zeit, da die guten Leute im Gebete an den Gott des 
‘Friedens verfammelt waren, überrumpelte, die Kirch: 
‚thüren. befezte , und. anfer den Weibern feine einzige 
Mannsperfon herausließ. — 

Um eben dieſe Zeit wurden um Ellingen herum Pifete 
und Patroullen ausgeſtellt, Kanonen auf den Anhoͤhen 
aufgefuͤhrt, und alle Zugänge mit Mazionalgarden , das 
heiße, mir Ansbachiichen Bauern beſezt, die cheils mit 
Buͤchſen, theils mit Pruͤgeln bewaffnet waren, und denen 
man ſomit die Ehre erwies, fie, ohne ihr Wiſſen, als 
Dunmmköpfe paradiren zu laſſen. Auf dieſe Weiſe war 
der Ott Ellingen, der auf der einen Seite mit einer bret⸗ 
ternen Wand, um-das Ein, und Auslaufen der Straf 
ſenbettler zu verhindern, verwahrt ift, und in allem nur 
hundert wehrhafte,, aber unbewafnete Buͤtger in fi) 
faßte, gleich einer refpeftabeln Veſtung, berennt und 
blokquirt. Mach Diefer mit’ fo glütlichem Erfolge ver: ; 
anftalteten. Bloffade fam um ı 1 Uhr das Haupikorps, 
609 Mann Infanterie und 2co Mann Kavallerıe, unter 
dem Kommando des Hertn Oberfi: Wachtmeifters von 
Roſenbuſch, auf der Weiſſenburger Straße heran gezo⸗ 
gen, und hielt ungefaͤhr einen Kanonenſchuß weit vor 
dem Thore, an welchem nur, 4 — ſchreibe, vier unbewaf⸗ 
nete Birger die Wache hatten, beinahe 2 Sıunvden arg» 
Warum dıefes Haupikorps, welches Feinen Flintenſchuß. 
geichweige erft eine Kanonenfugel zu fürchten hatte, nicht 


* zum Thor vorruͤlte, muß wahrſcheinlich feinen Gruad 
dar im. 
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Darin haben, weil man den dumpfen Ton der Ellinger⸗ 
Sturmgloffe hörte, welche aber, nach der befagten Vers 
‚abredung der Bürger, feine andere Bedeutung hatte, als 
daß jeder fich in feine Wohnung begeben, fein Haus. 
verfchlieffen, und den Lauf der Dinge ruhig abwarten 
ſolle. Es mag nun feyn, dag der Spion diefen für 
Ellingen günftigen Umſtand an feiner Behoͤrde mit Fleiß 
nicht meldete, oder Daß man Die Zahl der Schrefbilder 
zu vermehren auch ohne Urfache für gut fand; genug, 
‚der Ort wurde nad) Kriegsgebrauch aufgefordert. — Ein 
Dffizier mit 4 Mann und einem Trompeter fam an.das 
Thor und fündigte Feuer und Schwerdt, Mord und Tod 
‚an, im Zalle , daß das Thor nicht fogleich geöffnet werde. 
— "Um der hiftorifchen Genauigkeit willen, und um den 
unkundigen Nachbarn einsweilen einen Vorgeſchmak von 
ihrer fünftigen Aufforderung zu geben, feße ich hier den 
kurzen Dialog zwifchen dem Offizier und Cinem von den 
vier Bürgern, die ohne Gewehr in der Qualität als Zu: 
ſchauer da ftunden, beinahe wörtlich bei: 

Offizier. Warum ift das Thor gefchloffen ? 

Bürger. Damit Sie nicht herein koͤnnen. 

Offizier. Wenn nicht gleich aufgemacht wird, fo wird 
- man das Thor einfchiegen. 

Bürger. Sie fönnen es einfchießen oder einbauen, wie 
es ihnen gefällt. 
Dffizier. Wo ift der Hofrat? Er fol herauskommen, 
u er muß mit ſeinem Kopfe für die Bürgerfchaft 
often. | I 
Bürger. Den Heten-Hofrath Kleiner geht, die ganze | 
Sache nichts an, denn fie iſt blos die Sache der Bürgers 
ſchaft. Jedoch foll ihm ſogleich die Anzeige davon ge 

macht- werden, 5 


Herr Hofrach Kleiner ſaͤumte nicht, diefer Forderung 
naczugeben , und in Begleitung von drei Deputisten 
mittelft ‚der echfreten fleinen Thuͤre des Weiſſenburger 
Thores an der beflimmten Stelle zu erſcheinen. 

Mit 
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Mit einer wilden Gefihts;Miene -empfieng ihn der 
Herr Oberfi:Wachtmeifter von Roſenbuſch, und zugleich 
mit Bezlichtigungen, Vorwürfen, Drohungen und Ber 
fhwörungen‘, die:ich , um die zarten Ohren des Publi- 
Tums zu fchonen, gerne verfehweigen möchte, wenn ich es, 
. ohne Abbruch der Wahrheit, thun könnte, — 
Die Beſchuldigungen gingen dahin: “als ſtehe der 
Hofrath Kleiner an der Spizze der. aufruͤhriſchen Buͤr⸗ 
ger — als.fei er beſonders Schuld an ihrer gefährlichen, 
Unternehmung, — und als habe Er vernachläfliget , die 
Bürger gefänglich niederwerfen zu laflen.” — Die Dro⸗ 
hungen enthielten nichts geringeres, als “Feftungsarreft \ 
in Ketten und Banden auf zeitlebens, — Karren ziehen 
und an Karren gefchmiedet werden, — alles, was Wider: 
ſiand leiftet, bis auf Weiber und Kinder, ohne Barm: 
herzigkeit niederhauen zu laſſen, — die am Leben bleiben: 

- den durch Einquartierungen auszuhungern, — und das 
altes fo wahr, als Gott über uns fei, und Ehriftus am 
Kreuze gehangen — das alles fo gewiß, daß, wenn die 
Stadt nicht nad) Verlauf von ıs Minuten übergeben 
sverde, fie im Sturme werde eingenommen werden”!!! - 


Tantaene animis coelestibus irae ? = 


Herr Hofrach Kleiner, der es mit. den fünfzehn _ 
‚Minuten nicht fo genau nehmen zu müffen glaubte, zeigte 
ſich als einen Mann , denn die Vertheidigung der Buͤr⸗ 
gerfchaft mehr am Herzen lag, als feine eigene. Er 
war es zwar der Ehre feiner Perfon und feines Amtes 
ſchuldig, den Ungrund der ihm gemachten Beſchuldigung 
Durch die furze Antwort : “ Daß der Wille der ganzen 
Buͤrgerſchaft ftärfer fei als die Macht die er in Hans 

den habe”, an öffentlicher Stelle zu. widerlegen ; aber 

Die Ehre der Bürger zu retten — ihren Widerftand 

durch ihre reine Abſicht für die Verwahrung der Ge 

rechtfamen ihres Gnädigften Fürften und. ihrer, eigenen 

Rechte nachdrukſam zu entſchuldigen — Das —— 
a * turm⸗ 


J 
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Sturmlaͤuten als ein Zeichen ihrer Friedfertigkeit aus⸗ 
zulegen; Dies war feine erfte Eorge und Bemuͤhung, 
toelhe in den Herzen der Bürger, ihrer Kinder und 
Enkel mit dem danfbarften Andenken verewiget werden 
soird. Indeſſen durfte er doch die fünfzehn Minuten 
nicht ganz verftreichen laſſen, ohne Dem Herrn Oberfk 

Wachmeiſter von Rofenbufch vorzuftellen, daß es eine 


bloße Unmöglichkeit fei , in einem fo beſchraͤnkten Zeit: 


raum der Dürgerfchaft das Gehörre zu Linterbringen, 
und ihren Eutſchluß darüber zu vernehmen. Er trug 
alfo auf eine Stunde an, die ihn auch bewilfiger wurde. 
Sogleich nahın er feinen Ruͤkweg, ging auf das Rath: 
haus, ‚ließ die Bürgerfchaft vorladen, und unterrichtete 
fie von den bevotftehenden Schreffens: Seenen. 

Die Bürgerfchaft, welche ohnehin nichts Anders er⸗ 
zielen wollte, als vor den Aigen des deutſchen Publi—⸗ 
fums ihre aushärrende Treue gegen ihren rechtmäßigen 
Landssherrn auffer allem Zweifel zu fezzen, ftimmte nun 
einhellig auf die unverzügliche Uebergabe Ellingens ‚je 

doc) unter den Bedingungen, daß 
| ı ) der größte Theil der Königlich: Peeußiſchen Teup⸗ | 

pen wieder von da abziehen, und 
2) diefe Machgiebigkeit niemals zum Praͤjudiz ihrer _ 
Freiheiten angezogen werden fölle. 

Diefe Bedingungen wurden vom Herrn Oberftwächt:- 
meilter von Rofenbufch angenommen ; und dann erſt, 
nach einer fo rühmlichen Kapitulazion, womit die aus⸗ 
dauernde Standhaftigkeit einer ſo geringen Anzahl von 
Bürgern gegen eine (die Mazional : Tenppen nicht nit 
' gerechnet ) zwoͤlſmal größere Uebermacht allerdings ge: 
kroͤnet zu werden verdiente, ergab fich Ellingen nad) einer 
weiſtuͤndigen Blotade am Orten Tage des Januars im 
Sahre 7,7. | 

Nun erfolgte der für die Preußiſchen Truppen ſo 
glorreiche als jubelvolle Einzug. Das ganze Korps 
-marfchirte mit 4 Kanonen, und. fcharf geladenen Gerveh: 
ven auf dein Marbktplatze auf, wo nun die Bürgerfchait, 

die 
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die durch das friedliche Zeichen der Sturmgloffe herbei: 
gerufen wurde, aber nur langſam erfchien , weil fie der 
mit ihr vorgehenden Kriſis ungeachtet , zur Verwunde⸗ 
rung des Dberft : Wachtmeifters: von Roſenbuſch den 
Appetit zum Mittageſſen nicht verloren hatte, ein mili⸗ 
tärifcher Kreis gefchloffen worden ift. 

Aber sie erftaunt war nicht der Herr Oberſt⸗ Wacht⸗ 

meifter von Roſenbuſch, da er endlich. in dem Zirkel 
von 800 Mann regulirter Truppen-nur eine Handvoll 
- Bürger, höchftens hundert Mann erblikte! — Ein fo ° 
- Heines Häufchen , und eine fo ehrenvolfe Kapitulazion! 
Sollte das möglich feyn? Mein! Heraus, heraus! 
fchrie er aus vollen .Halfe, heraus aus dem Rathhaufe! - 
— Wäre es auf die. Stärke feiner Stimme angekom⸗ 
men, fo hätte er. das Rathhaus in ein neues Teojanis 
fches - Pferd umgezaubert! Es war aber keine leben⸗ 
2 Seele darinnen: * | 


AN J 


Risum teneatie amici ! 


- Man müßte die Schwachheit des Menſchen nice 
fennen, wenn man fodern wollte, daß Herr Oberftwacht: 
meifter von Rofenbufch Hei Diefer Begebenheit, wodurch 
feine Ehre ſowohl als jene feines untergebenen Korps fo 
laut fompromirtiec wurde, die bei, wichtigeren Vorfällen 
fonft fo nothwendige Geiftesgegenwart hätte beibehalten 
follen. Gewiß hat das Publikum eine zu Tiberafe Des 
kensart, als dag man niche mir Recht hoffen dürfe , Daß 
es die‘ nachftehenden Tharfachen mit Hinſicht auf menſche 
liche Schwachheit richten werde. 

‚Herr Oberfi: Wachtmeifter von Roſenbuſch ſchikte eir 
nen Offizier an den Herrn Oberammmann Baron von 
Hättersdorf, welcher befanntlich Mieter und Kommenthur 
des deutſchen Ordens ift mit den duͤrren Worten: ” Der 
Dberamtinann ſoll fogleich feine Aufwartung machen” 

Der Dffizier ward aber cben fo kurz abgefertigt. Run 
fprengte Here Oberſt⸗Wachtmeiſter von Roſenbuſch In 
N, Staatsanz. at Bd. 16 Heft. 5 eigener 
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hoher; Perfon , von. einigen Hufaren begleitet, an’ das 


Haus des Herrn: Oberamtmanns, und: wollte: durch 


Stolz und Uebermuth feine Abficht erzwingen. Herr 


Oberamtmann, der: unter feiner Hausthüre in Ordens: 


— 


Uniform ſtand, bedeutete ihm, Daß er nur dann ihm ant: 
worten werde, wenn er den Gäbel einfteffe und vom 
Pferde fteige, Herr Oberft:Wachtmeifter von Rofenbufch 
fühlte den Grund diefer Korrefjion, ftefte den Säbel in 
die Scheide, flieg vom Pferde, und befomplimentirte, wie 
es wwenigftens Die Humanität erforderte, Den Heren Ober: 
amtmann, der dies mit einer ihm eigenen Würde: erwis 
derte, nnd dann int Namen Sr. des Herrn Hoc: und 
Deutſchmeiſters Churfürfiliben Durchlaucht gegen die 
astentirten gewaltfamen Vorſchritte und Anmaffungen , 
die auf fein anderes auch nur feheinbates Recht als jenes 
des Stärken fich gründen , proteflirte. — So wurde 
Herr von Rofenbufch wie fein Deputirter abgefertigt., 
und Herr Oberamtmann — erfchien nicht. 

Härte der Herr Oberft: Wachtmeifter von Nofenbufch 
nicht felbft fo Flug feyn ſollen, ſich dieſe Demuͤthigung zu 
erfparen? — Aber die verdammte Kapitulazion — bie | 
Handvoll Bürger und das leere Rathhaus! 

Herr Oberſt-Wachtmeiſter von Rofenbufch war nun 
wieder auf dem Markte in dem Zirkel feiner Truppen , 

amd hielt jest aus dem Stegereife' eine Rede an Die Br: 
gerfchaft, Die an eine Volfsmenge von 100,000 Mann 
oder auch an den franzöfifchen Kommiffär zu Eleve für 
Die Preußifchen Landen zwifchen dem Rhein und der Maaß 
ganz zwekmaͤßig gewefen wäre. Er redetevonder Größe, 
Unüberwindlichfeit und Allmacht feines Königs, der der 
größte Monarch fei, dem Feine Macht in der Welt wi: 
derftehen Fünne, auf deſſen Winf 200,000 Mann bereit 
flünden, und daß. . «+ — Und an wen verfchwendete 
er Alle diefe notorifchen Wahrheiten? — An ein Voͤlk⸗ 
hen von hundert Köpfen! Welch lächerlicher Aufwand! 

Die Rede des Heren Oberft : Wachtmeifters von Ro⸗ 
fenbureh befiand aus zwei Theilen. g 

Im 
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ir eiflen zeigte er die Allmacht des Konigs; im 
— wollte er feinem Auditorium die Allerhoͤchſte 
Gnade Deffelben ans Herz legen. Er redete zu dieſem 
Ende vieles von der huldreichften Königlich: Preuffifchen 
Regierung und ihrem mildeften Zepter. — Diefer zweite 
Theil wäre treflich ausgefallen; — aber, Schade! da et 
eben den "Beweis führen wollte, bediente er ſich, um der 
Gemeinverftändlichfeit willen , eines argumenti ad ho, 
minem, und fuchtelte einen armen Burger, einen Nas 
aelichmied , Namens Befel,, der: ih aufs Schmieden 
- beffer verftehen mag als auf das übertriebene Hutabzier 


hen, wegen dem geringen Verſehen, daß er bei Ausfpre 


hung des Allerhöchften Königlichen Namens den Hut 
abzuziehen vergeffen hatte, auf vem- öffentlichen Markte 
fo derbe, daß er von nun an, wenn er auch Zeichen und 
Wunder gewirkt hätte, feinen Glauben mehr würde ger 
funden haben, und auch Feinen mehr finden wird, —. 
Publikum! dag du nicht Falt in’ den Schmerzen 

deiner Brüder blikkeſt, verhehle dieſe Geſchichte den 
Bürgern zu Breslau, um bei ihnen das traurige Gefühl. . 
. vom milicärifchen Defporismus nicht neuerdings rege. zu 
machen. — Bewundere vielmehr die Seelengröße eines 
klemen Voͤlkchens aus folgendem Auftritte: | 

Herr Oberft::Wachrmeifter von Roſenbuſch forderte: von 
den Bürgern die endliche Erkaͤrunge: 1) Ob fie fich det 
Konſkripzion unterwerfen , und 2) die Rädelsführet 
ausliefern wollen. | 

Die Erflärung der Bürger war auf den erften Punft: 
—»« Ja, weil wir der Uebermacht nicht widerftehen Fön; 
nen”; | * 
Auf den weiten: “Wir haben feine Raͤdelsfuͤhrer; 
wir find Alle für Einen , und Einer für Alle” — 
Welch ein herrlicher. Anblik, Bürger fo einträchtig 
Hand in Hand einherwallen, fie e fo brüderlich vereinigt, 
und ihre Freiheit bis auf den Augenblik — voͤlligen 
Unterjochung behaupten zu ſehen! 
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Mach befagter Erklaͤrung ließ Herr Oberſt Wacht⸗ 
meiſter von Roſenbuſch, vermoͤge der geſchleſſenen Kapitu⸗ 
lazion, ſein unterhabendes Korps, bis auf hunder: Diann 
Infanterie und zwanzig Mann Hufaren, Die auf Koſten der 
Buͤrgerſchaft einguarriert wurden, abmarfchiren; er ſelbſt 
Echrte nach. Weimershrim zurüuf, und zwar, wenn man 
‘ den Ausfagen feinee alliirten Bauern trauen darf, aus 
Furcht vor den gutmüchigen Bürgern zu Ellingen. 

Saft wäre diefe Furcht Durch einen Echeingrund 
gerechtfertiger worden, Da am Abende diefes Tages ſich 
eine Gefchichte ereignete, die für die guten Bürger fehr 
nachtheilig Hätte ausfallen koͤnnen, wenn man nicht den 
Urheber derfelben entdekt hätte. Es wurde nämlich in 
dem. dortigen Gaſthauſe zum römifchen Kaifer ein preuffis 
ſcher Kanonier Durch einen bis auf die Knochen gedruns 
genen -Hieb am Arme verwundet. Ploͤzlich erhob fich 
das verläumderifche Gerücht, als wenn ein Elinger Bürz 
‚ger der Thärer fi. Wem. mufte mehr,daran gelegen fein, 
diefes: falfche und bophafte Gerüche zu widerlegen, als 


der Buͤrgerſchaft? Herr Hofrath Kleiner begnuͤgte ſich 


nicht, den Bleſſirten durch den herbeigeruſenen Wunds 
arzt verbunden zu wiſſen; er erſuchte auch noch. den dor⸗ 
tigen Arzt, ja alle mögliche Sorge und Aufſicht in Are 
fehung des Verwundeten zu. tragen; und berichtete dann 
diefen unangenehmen Vorgang amzten nach Weimers⸗ 
heim, reißte. am. gen. ſelbſt dahin zum Herrn Oberfts 
Wachtmeifter von Kofenbufch, und am gten fam Diefer 
nad Ellingen, um die verlangte Unterſuchung ſelbſt vor⸗ 
zunehmen, — . Man höre den Verlauf einer ganz uner: 
—8 Inquiſizion und Juſtizpflege!! — 

Die Unterſuchung geſchah in Sei genmwart jehterer 
preufjiichen Herrn Offiziere und des Herrn Hofraths 
Kleiner. Der. Bürger und Wundarzt Dürfchel macht 
Die Anzeige, daß er von einem preußifchen Crenadier 
gehört habe, daß der in der Zeche mirbegriffen gewefene 
Kanonier Muͤller feinen Aameraden verwundet habe: er 
naunte den Grenadier einen Kerl, beiläufig fo, wie mar 

. im 
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in der gemeinen Redensart einen Juriſten einen Burſch 
heißt, ohne deswegen ſeiner Ehre nur im mindeſten zu 
nahe zu treten; — wegen dieſem unverfaͤnglichen und in 
dem Munde felbft vieler Herren Offiziere geläufigen Worte 
Kerl” zog der Inquiſitor Herr Oberft: Wachtmeifter von 
Roſenbuſch den Säbel, verfezte dem Bürger Dürfchel, 
zur Beichämung aller Anweſenden, mehrere Fuchtelhiebe, 
und lieg ihn noch obendrein (um mich, feiner Kraftfprahe 
zu bedienen) gefaͤnglich niederwerſen. — Doch nur 
einige Minuten — und feine Hitze hatte ſich gelegt, Duͤr⸗ 
ſchel wurde des Arreſtes entlaſſen, und die ganze Jnqui⸗ 
fijion, deren Fortſezzung die Bürger mit Rechf erwartes _ 
ten, ward abgebrochen und  geendige. — — Was 
man hierüber denken ſolle, uͤberlaſſe ich einem redlichen, 
unbejtechlichen Publikum. Nur fo viel fann und darf 
ich, ohne dem Urtheile deflelben vorzugreifen, mit einen 


-.. Berliner Journale freimüthig behaupten, daß ein Mann, 


der feine Hoffarh und feine Brutalitaͤt bis zur Stärke 
eines Oberften der Teufel treibt, als ein Auswurf der 
Menſchheit verabſcheut zu werden verdiene.) 

Es ſei ferne,- als koͤnnte ich die Abſicht haben, durch 
die eben erzaͤhlten Umſtaͤnde der ſo vergeſſenswuͤrdigen 
Inquiſizions Geſchichte nur den mindeſten Schatten uͤber 
den edlen Karakter der übrigen koͤniglich⸗ preuſſiſchen Her⸗ 
ven Offiziere verbreiten zu wollen. Wäre das möglich, 
da auch ihr Feind aus Achtung fuͤr Wahrheit es bezeu⸗ 
gen muß, daß ſie durch eine erhabene und volksfreund⸗ 
liche Denkart und Lebensweiſe eben ſo ſehr als durch 
ihren feinen Sinn und gebildeten Geſchmack aufs ruͤhm⸗ 
lichſte ſich auszuzeichnen gewohnt ſund? Die Bürger: 
ſchaſt zu Ellingen bekennt öffentlich das Gefühl ihrer 
Hochachtung und Verehrung, wovon fie für diefe vor⸗ 
treflichen Männer, eingenommen 3 eye Ya & 

N | 2. nich 


Siehe Deutſchtand. Stuͤk 8. Seite 149. Wi 27. 
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wicht das gute Betragen des gemeinen Mannes mit 
Danke anzuerkennen. Und dich, edler, gefühlvoller 
- Mann, wer du immer bift, der du in den Herzen der 
Ellinger Bürger - ein unvergeßliches Denfmal deiner 
freundfchaftlich: theilnehmenden Seele durch diefe: zuruͤks 
gelaſſene Verſe errichteteſt 
So mancher Krieger ſcheint, ET 
Als fei er euer Feind, Ä 
Und iſt's darum wahrhaftig nicht, . 
Er ift ein Sklave feiner Pflicht. 
Und hat darum als Menfchenfreund 
Gewiß fhon manche Thrän’ geweint.” 
Dich. drüffen fie an ihre biedere, redliche Maͤnner⸗ 
herzen, und verfichern dich eben fo aufrichtig: | 
»So mancher Bürger ſcheint, 
Als fei er euer Feind, 
| Und ift’s darum wahrhaftig nicht, 
Er fühle des Kriegers fchwere Pflicht, 
Und hat darum als Menfchenfreund 
Gewiß fehon manche Thrän? geweint.” | 
Doch um mich über allen Verdacht hinauszuferzen, 
Hs fei es mir darum zu thun, dem föniglich: preuffis 
(hen Militär eine Lobrede halten zu wollen, fo ſezze ich 
meine Erzählung fort, und berichte, daß am gten Dies 
fe8 die Deputirten der Ellinger und angehörigen Ges 
meinden vom Heren Oberft:Wachtmeifter von Rofenbufch 
nochmals aufs Rathhaus vorgeladen worden find. Man 
gerfprach ihnen die in den DOrtfchaften liegenden Truppen 
- fortmarfchieren zu laffen, wenn fie ſich der Konſkripzion 
gehörig unterwerfen würden. . Allein, fie wiederhohlten 
ohne: den entfernteften Schein von undeutfiher Bloͤdigkeit 
auch diesmal ihre ſchon ſo oft gethanen Aeuſſerungen: 
»Sie koͤnnten ſich der Uebergewalt nicht widerſezzen, es 
thue ihnen aber ſehr wehe, daß man ſie um ihre grauen 
Rechte und Freiheiten bringen wolle. Deffen ungeachtet 
würden die Bande «der Treue und Liebe, mit denen fie 
an ihren rechtmäfligen Landesfürften angehefter feien, der 
| fie 
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fie bisher wie ſeine Kinder geliebt und giielich getnacht 
habe, feft wieder: Tod fein”. ) 
Ja, ich ſtehe auf deinem Hoden. . Baterland der | 
alten Buͤrgertreue! Noch ift jener Geiſt; der die Bruft 
unferer Vorvaͤter mit heißem Drange für Buͤrgertugen 
Den erfüllte, nicht. ausgeſtorhen. Noch iſt die Zeit der 

Patrioten nicht vorüber, mo ſie bie Fuͤrſtengewalt,) 
‚eine , ihrem Zwekke und Urfprunge! nad) „ ſanfte vaͤter⸗ 
liche Gewalt, als das Unterpfand ihrer eigenen Freiheit 
und als die Schujwehre. ihres eigenen Gluͤks zu. fchärzen 
wiſſen und zu vertheidigen bereit find.. Vielmehr eröff- 
met fi) die angenehme Ausficht , Daß die fchönen Bande 
der Ehrfurcht: und: Treue ſelbſt unter dem eifernen 
Zwange, der die Anhänglichkeit des: Unterthanes an: ſei⸗ 
nen Fürjten vertilgen will, zwiſchen dieſen nur noch feſter 
angezogen werden. . : \ 

Man nahm aber feine Ruͤkſicht auf die wiederhöfte 
Proteſtazion der Deputirten; man fieng am gten Das 
Konffripzionswefen: an; und Beendigen ſolches am roten 
‚gegen Mittag. | 
+ Run war; uichte mehr übrig, — daß den man 
lichen Buͤrgern und Unterthanen des Oberamtes Ellingen 
ein Schreiben von Seiner des Herrn Miniſters Grafen 
von Hardenberg Excellenz durch den Aktuarius des Herrn 
Megierungs : Direktors von Schilling vorgeleſen wuͤrde, 
in: welchem die unbegreiflichen Worte vorfommen;,: als 
babe die Bürgerfchaft ihren bisherigen Wideiſtand 
bereuet, und ſolle deswegen der allerhoͤchſten koͤniglichen 
Gnade ſich zu getroͤſten haben. — Wahrhaftig, ein 
merkwuͤrdiges Aktenſtuͤß wie man ſich auch erkuͤhne, 
Seine des en: — Grafen von Ba 
DH 4° 13 ‚cels 
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Excellenz mit barer Unwahrheit zu berichten! Wann? 
Wo? Wie? ſollen die Bürger und Unterthanen Ellint 
gens ihre, Neue geäuffert haben? Vor MWeffen Aus 
. gen hätten fie nur ein -entferntes; Zeichen von Reue geges 
ben? Und Warum. follten. fie fo was gethan 
haben? — WVielleicht, weil fier fchon zuvor Geinet 
des: Königs:von Preußen Majeſtaͤt gehuldiger hatten, 
oder huldigen -muften? Aber heißt denn Huldigen 
‚Soviel, als feinem. rechtmäffigen Landesherrn meineibig 
werden, auf alte bürgerliche mit: Gut und Blur erwor⸗ 
bene Rechte und Freiheiten Verzicht thun, "und unter der 
Kriegsfahne des Mächtigern, follte fie auch gegen: den 
rechtmaͤſſigen Megenten‘ und das Vaterland. gefchwungen 
werden, aus blinden Sklaven: Gehorfam dienen zu wol⸗ 
len und dienen. zu müflen? — * Ein zweiter. aufgedrun: 
gener Eid, Den man ſchwoͤrt, um den:erften noch in fei- 
ner vollen Gültigkeit beftehenden , und folange die Reichs: 
Bertaffung beftehen wird, unaufloͤßbaren Eid nicht hak⸗ 
ten zu wollen, was iſt er anders als Nullitaͤt? — Mei, 
die Buͤrger Ellingen⸗ haben nicht die mindeſte Reue uͤber 
ihre erfuͤllte Pflicht gefuͤhlt; oder Wem haͤtten ſie ſolche 
zu verſtehen aegeben.— dem. Hettir Oberſt⸗Wachtmei⸗ 
fter von Roſenbuſch — dem HermRegierungs: Direktor 
von Schilling = feinem. Aktuatius — ‚heimlich. oder 
‚Öffentfich,, fchriftlich oder muͤndlich, Einzeln oder im All⸗ 
gemeinen? Trete da auf, wer kann! Aber fichtbarer 
AUnwille druͤkte fih in ihren Geſichtszuͤgen aus, da ſie 
hörten, daß man fie mit dergleichen Kanzley⸗ Floskeln, 
‚worunter man die Wahrheit den Augen des Publitums 
verbergen will „noch. zum Beften haben , noch hudeln 
wolle. — Sie traten ſtumm ohne: Dankſagung, die 
man gewiß für die Anfündignng der allerhoͤchſten koͤnig⸗ 
lichen Gnade erwartet haͤtte, von dem Rathhauſe ab, in 
der wonnevollen Ueberreugung, daß fie ſich von nun an 
Michts vorzuwerfen haben, wodurch ſie der allerhoͤchſten 
‚Gnade ihres Durchiauchtigſten Fuͤrſten, ihres innigſt 
en Landesvaters, für Höchftwelchen Aue — Män: 
ner 
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er: und Janglinge Greiſe und Kinder, Muͤtter und 
Toͤchter ihren lezten Blutstropfen dahin zu geben bereit 
ſichen ſich unwuͤrdig gemacht haͤtten. 

Ich weiß es, edles, deutſches Voͤlkchen, daß du 
nun als dein höchftes Ungiie betrachten voihrdeit, wenn 
Du aus undeutſcher Furcht Deine Buͤrgertreue gebeugt, 
und Dadurch die gerechtefte Verachtung von ‚deinem. weis 
fen, - gerechten und väterlichsgütigen Fuͤrſten verdient 
häcteft;, aber du haft: fie. vollender die hohe, in unferm 
Zeitalter fo oft verfannte Tugend der Bürgertteue, du 
haft fie mit herzwollem , ftarfem Sinne vollendet. — 

Gie mit Mitleid und Verachtung auf Diejenigen 
‚herab, die aus Feigheit und ſchmuzzigem Intereſſe oder 


-  niederträchtiger Schmeicheley noch fo tief unter dem Geift 


der gefezlihen Freiheit ftehen, Daß fie ergeimmen, wenn 
ein Fleines freies Volk ſich nicht gleich den Drohungen 
des. Gewaltigern beugt, — 
- Möchten Doc) alfe Unterthanen der Reichs : Fürftett 
Die orte Poſſelts“) in der Denkfchrift tiber die eigent 
liche Befchaffenheit, die Veranlaffungsgründe und den 
Plan kiner inter den Fürften und Ständen des deutfchen 
Reichs zu errichtenden. Lerfaſſungsmaͤſſi igen Aſſoziazion 
in Erwägung ziehen: „In den Tagen der geift: und herzs 
ſchwaͤchenden Ueppigkeit und der höchfien Spannung im 
Kriege, und Frieden: Da man fo gern, durch den Teifen 
. Bifthaud) der Lift, oder durch den Donnerflurin der Ge: 
waltthat/ alte Verfaffungen bricht; da das Verhältnis 


der Staaten unftet woogt, wie das Meer, da die Ueber⸗ 


ewalt jezt unter den ehrwuͤrdigen Namen von Menfch: 
‚heitsrechten, den heiligſten Verträgen zuwider,” alles 


ausführt, was ihr behagt, dann plözlich ſich an längfts 
verfallene Formen hängt, und altes und neues duch: 


einander mifcht nach verfchiedenem Vortheil — was wuͤr⸗ 
den’ in folchen Tagen, ohne die enge, durch Gerechtig⸗ 
Feit-und durch Eintracht ftarfe Bereinigung, eure. Sur 
ſten, and was würdet, ohne eure gürften, Ihr fein??? 
*) Sehe Poſſelte kl. Schriften ©. 177. 

j — Vor⸗ 
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Vorſtehen den Auffaz fehrieb ich, wie ichs allemal bei bedew 
tenden Begebenheiten zu thun pflege. in mein Tagebuch: nieder. ' 
Sicher wäre es bei andern in meinem Pulte liegen geblieben, hätte 
mich nicht: ein aus Anſpach vom 18. Januar datirter, in der Er⸗ 
langer Zeitung Nro. 7 abgedrukter Brief zur Bekanntmachung 
aufgefordert. In diefem Briefe wird gefagt: „Das angemeffene 
Militair: Kommando wäre auf dienfame Vorftellung ohne Widers 
ftand bald in Ellingen eingerüft — die angeblich von dem Major | 
von Roſenbuſch ausgeftoffenen fürchterlichen Drohungen wären 
offenbare Verlaͤumdungen — die Ellinger hätten ihr Unrecht eins 
gefehen und bezeugt, fie wären zu ihrer Widerfezlichkeit verleitet 
worden — fie hätten Gehorſam verfprochen und um Gnade gebes 
ten.” — Durch diefe in einem üffentlihen Blatte befannt 
gemachte Nachricht fehe ich das Publikum nicht gerne irre ‚geführt, J 
ich entſchloß mich daher, daſſelbe mit dem wahren Vorgange 
umſtaͤndlich bekannt zu machen: denn ich liebe die Wahrheit — 
und daß ich nur Wahrheit ſagte, wird gewiß eine zu feiner Zeit 
eriheinende offizielle Darftellung beftätigen. : 
Amicus Plato; sed magis amica . Veritas. 


Anmerkung: des Verfaflerd: 





V. 


Bericht von dem feindlichen Vorfall, welcher fich den. 
ten Zulius 1796 zwiſchen den Franken und 8 Kom⸗ 
pagnien des herzogl. wirtembergifchen Kreisinfante- 
rie⸗Regiments auf dem Noßbühl zugetragen haty 
nebft Bemerkung mehreret unglükficher Umfang, 
unter welchen dieſer Paß forcirt wurde.*) 


Den — Julius gegen Mitternacht ruͤkte oe — 
Bataillon des herzogl. — Kreisinfanterier 

Regi⸗ 
*) Ein noch ungedruktes — A. ſ. Die — 
am Schluſſe deſſelben. A. d. H. 
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Regiments auf den Kuiebis, und das driere "Bataillon 
dieſes Regiments Fam beinahe zu gleicher Zeit auf dem 
Roßbuͤhl, in der Naͤhe der daſelbſt erbauten Schanze ani 


Die Mannfchaft, welche feit dem 24 Junius mit 


Ä tägliche marfchiten fatiquiree wurde, immer ohne’ Zel⸗ 


ten unter freiem Himmel lag, und jeder Witterung aus: 
gefezt. war, mußte. nun den Marfch von Gaͤngebach bis 
auf den Kniebis in 15 Tag vollenden, 

Die Schuhe waren zu Grunde gegangen, die Soh⸗ 
fen zerriſſen und die Leute wateten im ſtaͤrkſten Regen bis 
an die Knie im Koch und waren den lezten Tag, einige 
wenige ausgenommen, ohne Nahrung. 


Mit diefer traurigen Lage paarte ſich noch der fatale 
Umftand, daß die Schanze nicht gefunden werden Fonnte, 


und man folche lange Zeit in Dem ſchreklichen Regen 


ſuchen mußte.*) 

Einige Offiziere uͤbernahmen es in Begleitung der 
Dragoner, während die Leute des Bataillons aus Mat; 
tigkeit und Hunger ſich rechts und Links in den Koh 
warfen, die Schanze aufzufuchen. | 

Zwei Stunden verftrichen darüber, und es ward 


‚nichts für die Leute gewonnen, 


Der Tag brach an, und fogleich wurde das Ba⸗ 
taillon geſammelt, marſchirte vorwaͤrts in die Schanze 
die jezt nun leicht gefunden werden konnte, und tral 
dafelbft den Heren Generalmajor von Mylius nebſt den 
Offizieren, welche dieſelbe geſucht, und in ſolcher kaum 
vorher angekommen waren, an. 

Nachdem die halb erſtarrte Mannſchaft ſich ein 
wenig erwaͤrmt hatte, war die erſte Sorge: die naſſen 
und verroſteten Gewehre, fo gut es die Umftände erlaube 
ten, in Stand zu ftellen, das Pulver zu troknen, und’ 


ſolches, fo viel moͤglich, wieder brauchbar zu machen. 


*) Traurig genug! Ä ” 
. ' 4. b. N. 
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Mrun begab ſich der Herr Generalmajor von Mylius 
auf den Kniebis zuruͤk, und hinterließ folgende Diſpoſu 
tion zur Ausſtellung der Piquete: 
»Bon der Alexanderſchanze fuͤhrt der Weg zum 
Baadſchluͤſſel: im Petersthal, und erhaͤlt einen Poſten von; 
| „i Korporal e 
»h Soldaten \ 
„Der Weg, fo von der großen Shane zum Schlüf 
»fel führe, Fann von der Schanze aus obfervire, aber 
„nicht patrouillirt werden, weil gr Appenau zu fehr bloß 
»geftelit iſt.“ 
„Der Fußweg, Allerheiligen zu, muß, wie jener, 
„in das Kapplerthal mır einem Piquet von 
„ı. Korporal ' 
»5 Soldaten, I 
„beſezt werden. In der Appenaner Steig, beid dem — 
„nannten Ueberknie, wo man am weiteſten in der Steig 
herum den Weg gegen den Schlüffel, und den Weg 
»von Appenau nad) Alscheiligen obſerviten kann, haͤlt ſich 
„den Tag über 
.»ı Offier, 
„2 Korporal, 
„1Soldaten — auf” | 
„Die Kavallerie patronflirt alle ie Stunde 
»fämmtlichePoften, wo es das Terrain erlaubt. Bemerkt 
„man im mindeſten etwas vom Feinde, fo wirft ſich das 
„Janze Bataillon in die Schanze, und das Reſervba— 
„taillon erwartet denfelben auf der Höhe der Steig mit ' 
„aufgepflanztem Bajonet; an diefes Bataillon ſchlieſſen 
»ſich auch die zwei ‘Dreipfünder an, die Kavalleriereſerve 
„vereinigt ſich mit den im Dienſte fteheuden Kompagnien 
„und patronillire nunmehr gemeinft Haftlich, und ſucht 
„dem Feinde, wo e3 das Lokale erlaubt, Abbruch zu 
„thun. Sie wird bu idmoͤglichſt von den rutwarci⸗ lie: 
„genden Kavallerie» Esfadron unterftü,:.” 
»Zu Briefordonanzen werden von der Kavallerie 
wei Mann auf den Kniebis, und zwei Mann in die 
» Schanze u ” Herr 
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HGHerr Oberſtlieutenant von Irmtraut ertheilte den 
Befehl: „daß das dritte Bataillon, wenn das erſte ſol⸗ 

„ches. abgeloͤßt haben würde, zurüf auf den Kniebis mars 
»„ſchiren folle.” 

Abends 7 Uhr kam Hauptmann von Laßberg, mit 
dem eriten Bataillon, aus vier Kompagnien befiehend, | 
- in der Schanze an. Es wurde folchen. Diefer Posten 
übergeben, und die Piquete waren fchon einige Zeit abge⸗ 
ſchikt, als plözlih von dem Offizierpiquete gemeldet 
wurde: . daß es artaquirt ſei, und daß der Feind mit ſtar⸗ 
ker Maſſe anruͤkke. 

Dieſes Piquet war bei einer Stunde von der 
Schanze entfernt, und der Feind harte fich beinahe zu 
gleicher Zeit mit dem Anmelden vor derfelben gezeigt, 
fo daß fich. Die Kompagnien kaum noch formiren konnten, , 
unm ſolchem die Erreichung der Höhe des Berges zu vers 

wehren, 

Das dritte Bataillon, als * Hefervebataillon, 
rüfte dem Feinde in größter Eile Kompagnieweife — ſo 
wie ſich ſolches formiren konnte — entgegen, und mit 
demſelben die Kompagnie des Herrn Obriſt von Hoͤvel, 
unter Kommando des Herrn Hauptmanns von Laßberg; 
der Feind hatte ſich bereits auf eine — chußferne genaͤhert, 
mehrere Leute wurden ſchon beim Borrütfen verwundet, 
man engagirte fich plözlich mit denfelben, und uncerhiet 
bei eier Stunde das anhalrendfte Feuer, 
| Ein differ Mebel defte den Berg, «8 ward Nacht, 
die ganze Fronte des Bataillons war mit dem Feinde 
beſchaͤftigt, und mehrere Leute hatten nur noch wenige, 
Patronen zu verfeuern, als plö;lich der linke Fluͤgel auch 
im Ruͤkken befchoffen, Und in der Flanke attaquirt wurde, 

Dieſe ſo ganz unvermuthere und für unmöglich 

gehaltene Situation erforderte den ſchnellſten und ents, 
Fehloffenften Pau, um -auf eine andere Art Dem, auf die 
Schanze dringenden Feind die Spizze zu bieten. 

‚Die beiden auf dem linfen Flügel ftehenden Koms 
pagnien yon Scheler und son Neubronn zogen fich alſo 

mit 
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mit Ordnung und fo gefhwind als möglich anf den 
Eingang der. Schanze zuruͤk, um. der darin gelegenen 
geringen Befazzung zu Hülfe zu eilen, während die drei 


andern Kompagnien den Feind noch in der Fronte mit 


dem anhaltendften Feuer beichäftigten. 


So wol der gute Erfolg, den man fich hievon ver: _ 


ſprach als der gute Wille und die eiferne Entſchloſſen⸗ 
heit, alles zu wagen, wurden nur zu bald von der 


unverhältnigmäfliggröffern Anzahl Feinde vereitelt, welche, | 


wie Herr Oberft Kavau dem Oberſtlieutenant Merk, von 
Hohenzollern Kuͤraſſier erzählte, den Tag vor Ankunft 
der Befazzung den Kniebis und die daſige Schanze refog: 
noszirt harte, und Daher ihre Unvolltommenheit benuß⸗ 
zen konnte. | 

Er hatte da, wo man fichs nicht verfahe, und wo 
das Terrain unbefezt, alfo unvertheidigt geblieben, den 
Berg umgangen, die Schanze ſchon von hinten beftürnt, 


die Berge unter dem Schuzze der Nacht und des Mies 


bels beſezt, und die Befazzung von allen Seiten tournitt, 

So natürlich es war, daß bei diefer Rage fchon jede 
Annäherung auf die Schame unfere fo fehr geſchwaͤchte 
Mannſchaft noch mehr. verringern mußte, fo entfchloffen 
war man dennoch, auch Das lezte und Aufjerft zu wagen, 


> Man drang gegen die Schanze vor; jezt brach aber 
der Feind, mir einer fürchrerlichen Feuermaffe aufs Neue, 


in unfere Flanke; jezt mußte auch der beßte Wille, die 
feftefte Entſchloſſenheit der weit überlegenen Zahl Feinde 
weichen, „und der Vernunft allein: Gehör geben jet 
erft wurde vetiriet, nnd Die beiden Kompagnicn von 
Scheler und von Neubronn zogen ſich auf der Straſſe 
gegen Freudenſtadt ungefähr eine Virtelſtunde zuruͤk, und 
ſuchten den Paß dahin zu behaupten, und Sukkurſe zu 
erwarten, konnten aber, da leider Feine Kavallerie anwe⸗ 
ſend geweſen, weder Meldungen abſchikken, noch Nach: 
richten einziehen, und ſahen ſich genoͤthigt, jene dich 
Anfantericordonanz an Herrn Obriftlieutenant von Irm⸗ 
traut ut gelangen zu laffen, welche aber nicht wieder zurüffam. 

Die 


. 


- 
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"Die drei Kompagnien des rechten Flügels. Oberſt von 
2 Spövel, Hauptmann von Stedingk und-von Phull waren 
da folche auf der Strafe der Steig und nächft derfelben 
 geftanden hatten, dem. Musfetenfeuer befonders Anfangs 
am meiften erponirt. Hauptmann von Phull bemerkte, 
dag auf dem linken Flügel etwas wichtiges vorgegangen 
ſeie, da wenig mehr gefeuert wurde, und fchifte Daher 
den Kaporal Zimmermann dahin ab, um Erkundigung 
einzuziehen , der fogleich die Nachricht zurüfbrachte : 
daß der (infe Flügel zurif amd die Schanze mit Sturm 
a feie. | 

Zu gleicher. Zeit wurde ein Trupp im Ruͤkken des 
geihren Flügels bemerkt : Oberlientenant von Hohenegg 
machte den Hauptmann Phull hierauf aufmerkfam, und 
diefelben fahen in dem nämlichen Augenblif den Feind in 
ihrem Rüffen en Fronte aufmarfchirt, und ihre linke 
Flanke durch einen Trupp bedroht, und in:diefer kriti⸗ 
ſchen Lage war nichts gewiſſer zu vermuchen , als in 
wenigen Stunden von demfelben umringt zu fenn und 
aufgerieben zu werden, 

Die rechte Flanke allein war noch frei und zur Reti⸗ 

rade offen ; dieſes wurde von. denen 3 Kompagnien be⸗ 
nuzt, die in guter Drdnung durch folchen defilirten, und 
fi in den Wald zogen , der in das Baiersbrennerthal 
führt, während der Feind im Dupplirfchritt von allen | 
Seiten anrüfte. 
Diie Retirade konnte theils wegen dem fehlechten 
Zuftande der Munition, theils weil die meiften Patro⸗ 
nen verfeuert. war, nur mit einem ſchwachen Feuer ges. 
dekt werden. 

Defto heftiger mar das Muffetenfeuer des Feindes, 
beſonders desjenigen Korps, welches auf der Steig pos 
fire war , und bisher den rechten Flügel amuſirt hatte, 
aber feinen Schritt vorwärts gewinnen fonnte. 

Der Wald, durch. welchen deftlirt wurde, war mit 
mehreren Sümpfen durechfchnitten, fo, daß ehe der Trupp 


auf einen ——— Weg kommen konnte, mehrere brave 
Soldaten 
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Soldaten durch den Tod oder die Gefangenfchaft verloren. 

‚gingen, Der Feind hielt es nicht für rathſam, folchen 
auf diefem mißlichen Terrain zu verfolgen, obwol die 
Arrieregarde mit demfelben ziemlich ins Handgemeng 
fam , und mehrere Leute unter dem Bajonette fielen, 

» Die 2 Kompagnien des linfen Fluͤgels Scheler und 
von Neubronn, verlaſſen und in einer hoͤchſttraurigen 
Lage, ſezten ſi ch/ nachdem ſolche geraume Zeit hinter der 
Schanze am Eingange des Waldes geſtanden, und mehr 
rere zerſprengte Leute aufgefangen hatten, hinter die Ue⸗ 
berbfeibjel der ehemaligen Aleranderfchane, hielten das 
felbjt wieder an, und zogen ſich, da weder die ruͤkwaͤrts 

gefchiften Ordonnanzen zurüffamen, noch andere fich ge⸗ 
zeigt harten, um Verhaltungsbefehle zu bringen, auf 
den Plaz, wo das Meferveforps gelagert hatte. 

Nachdem es zwei Stunden Tag war, und noch feine 
Nachrichten kamen, fezten ſich beide Hauptleute unter 
Beobachtung feindlicher Patrouillen roiederum in Marſch, 
und erhielten endlich durch einen Dragoner, der aus eis 
genen Antrieb den Trupp entgegen geritten Fam, die Nach⸗ 
richt, Daß fich alles Militär aus dafiger- Stadt retirirt 
habe ; diejelben mußten fich daher, um nicht abgeſchnitten 
und gefangen zu werden, beeilen, dieſen Poſten zu errei⸗ 
chen, marſchirten des Morgens 10 Uhr daſelbſt eim, 
amd zogen fich von da über Wolfach nad) Hornberg zum 
fhwäbifchen Korps zurüf. 

Ein Zufammeufluß mehrerer Umftände hatte den un⸗ 
gluͤklichen Ausgang dieſes Tages beguͤnſtigt. | 

Die Bertheidigungsanftalren des Poftens follten erft 

am andern und folgenden Tage in Ausführung gebracht 
werden. 

Es befanden fi daher die zwei am Fuße des Ber⸗— 
ges liegenden Ortſchaften, das Städtchen Appenau und 
das Klofter Allerheiligen , von welchem aus dem Feinde 


die Annäherung hätte beftristen werden en unbes 
fejt. 


— 
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Das K. K. Jaͤgerkorps fe Loup, welches nach Appe⸗ 


nau beftimmt war, befand. fich noch zwei Tagmäriihe 
vuͤkwaͤrts, und kam erſt den andern Tag zu Freudenſtadt 


au, wo es die Feinde geichfalls attaquũrt und geſchlagen 


halten. 


Das Kioſter Allerheiligen ſollte durch das dritte 


Bataillon des herzogl. wirtembergiſchen Kreisinfanterin 
Regiments beſezt werden. 


Noch waren keine Verhaue ——— eine Batte⸗ 


ven. ‚aufgeworfen, und der. ganze Berg von Appenau bis 
an die Schanze war dem Feinde Preis gegeben deſſen 
Ankunft man noch nicht vermuthet hatte. 

Ein Dffizierpiquet, 15 Soldaten ftarf , welches bei 
Annäherung des Feindes juſt abgelöft haite, und durch 
dieſen Zufall verdoppelt wurde, war der ganze Widerſtand 
welchen derfelbe- von Appenau bis auf die Krone des 


Berges fand, und dein guten Verhalten Des Oberlieutes. 


nant Koͤſtings, welcher der feindlichen Kolonne jeden 
Schritt erſchwert hatte, hat es die Beſazzung zu ver: 
danfen, Daß folche. noch Zeit gewinnen fonnte , fich vor 
Ankunft des Feindes zu formiren, und demtfelben ent⸗ 
gegen zu ruͤkken. 

Die Aoifopoften waren nö nicht beftimmt, und die 


Piquets am Fußweg Allerheiligen zu, und in das Kapp⸗ 
lerthaf uͤber anderthalb Stunden entfernt, und ohne 
+ Berbindung, fo, daß von folchen noch den andern Tag im 


der Frühe ein Anmelder in. die Schanze. gefehift wurde, 


und diefelbe von dem ganzen Vorfall nichts erfahren, ja | 


felbft das Feuern nicht gehört hatten. 


Das Gefchüz befand fih noch zu Freudenftadt, wei” 


Schspfünder ausgenommen , welde zur Verrheidigung: 


- vorhanden waren, wovon der eine mit unglaublicher Be⸗ 
mühung aus der Schanze. geſchaft, und auf. der. Höhe. 
des Berges, weil derfelbe in der Schanze nicht wirken. 
konnte, aufgeführt wurde ‚nachdem aber einige Schüffe 


aus ſoichem geſchehen, vi mehr Ri — war; 
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"mit dem andern aber, welcher in der Schanze sahen, 
nicht 'ıber die Bank gefeuert werden konnte. | 

Die Schanze war noch unvolfendet, und dem Sol 
‚Daten , der ſolche verrheidigen follte, an mehrern: Orten 
mehr hinderlich als dienlich; beſonders war dieſelbe au 
der linken Seite gegen den Feind ohne Schwierigkeit zu 
Aberfteigen. 

Ihre Vertheidigung erforderte in einem ganz vollen 
deren Zuſtande 1200 Mann und 12 Pieren von zwoͤlf⸗ 
pfuͤndigem Kaliber; fie war nur mit drei Kompagnien ber 
ſezt und einer Kanone verſehen; es blieben daher bei 
dreiviertheile derfelben unvertheidigt, und konnte in diefer 
Lage einen nächtlichen Ueberfall unmöglich widerftehen, 
Die Offiziere, unbefanne mit der Gegend ;'zu ſeht 
beſchaͤftigt wit ihren Leuten, konnten im ihrer furgen Au: 
mwefenheit fich feine Lokalteuiniſſe verfchäffen, hatten keine 
andere Inſtruktion als die Steig und die Schanze fü ver: 
theidigen, und mußten Daher glauben, daß der Feind ach 
feinen andern Weg zur Attaque, als da, mo fie hingeſtellt 
waren, vornehmen fonnte. Wie fehr mußten fich. dieſelbe 
‚Daher überrafcht fehen,, in welche Berlegenheit mußten fie 
gerathen, welche Beftürzung mußte es bei den Lenten vers 
urfachen , als fie im Dunkel der Macht den Feind im 
Küffen und in der Flanfe bemerkt hatten, der den Tag 
zuvor Gelegenheit fand, ſich von dem Lofale genauer zu 
unterrichten, als es die Befazzung felbft fein konnte. 


Gs war Fein. Staabsoffizier, fein Adjutant, feine 
Kavallerie, ſelbſt nicht ein Reitpferd vorhanden; die In 
fanterie ſah fich Daher gänzlich verfaffen , Eonnte von den 
Bewegungen des Feindes Feine Erfundigung einziehen, 
und demfelden in dunkler Nacht mit feinen Gegenanſtalten 
uvorkommen, da ſich weder Freund noch Feind erkennen 
onnte. 

Zur Rechtfertigung der Ehre des Trupps, welchen, 
troz der muthigſten Gegenmwehr, das Ungluͤk traf, vom 
Feinde geſchlagen zu werden, ſahen ſich ſaͤmmtliche hiebe 

anweſend 
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anweſend geweſene Offiziere verpflichtet, dieſe Relazion, 
nach gewiſſenhafter Ueberzeugung, zuſammen zu tragen. 

(Oiebel folgen bie Untetſchriſten der Öffiztere. ) 
‚Anmerkung. Vorſtehender intereſſanter Aufiaz war die legte 
Arbeit des. am 2aſten Oktober v. Fu zu Stutgardt än einem Schleim⸗ 
uhd Nervenfieber geſtorbenen B. Guſtav Ferdinand von 
Sche het, der als Hauptmann und Kompagnie Innhabet bei 
dem Wittemhergiſchen Kreis Infanterie Regimente geſtanden, und 
ſeihſt bei dieſem Vorfalle geweſen. — Der Auffaz, den er zut 
Rechtfertigung ſeines Korps entwarf, iſt mit blos durch Zufall 
in die Haͤnde gerathen; den Verfafler ſelbſt kannte ich nicht Her 
hau; aber ich hoͤre, daß fein: fruͤhzeitiger Tod, Cer wurde nur 
Jahre ale); allgemein von allen Biedern bedauert witd. Er 
wat det zweite Sohn bes. Wirtemb. Generals don Scheler, 
welcher ats Kommandant det Veſtung Hohen Miperg ſtarb, und 
werband,. Cie ſagt die Stimme Aller) mit einem |höngehauten 
Körper, den vortreflichſten, edelſten Karaktet und einen hohl aut⸗ 
gebildeten Geiſt. Er beſaß viele Kenntniſſe, auch auſſer ſeinem 
Fache; ſprach mehrere Sprachen, iind zeichnete Und malte ſeht 
haͤbſch. Auch ſah er ſich von Allen, die ihn kannten, geliedt und 
Heſchaͤzt. Strapazen und inneret Gram kuͤrzten ſein Leben abs 
Einer ſeinet Order iſt auf dem Kniebis den Heidentod Für Va⸗ 
tetiand geſtorben == Ruhe fer: mit ſeiner Aſch! 
| 2 Der Einfenden, 


Der Adelsbunb, 
Eine merkwürdige Erfheinung - 


4 Nasſtehende Machticht iſt woͤtilich und genau uͤbetſezt aus einer 
Anmextuug zu: Galerie üniverfelie, Tome IV, eontenant 
⸗ & 3 b l’eloge- .-- 
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- Teloge de Guftave III, roi de Suede, dedi& à lui-r&me 
par le comte de la Platiöre, Colonel des Troupes legtres; 
. Chevalier de l’Ordre Chapitral.de l’Ange Gardien , et 
. de celui du Merite ; Membre des Academies Royales 
d’Arras, d’Orleans, du :college des Philaletes’ de TÄlle 
en Flandre, de PAcademie des Arcadesde Rome; Secret 
' kaire ordinaire de Monfeigneur' le Comteid’Aitois, Als de 
:. ».France, Frere du Roi: — welches Buch zwar keine Jahn 
zahl Hat, aber wahrfceinlich im Jahr 1790 erfchienen' ft, 
wie der Inhalt anzeigt. Die hier mitgetheilte Nachricht 
von einenm, wie ich dafuͤr halte, noch wenig bekannten Adels 
bunde, brachte der Berfaffer in eine Mote zu feiner Lobrede 
‚auf den verftorbenen König von Schweden, ohne Zweifel in 
der Abſicht, um dieſen Monarchen dahin zu vermögen, daß 
Er die Sroßmeifterftelle dieſes Ordens übernehme, Der Se; 
danke war nicht übel; denn Guſtav der Deitte wollte ſich ja 
zurm Beſchuͤzzer des ſranzoͤſiſchen Adels aufiderfen, ob er gleich 
ſeinen eigenen Landesadel unterdruͤkte; aber er hat zu fruͤhe 
von deſſen Hand den Tod empfangen, der ihn hinderte, fi) 
i durch eine Don Durottiade vor Europa lächerlich zu mas 
chen, fo fehr er fonft ein großer Kopf, aber ein wahres 
Genie war — Ich Halte diefe Nachricht einer größern Publi⸗ 
ditaͤt werth, und theile ſie hier in einer ———— von 
einigen Anmerkungen begleitet mit. 
DSDer Einſender. 





Der Adel, den die gegenwaͤrtige Stimmung i in Frank 
teich herabjumürdigen ſucht, behaupter noch, Dank fei 
28 der Weisheit der deutfchen Reichsftände, feinen vollen 
Glanz in’ dem Norden von Europa a) Ehrenzeichen 

db6écora- 

a) Im Namen der — Nazion, die der Comte de la 

Platiere durch diefe Platitude zu beehren glaube, fei ihm 
dafuͤr der jhuldigfte Danf abgeſtattet! — Er: hat noch viele 
gs gleichen, die das, Was der unbefangene . Patriot 

; für 
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[decorations, age der Verfaſſer, ja’ wol, oft ſehr theatra⸗ 
liſche 1 ]-gelten dort. nad) ihrem Werthe b). Die Demokra⸗ 
tie tefpeftire dafelbft noch die Unterfcheidungszeichen derer, 
die fich durch Kenneniffe oder durch Tapferkeit um ihe 
Vaterland verdient gemacht haben c). Wir denken hie 
bei an eine fehr preißwuͤrdige Verbindung des höchften 
Adels in Europa, Der von einem ritterlichen Geifte befeelt 
das Band der Vereinigung durch eine Verbruͤderung 
enger gefnüpft hat, -die bisher unter Dem Namen des alten 


Adels befannt war d), Fünftig aber der Stiftd- Orden 


des Schuzengels oder der Erhaltung (Ordre chapi- 
de l’Ange gardien,, ou de la Conservation ) 
heiffen wird e). ine Menge fouveräner [?] Herren, 
Fuͤrſten und Reichsftände f) mehrerer Glieder des hohen 
polniſchen Adels [ Gute Nacht! ] und des Adels in Deutſch⸗ 
land haben fich zur Aufrechthaltung Des Adels überhaupt 


verbunden | 


für eines der größten Gebrechen unferes deutfchen Staats; 
gebaͤudes anfieht, für deſſen wichtigſten Vorzug halten. Aber 
dem neuen Ritter von der traurigen Geftalt würde Sancho 
Panfa fagen : „Es iſt noch nicht aller. Tage Abend”. 


b) Wollte Gott, Herr Ritter, Sie hätten wirklich Recht! 
e) Alfo die Demokratie vefpeftirt den. Adel? — Das. will doch 


wahrfcheinlich der, Herr Ritter fagen ?— Ja, ja, mie man 


ein beinahe unheilbares Uebel reſpektirt? — Von dem wa h⸗ 
ven Verdienſt it hier nicht die Rede. — 


a) Wem? — Ich zweifle, ob ein Uneingeweihter je etwas von 
dieſem geheimen Orden wußte! n en 


e) Der Schuzengel dieſes Ordens möchte wol’ einer von der 


ſchwarzen Arc ſeyn; denn ein Engel des Lichts kann ſich 


mit Kindern der Finſternis nicht abgeben! 


» £) Reihsftände? — Darunter gehoͤren auch die Reichsſtaͤdbte. 


— Einen ſo u vera anen Herrn finde ich in der ganzen hier 
-,*. mitgetheilten Lifte nicht! | 


l 


— 
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verbunden 8), und die Mittel, die fie zur Erreichung Dies 
fes Zweffes anwenden, können feiner Klaffe von Bürgern 
gehe thun h), noch gegen irgend eine Regierungsferm 
gerftoßen i). Die befondere Genehmigung, welche mehr 
rere gekroͤnte Haͤupter und Mächte Europa’s ihren Un⸗ 
terthanen hiezu ertheilt Haben , iſt ein unbezweifelnder 
Beweis von ihrer Achtung für dies chrwürdige [7] Ins 
ſiitut k), deffen Weisheit, Wohlthaͤtigkeit und Nuzzen ]) 
durch deſſen edles Motto ausgedruͤlt wird, welches 
eißt : \ | F J 
| * Pae Deo zr Parzıa!m) 
— e 
N Ein lobendwürdiger Zwek! Zur Aufrechiheltung eines ge⸗ 
meinſchaͤdlichen Vorurtheils!“ 
B) Als wenn der Erbadel nicht nur eine Beleidigung aller 
..  bürgerlihen Rechte, fondern auch alleßg Menichenverftande 
waͤte! Eine Einrichtung, die mit der Aufflärung und dem 
Menſchenrechte durchaus nicht beſtehen ann! — 
— €, ei, Herr Ritter, auch nicht gegen die der gefunden Ver⸗ 
| | 
K) Dat iaß ich gelten, aber nicht fie den Werth des SInftiturs 
ſelbſt — Man weiß ja wol, warum unfee Fuͤrſten fo viel 
auf den Adel Halten, wenn diefer ſchon Über kurz umd lang 
> fle Ins Berderben ftärgen wird! 
N Dar dich! — Für wen ? Für die Hofſchranzen, Domherren 
und Offiziere, die, fo lange der Adel noch gilt, doch noch auf 
Koften der andern Stände auh ohne Kopf und ohne 
Boer dienſt ihr Brod finden! Wie fand etwas weile, 
mohlthärig, nüzlich fein; das nur auf einen Misbrauch ges 
gruͤndet iſt, and die natürlichen Rechte anderer fehmälert ? 
»@) Fuͤr Sort und Vaterland} — Himmelſchreiender und 
ungershänter kann man dieie Devife nicht mißbrauchen! 
Bir kann ein Inſtitut für Sort und Vaterland ers 
xicht et ſehn, das nur die Auferchthaltung des Adels zum 
Huxetle hat Wes kann dieGSottheit für einen en 
Ä ya’. “ chahben 
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Die Zeugen des Ordens theilen fich indie germani⸗ 
föe „ welche wieder in die deutfche und die auftrafiid 

abgerheilt it, indie ttalifche, ſlawiſche, Fremde. 17] unt 

amerifanifche m). Die abzulegenden Proben richten ſich 

nach dem Vaterlande des Aufzunehmenden, doch darf er 

von väterlicher Seite nicht weniger Ahnen zählen, als zur 
Aufnahme in den Malthefer: Orden erforderlich find 0). 


Wir glanben hier einige [27] Glieder des Ordens 


nennen zu müffen, um feine Beftandtheile Fennen zu leh⸗ 
ren; dadurch allein koͤnnen wir die Auefälle des Neides 
zuruͤkſchlagen, der fi) gegen Alles, was groß und nüzlich . 
ift, erhebt pl. — 
Raitt er· Herren 9. 
Interims-⸗Großmeiſter. 
Der Fuͤrſt Philipp⸗Ferdinand von Limburg⸗Holſtein, 
regierender Graf von Styrum und Oberſtein ıc. 


e⸗ 


haben an einem Inſtitute, das auf Vorurtheile gegründet 
iſt, und deſſen Zwek die Ordnung der Natur ſtoͤtt? Wie 
kann ein Orden dem Vaterlande näzlic fein, det das Schein: 
verdienft an die Stelle des wahren Verdienſtes erhebt? — 
Doch man mußte die Pille vergolden, und Religion und 
Vaterland mit ins Spiel bringen, um fi doc einigen 
Schein zu geben. Aber Gott wird ſich ‚für diefe Ehre bes 
danken, und das Vaterland entbehrt fie gerne! 
n) Vermuthlich ſollen die. Nordamerifaner ,. oder vielleicht die 
Karaiben ins Intereſſe gezogen werden! 

0) Doh? Nu, nu, da iſt ja die Pforte noch enge genug! — 
pP) Großes und Nuͤzlich es möchte wol der geuͤbteſte Seher 
mit dem beſten Mikroſkop nicht an dieſem Dtden finden, ed 
muͤßte denn der - . . . Wind feyn; und beneiden wird 

ihn nicht leicht ein wernänftiger Menſch, aber wol be mit: 
leiden | 0... 0°. > 13% - 

ag’ Der Verfaffer hat die Titel nicht immer richtig angegeben, 

und die Namen of Aal aefheisben; ich ‚Äberinge aber ae 

, uU ; 
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Kegiereider Fuͤrſt von Hohenlohe. Wardenburg, Bar 
tenftein r). 
Der Erbprinz von Hohenlohe Waldenburg: Barten⸗ 


e 
Graf ne S tyrum⸗ Holiſtein. 


Fuͤrſt Martin Lubomirsky. 


Fuͤrſt Peter von Sapieha. 

Regierender Graf von Montfort und Bregenz. Teint 
todbt!] 

Graf Anton von Truchſeß⸗Waldburg. 

Regierender Graf [nicht Fuͤrſt ?] von Leiningen u. Dachs 


burg. 
Prinz Eugen Leo von Bethune. 
Prinz Albert Maria Yofeph von Bethune. 


. Franz von Lodron⸗Laterano. 


Duͤe de Montpezalt. | 
Graf Kajeran von Hobr’ Petrowsky. — 
Baron von Koͤnigsek. 
Graf von Staremberg. 

Baron von Manteufel von Sezonge. 

Graf von Alberg. 

Graf von Warſtein⸗Leber. 

Graf von Hauſſenſtam. 

Fuͤrſt von Sulkofsky. 

Graf Obrien von Lismore. 


Markis Mallet von Coupigny. 


Graf Deſiderius von Hefeque. 
Markis D’Harchies von — 
Markis von Villeneuve⸗Tranſe. 
Graf Le Roi von Mondreville. 

Graf Ludwig von Arimond. 


- Graf VBincenz von Caire. — Sf 


treu, und ſchreibe unverändert nach. : Auch: ift nicht foviel 
daran gelegen, Aber die Liſte verdient doch der Nachwelt 
aufbewahrt zu werden. &ie macht: unſerm Zeitalter ei 


r) ft Saul auch unter den Propheten ? 
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Graf von Mine von Siſtrieres. 

Ritter Bernhard von Nolzier. 

Graf Joſeph von Moſtrowsky. 

Baron von Zobel von Ghilbeſtal. 

Graf Dulac von Montbert. 

Abbe Claudius von Bexon. 

Ritter Walter von La Mothe. 

Marfis Arnold von Revel. 

Graf Desfontaines von Orimond. 

Markis von Lotouin d’Anjouy de dein 

Baron von Cazalis. —— SEE 

Joſef Anton von Glarus, | Ä Zn. 

Leonhard-von Glarus. =... u > 

Baron von Schönau, 

Fuͤrſt Beloſelski. 

Fuͤrſt Sergius Radzivil⸗Nesvitzki. | 

Alerander Andronikus Giza. 

Ludwig Franz Gabriel Joſef Kajetan Alberon Diahela. 

Joſef Anton von Walcourt und Haſſelt. | 

Philibert Ludwig von Drey. 

Baron-Stettner von Neubirg. 

. Baron von Perny. 

- Baron Franz Anton von Charette de la Soliniere 

Baron Zohann Baptift von Borde du Chatelet, 

Graf Armand Maria Johann duͤ Bot. 

Graf Fofef Renat Franz von Serent. 

Graf Michael Karl von Althan. 2 

Graf Joſef von Dietrichftein. J 43. 

Graf Beiebrich von Kozau. | 

Grafvon Traun. , — 

Abbe Könftantin Getdinand v von Swiccice. 

GrafKriftof Dominik von Tende. 

Baron von Wimpfen von Borneburg. | 

Graf Sulpizius D’$mbert de la Dre Seien, — 

Peter de Lavau de Gayon. 

Andreas Nikolaus Ehabentan:. 

a von Ateltadt 9 
* Graf 
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Graf Karl von Nocey. 

Baron von Kofchenbaatr. 

Baron Joſef von Sihlug. 

Baron von Thurn von Rachhot 
Baron von Armſtadt. 
Ritter SadzumbasKobileski. 
Ritter Ginswito Kulwic. 
Graf O Douin. 

Ritter von. Saint⸗Cric dArrans. | 


_ Ritter von Breard. 


Abbe Alerander de la Tour be la Geſtriet. 
Abbe von Blinieres. 
Vikomte Karl Kaſpar von Touſtain⸗Richeboutg. 


Abbe von Sabarros von Bidal. 


Ritter von Poderat von Billy. 
Ritter von Rober. 


Graf Prioul von Rounel. 


Ritter von-Merona. 


Abbe Mondillon von Villette. 


Ritter Paul von Neroni. 
Graf von Barruel. 


Baron Kamill von Toustai. 


Ritter von Galeschi. 

Ritter de la Farrelle. 
Baron Fabre von Bellevert. 
Ritter von Rodouan. 
Ritter von Saint⸗Souplet. 
Ritter son Peterzani 8). 


Räthe — —— 


3I. B. Maffon de lEpinay. 


J. A. von Vara. 
RE, Dubos. + 
J. B. Lamery de Layelle. 


A Zufammen 94 aa, oder — 
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ef Andr. Eduard von Brigno de Srärtlelmg. 
Phil. Anton Debourg, Rath und General⸗Sekretaͤr. 
Johann M. N. Dorival de Sodeville, Rath, Ua 
Sefretar und GSiegelbewahrer. 
M. N. Zaull, Rah uud Genealogiſt. 
N. N. Rath, Advofat und Fiskal. | 
N N. Rath und Generalt Greffier. [Summa;: 10 Rathe 
und Beamte] 


200er 


Een es uns "gleiche Weiſe zur Die. die 
Ordensdamen t) hier zu nennen , wodurch wir unſre 
Fa als Geſchichtſchreibet und ale Riner | er⸗ 


Damen: 


Prinzeſſinn Marianne ven henlohe / Waldenburg. 
Prinzeffinn Sophie von Hohenlohe⸗Waldenburg. 
Prinzeffinn Franzisfa von Hohenlohe⸗Waldenburg. 
VPrimeſſinn BiftorieFelizitas von ——— J 
Regierende Graͤfinn von Montfort 
Regierende Graͤfinn von Hander cheid⸗ Blankenheim. 
Prinzeſſinn Joſeſe Eulalie Albertine von Bethune. 
Prinzeſſinn Marie Joſeſe von Bethune. 
9 rinzeſſinn Helene vor Gonzaga⸗Caſtiglion. 

raͤfinn Sophie Charlotte yon Leiningen. 
Wicongtefie Angelifa Emilia Perrine von Toustain, geb. 


du Bot. 
Orden Marie Magdalene von’ Noceh. 
Klaudine 


ur Auch Damen — zu dieſem Orden? — Was ſollen 
di efe zur Auftechthaltung des Adels thun? Etwa mit den 
Adelsfeinden eine Lanze brechen 3 Oder für die Fortpflanzung 


bdes Adele durch Kammerdiener, Kutſcher und Stallknechte | 


aorgen? — Doch, der Alluminaten Orden hatte ja auch feine 
‚Damen, and beidawermuchlich in gleicher Abſicht Pour la 
noble canfervation! — | 


108 _ N. Staatsanzeigen- H. 1. 


5% 


Klaudine Charlotte von Portelance von Silvecanne. 
Graͤfinn Antonette von Traun. 
Graͤfinn von Grafston, geb. OD Connor. 
Gräfinn Sufanne von Auersberg. 
. Gräfinn Sophie von Schönburg. Ä u, 
Baroneſſe Katharina von Manteufel. rn 
Gräfinn de la Platiere, geb. von Morlant. 

Pe d'Hurs, geb. Angelika Camus de Pond 
arré ·. 
Baroneſſe von Koͤnigsek, geb. Bar. von Vehles. 
Graͤfinn Potofska. 2 
Graͤfinn Diarie Bonzier de Rouvroy. u 
Vikomteſſe von Segur, geb. von Poſtelance. | 
Graͤfinn Marie de la Motde Montfort. 
Markifinn Charette de la Eoliniere, geb. v. —* 
Marie Luiſe de Saint⸗Crieg de Nazando. 
Graͤfinn O Douin, geb. Dorcas Randal. MP 
Luiſe Marie de P’Epinay. Au 
Luiſe Adeiheid de Leflie. | | 
Gräfinn von Toustain⸗ Kicheboung, Kanoniffinn a 

Neuville. 

Graͤfinn Margareta von Gourcy, ebendaſelbſt. 
Graͤfinn Luiſe von Gourcy, ebendaſelbſt u). 


Unter der Aegide ſolcher Namen wird der Stiftsorden 
des Schuzengels oder der edeln ladelichen] Erhaltung 

bei den gegeywaͤrtigen Umſtaͤnden der Vereinigungs— 

punkt aller Edelleute werden, die wegen eigener Verdienſte, 

oder wegen der Verdienſte ihrer Vorältern [!] der Auf: - 

nahme würdig find — Da diefer Orden beiden Ge: 

| fhlechtern 

2) Der Damen find 33, und offer hier aufgeführten Ordens; 

glieder, die Raͤthe und Beamten mit eingerechnet ‚taren 
damals 137, worunter aber nur-ein Paar Proteftanten ! 

v) Sol! fo! alfo auch ererbte Verdienfte gelten! — Wie aber, 

wenn einer der edeln Herren von einem unedeln Bedienten 

| in - 
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er 


BEE IR sl abgeändert werden duͤrſte, befteht in einem 
Hit 
PS 


Dun 1 RER a ea en 
Die in Frankreich fanfzionieten Menfchenrechte fihern 
jedem die Erlaubnis, jedes Ehrenzeichen ju tragen, weil 
der etſte Orundftein der Freiheit der ift, dag Alles erlaube . 
AR, was die Geſene nicht verbieten y).” Da nun fein - 
menichliches Gefez, Gott "und dem Baterlande treu zu 
ft verbiereh Fan,“ ſo ift alſo ſchon an fc diefe Stifte: 
orden der Orden aller Nazionen z)”, * = = 


| | So 
Be: in die hochadelche Familie hineingepfuſcht iſt? — So was 
iſt doch nichtl ſelten! | " R 
Dreh - A ea ur Ba ER Se 2 
v) Ei ja, was der Herr nicht, ſagt! Traͤgt denn das Ordens⸗ 
eichen auch was ein? — Wahrſcheinlich nichts als Wind, 
aber davon leben nur Windmuͤller und Gluͤksritter, doch 
naͤhrt er auch manche Edelleute, beſonders an Hoͤfem 
* Ergo !— " | er - x a P * 
“%) Doch nicht in ſeiner wahren Geſtalt, mit dem vorſtehenden 
Ropfpuz dem ziegenaͤhnlichen Pedal und dem behaarten 
) Fehlgeſchoſſen! Die Geſezze haben in Frankreich O rden“⸗ 
zeichen verboten, weil ſie Kinder klappern und Narı 
renſchellen find!— 
2) Wie jefwieifch:fhlau! —- Alfo weil der Orden zur Aufrecht: 
haltung des Adels. die Devife : Pro Deo et Patria führt, 
ſo Eönnen Feine menſchlichen Geſezze ihm verbieten? — 
— % | Der 


| uo 
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So weit der Herr Comte de la Platiere — Daß 
diefe Nachricht von einem — iwenigitens Allen, die ich 
darum befragte — unbekannten Adelsbunde in mehr .al 
einer Ruͤkſicht intereffant iſt, das wird wol Niemand läug: 
nen! — Aber nun möchte ich doch wiſſen — und wahr, 


— ſcheinlich ſtimmen alle Leſer dieſer Staatsanzeigen mit 


ein — ob nicht irgend jemand eine noch naͤhere Nach⸗ 


richt von dieſem ehrwuͤrdigen Orden ertheilen koͤnnte, 


Ler iſt doch wohl ſeither nicht verſchwunden, oder Hoi 


= geheitier geworben ?) und im SBejahungsfalle bitte.-icd 


den, „det etwas mehr davon weiß, als Monsieur, la 
Platiére uns bier geſagt hat, inſtaͤndigſt, unſerm Zeit; 
alter zur Ehre, feine Kenntniſſe davon dieſen Blättern 


a r 
. . 


- 


einzuverleibent Sch beſchwoͤre ihn recht fehr datum, und 
das ganze Publikum wird es ihm Dank wiſſen, wenn 
er uns noch mehr Licht hierüber verbreitet. . Es Ei wahr 
lich der we werd! — — 

Der Einfender, 


Bi fr 


dk Herausgeber inmen mit ei und adbletes M ei dee 


Miühevergeltung. )' 
Der Schluß tft eines Achten Soppiften wuͤrdig — wenn 


det Kerl nichts taugt, fo kann der Mantel ihn nicht vor der 


Strenge der. Geſezze ſchuͤtzen. Holkoͤpſe laſſen ſich damit 
taͤuſchen, aber nicht Philoſophen ! — Was hat denn der 

frangoſiſche Adel prö Deo et Patrid gerhan? Was thut 
der deutſche? — Speichelleken, wollüfteln und praſſen, ftol 


ziren und. windbeutelt,, Bürger und. Bauern ſchikaniten und 


Eujoniten, beim Verdienſte den Weg vertreten, den Farſten 
die Augen benebeln und Sie in die obeen blafen! „Pro Deo 
et — 


| VII. 


— a 

l, VL “ — Me | 

Die vornehmſten Katafirophen der S Staates und Re⸗ 
gierungs⸗Geſchichte der verſtorbenen Kaiſerin von 
een Catharina Alexiewna · en 


er 


\: 

Dies orale Karafophen der. Bine, ⸗ Opel 

der groffen Unternehmungen und Schöpfungen der vers 

ſtorbenen ruſſiſchen Käiferin, Catharina IT., während 
ihrer gläflichen vier und dreiffigjährigen Kegierung, wür: 
ben ohngefaͤhr folgende fein — ‘fo ‚viel in der Entſer⸗ 
fing die Kunde Davon zu ung erſchollen iſt, und ſie 

* für den größten Theil Europens einen wichtigen. 

Einflus hatten. 

U) Die Beilegung des pofnifchen. brgerfichen Krieges | 

die Einfezzung des Königs Stanislaus Auguftus 

und die den Diffidenten | bewilligten Dienfchen: * 
‚und Freiheiten. 

2) Die Reform der. uſſiſchen Geiſtlichkeit. 

3) Die Aufhebung der Sklaverei unter den Bauern. 
4) Die Einführung einer ansgebreireten Toleranz für 
alle Nazionen und Geften. 

2 Die Abfchaffung der Tortur.und, Einführung. zwel⸗ 

maͤſſiger peinlicher Geſezze. | 
9 "Die ruͤhmlichen Anſtalten fuͤr den Wachsthum und 
| die Ausbreitung der Kuͤnſte and Wiſſenſchaften — 
dahin fann man rechnen Ä 
a) die Stiftung der Akademie der Künfte,— 
b) ein Gymnaſium bei Dderfelben, | 
g) die Erwerbung der: Bibliorhef des Hrn. von 
Boltaire, 

d) die Berufung gefchifter Männer in ihre Staa 
sen und die groflen Belohnungen für auswär 
tige und inlaͤndiſche Gelehrte. _ 


— 


e) die 
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e) die Stiftung einer Akademie zur Verfeinerung 
der ruſſiſchen Sprache und Die veranjtaltete 
| VUeberſezzung nuzbarer Schriften in dieſelbe. 
7) Der glorreiche Feldzug gegen die Türken, in den 
Sahren 1768 bis 1774. . Die Siege bei € hoczim 
und Pujak Cornigi, unter Anfuͤhrung der Feld: 
herren, Romanzow, Gallizien, Neismann nnd 
* Bauer. Die Eroberung der Moldan und Was 
laͤchei — der Veſten Choczim, Bender / Oczakow. 
und verfchiedener Inſeln in Griechenland. Die 
Verbrennung der türfifchen Slotte bei Tſchesme 
unter der, Anfuͤhrung des Grafen von Orlow. 
* Der Friede mit der, Pforte im Jahre 1774 .und die 
dadurch erlangte Schiffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere. 
c) Die DBerbefferung der Flotte und ihre Sendung von 
"den Kürten des Eismeers in den Hellefpont. — 
10) Die Dämpfung des Aufruhrs unter Pujatſchef. 
1) Die Erwerbung von Weiſſ-Reuſſen im Jahr 1772. 
12) Die Abfaffung eines neuen Gefezbuches für ihre weitz 
läuftigen Staaten und die von Ihr ſelbſt angefertigte 
Inſtruktion zu demſelben. 
»Dieſe Vorſchrift enthält ein Denkmal von Men: 
ſchenkenntnis, mannigfaltiger Klugheit und Liebe der iin: 
terthanen , und die allgemeinen Grundfäzze, nach welchen 
die Gluͤkſeligkeit einer Nation durch die Gefezze bewirft 
werden muß, werden darinnen fcharffinnig entwiffelt und 
auseinandergefezt. Unter andern lehrt die Verfafferin 
daß eine unumfchränkte Regierung nicht zur Abficht habe, 
die Menfchen ihrer natürlichen Freiheit zu berauben, fons 
dern ihre Handlungen zur Erhaltung. der Höchften Glat⸗ 
ſeligkeit einzuleiten. Die Geſezze muͤßten ſo beſchaffen 
ſein, daß kein Buͤrger eines Staats Urſache habe, ſich 
vor andern zu fuͤrchten, wohl aber daß ſie ſich alle vor dem 
Geſezze fuͤrchteten, — man muͤſſe mehr ſuchen, den Vers 
brechen zuvorzukommen, als auf Strafen derſelben bedacht 
zu fein, — und. der härsefte Theil: der Strafe. .. die 
| Schande 
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Schande fein ‚welche die Strafe begleitet; Die Peints 

gung oder Tortur der Verbrecher, um ein Bekenntnis 

von ihnen herauszupreſſen, ftreite mie der Vernunft und 
mit der Menfchlichkeit; die Lebensftrafe fei nur alsdann 
nüzlich und nöthig, wenn ein Gefangener noch Mittel uud 

° Kräfte. finde,: durch Empörung des Volks, Unruhe zu 

erregen’ und. dergleichen mehr.” Gegen das Ende ihrer 

Vorſchriften druͤkt fich die Kaiferin noch befonders rühs 

rend fuͤr ihre Unterthanen und ſchoͤn für eine Fürftin aus: 

Alles diefes ſchreibt fie, kann ohnmoͤglich den Schmeich: 

fern gefallen, Die täglich allen irdifchen Regenten vorfagen, 

daß ihre Völker ihrentwegen erfchaflen find. Wir aber 

Halten daſuͤr, und fchärzen es uns zum Ruhme zu fagen, 

daß Wir Unſers Volks wegen erfchaffen find — denn 

. Gott verhüte, daß, nach Endigung diefer Gefezgebung, 

ein Volk auf Erden gerechter, und folglich blühender fein 

“ möge als Das Unfrige! Die Abficht unferer Gefejje würde 
alsdann nicht erfüllt fein — ein Unglüf, welches ich nicht 

Aau erleben wünfche. 

13): Berfchtedene geiſtvolle und lehrreiche Schriften, die 
zur Bildung Ihrer Neffen, zur. Ausrottung des. 
Aberglaubens, zur Verbreitung gefunder Begriffe 
A und nüzlicher Kenntniffe abzielen. — 

1 Die vortrefflihen Anftalten zur Bildung Ihres 

WBolks und zur Erziehung der: Jugend — dahin 
gehören 

7,2) die Stiftung des Kadettenhaufes zu Petersburg, 
b) die Normalfchule beim Kadetten : Stift, | 

ne): die Handlungsfchule zu Petersburg, Ze 

dh das Erziehungs: Stift fir adeliche und bürgers 
ww liche Töchter. i 
* Die zwekmaͤſſigen Einrichtungen zum Flor des Affers 
baues, der Induſtrie und Handlung — dahin gehören 
Er a) Die Stiftung einer oͤhonomiſchen Geſellſchaft zu 

' Petersburg, zur Aufnahme des Afferbaues, 

« b) die Anlegung neuer Kolonien längft der Wolga 
und in der Stadthalterfchaft ra 
N. Staats. ar Vd. 1s Heſft. c) die 
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0) die Belohnungen auf den Anbau und die Ber 
edfung mancher ruffifchen Natur s Erzeugnifle, 
befonders des Tabafs in der Ufraine, 

d) der Kanal zur Bereinigung des ſchwarzen Mees 
res mit dem Mieper, 

y) die Anlegung nüzlicher Fabrifen und Manufak 
jr turen, vorzüglich einer geoffen Seidenfabrife zu 
Sarboeſelo. nt > 
16) Die Stiftungen: der Wohltbätigfeit, zur Erleichtes 
». zung ihrer Unterthanen und Unterftüzjung der Noth⸗ 
: Feidenden — dahin gehören > | — 
. a) das groſſe Fuͤndlingshaus zu Moskau, 

b) der Entrepot für Fündlinge'zu Petersburg und 
das damit verfnüpfte Zufluchtshaus für arme 
Schswöchnerinnen, TR iO 

ce) die Anlegung eines Lombards, 

d) die Anfegung einer Leibrentenbanf, ee 

> e) die Anfegung: einer allgemeinen Wittwen: und 
Waiſenkaſſe, 
H die Anlegung einer Ausſteurungskaſſe für arme 
Fräulein. | 
17) Die Verfhönerung der Stadt Petersburg — als 

a) Die Erbauung der-prächtigen Kirche zum heil. 

b) die Erbauung eines Pallaftes für Die Akademie 
der Wiflenfchaften, | — 

c) die Erbauung verſchiedener praͤchtiger Pallaͤſte, 
öffentlicher Gebäude, Bruͤkken ꝛc. 1 

18) Die Errichtung der Bildfäule Peter des Erften. , 
19) Die Beſiznehmung von der groſſen Erimm und 

Cubon, eines Landes, welches die ruffifchen Großfuͤr⸗ 

fien ehemals bis ins dreizehnte Jahrhundert beſeſſen 

hatten. Im Jahr 1780 die Eroberung der Stads 

Eherfon und die Krönung der Monarchin dafelbft - 

zur Beherrfcherin der groffen Tartarei. BR 

20) Die Vermittelung des Friedens zu Teſchen mit 

Defterseich und Preuffen im Jahr 177% 

| | 21) Der 


. Cathariua er 


) Der glorreiche Feldzug gegen die Tuͤtken vom 
Jahr 1787 bis 1790. Die Siege bei Sokfan 
und Martinefti. Die Beſtuͤrmung von Oczakow 
im firengften Winter, im Jahr 1780, unter Ans . 
> + führung des Fürften Potemtin. Die Eroberung 
der Veſten Choczim, Bender, Akierman, Ki⸗ 
fiir Tulpa und Iſaccia. Die Beſtuͤrmung von 
Jomael im Monat Dezember 1796 'unter Ans 
 Mührung des’ Generals Suwarow / der: mit! dent 
. , Prinzen von Coburg den gröffen Sieg bei Mar⸗ 
tineſti über den Großvezier erfochte. 

23) Die Siege der Flotte Aber die Schweden und Tuͤr⸗ 

2 fen, Unter Anführung der Admirale ukzakof und | 

SET des "Prinzen von Naſſau. 

23) Der Friede mir Schweden’ im Jahr 1790 und. mie 

| den Türken im Jahr 1792. 

24). Der Feldzug gegen die Po fen; die Befiegung ihrer 
Armeen in Liefland,, Niederlage des pohlnifcher 
Heerfuͤhrer Kotſchiusko und ‚Eroberung von Prag 
"and MWarfchau. 

2) Die Beſiznahme von Litthauen und einem groffen 
"Theil von Pohlen, fo wie die Erwerbung des Her⸗ 
zogthums Eurland und Semgallien — — 

Dieſes wären alfo die wichtigften Kataftrophen der 

Mn einer berühmten Stau ,.die aus einem Eleinen 

deutfchen Fuͤrſten Stamm entfproffen — ein groſſes Reich 

mie Ruhni und Gluͤt 34 Jahr beherrfchte, immer taz 
ruhen daͤmpfte, und auswärtige U ul Gluͤk be and 
und endigte — welche die ruſſiſche Monarchie auf‘ 
höchften Gipfel der Macht erhob, ‚und ihre weiten Si 
füzungen in jenen Weltheilen noch mit der Crimmiſchen 
und Eubanfchen Tartarei, Weiß: Reuffen, Volhinien, 
der Ufcaine mit dem Großherzogthum Litthauen und dem 

Herzogthum Curland vermehrte -— die eine entſcheidende 

Stimme in den europdifchen Staatsangelegenheiten 

führte, und die durch eine liftige Staarspolitif andere 

| PA zu —— und * beſchaͤſtigen wuſte. ar 
ihre 
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war, ‘fo war fie Doch zum Flor Jhrev-Monarchie nuͤz⸗ 


fich — wenn die Philofophie Ihre Eroberungsplane miss 
bilfigen muß, und. der Menfchheit Genius; über die 
ungluͤklichen Schlachtopfer , die zu Tauſenden bei Ocza⸗ 
kow, Ismael und Prag fielen, trauert, fo war das 
erite zur Sicherheit ihrer Krone vielleicht nothtwendig —— 
und das zweite, bewürfte die Barbarei Ihrer Genes 
rale und der rohen Krieger, die beraufcht und tollkuͤhn 
Fämpfend fallen, oder fiegend würgen und morden. 
Satharina I. wird Ihre Vergehungen und Schul: 
den im Schuldbud) des Himmels leſen — aber der ruffis 
ſche Staat verdankt ihr Groͤſſe, Stärke und, Macht, 
und viele Millionen verdanken Ihren weiſen Einrichtuns 
gen, Kultur, Induſtrie und Wohlfiand. a J 


9— 





Politiſcher und moraliſcher Kalender der europaͤiſchen 
geen aut he c 


I, Die VBarbarei aud Verfinſterung der Menſchen laͤuft wie 


der. Schatten, ded Mondes bei der Sonnenfiufternis 
— uͤber den Erdball und huͤllet bald dieſes bald jenes 
Wolt in Nacht. | — 


ie Staaten ſind den Geſengen des Verhaͤngniſſes 


And des Zufalls fo gut unterworfen, als jede menfchliche 
Einrichtung — fie enıftehen, blühen und ſinken in ihre 
Nichts zuruͤk. So wie der Termonteter uns die Witte⸗ 
tung beftimme und die Grade der phyſiſchen Naturwir⸗ 
ungen, anzeigt, fo laſſen ſich auch die Grade der Auf: 
blaͤhung, Macht und Etärke eines jeden Staats beftims 
men, und fo kann ein folcher Kälender uns eine 


önfihauende Kenntnis verfchaffen, in welcher Zeit ein 


jeder europäifcher Staat fi in Nüfficht feiner moralis 


{chen Vollkommenheit oder Schwäche befinde — und die 


phyſiſchen Wirkungen der Natur laffen ſich fehr gut auf 
die moralifchen anwenden. Por⸗ 


— 
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Portugal. Kälte, Aberglaube und geiſtige es | 


flareungen. 

Spanien. Egſhiafung, Trägheit, Geifies-Armurh) 
bei der Fülle der Natur. 
| Frankreich. Nach Ungeſtuͤm, Schloſſen und Ge⸗ 
witter heiteres Wetter. "Die phyſiſche und moraliſche 
Natur in ſteter Anſtrengung — neues: Licht, liebliche 
Wärme, Kampf der Vernunft mit der Dummheit —- der 
Wahrheit mit der Lüge und dem Betruge — der Auf 
klaͤrung mit der Verfinfterung — der Freiheit mit dem 
Defpotismus und dee wahren Religion mit: dem- Aber: _ 
glauben. Groſſe kraftvolle Menſchen, ftark im Wollen, 
kuͤhn im Handelu, unerfchroffen im Ausführen bilden 
fi) aus einem Volk, das die Weichlichkeit ehedem ent⸗ 
nervte — und das jegt die mächtigften Staaten befteget. 

Stofbritannien. Schwere Lüfte und Schwefel 

Dünfte. Angeftrengte Kräfte des fiechen Staatsbürgers. 
Freiheit im eiteln. Wahn, Sklaverei in der Warklicheent, 
| hohe Geiftes : Kultur neben wilden Sitten. 

Holland.’ Rauhe Winde und neblichte Dünfte, 
Die fi zu Regenwolken fammeln. Frifche Lüfte in der 
menfchlichen Kultur, Stokkung der Säfte des Handels | 
und der Gewerbe, 

Niederlande. Nuhe nach einem ‚geoffen Orkan 
Neue Geſtalt der Dinge und neue Gefezze zur Vernich⸗ 
tung des Aberglaubens und Aufklärung Des Volks. 

Deutſchland. Veraͤnderliches Werter - Licht und 
Scharen - Tag und Nacht - Hizzeund Froſt. Phyſi⸗ 


ſches Elend und moralifhe Schwäche im Süden; Stärfe 


Thatkraft und Aufklärung im Norden, Wahrheit und 
Erkenntnis neben: Irrthum und Trug -- Duldung und . 
Menſchenliebe neben Intoleranz, Fanatismue und Ti⸗ 
rannei. 

Oeſterreich. Die neue Motgenrothe durch Duͤnſte 
gebleicht. Gewitterwolken am Horizont. Phyſiſche 
Stärke neben Geiſtesſchwaͤche - ſchoͤne gabenreiche Natur 


neben geiſtiger a Reichthum und Fülle des 
Lebens 
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 Rebens neben Aberglauben und Unwiſſenheit. Das Schiff 
des Staats zwifchen Klippen und reiflende Orkane in 
der Nähe J 
Sachſen. Sommertage - Kultur, Fleis und Thaͤ⸗ 
tigkeit unter allen Staͤnden, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
im Flor, doch Aberglauben und Despotie noch thaͤtig 
und wuͤrkſam die Kraͤfte des menſchlichen Verſtandes zu 
laͤhmen, und die Bluͤthen des Geiſtes durch Mehlthau 
zu veraiften, | | 
Böhmen. Unfreundfiche Winde - Dirre des Bo⸗ 
dens = und Die Bewohner dumm, abergläubifch und 
geiſtlos, unterm Druf der Leibeigenfchaft. = | 
Mähren. Ein milderes Klima, Induſtrie und 
Thaͤtigkeit. | | 
Schleſien. Gefünde Lüfte, gute Saatzeit, ſchoͤne 
endete. — | | ARE 
Schwaben. Alte Kraft und Sitte, Saͤuſeln in 
Wodaus Eichen, Geifies Armuth, Krieg und Krier 
ges Noth. | DE a 
Baiern. Rauhe Winde, ‚eine totale Sonnen⸗ 
finfternis. — x 
Pfalz, Mann, Trier, Chin, Die Natur in Trauer, 
ſchoͤne Fluren Durch den Dämon des Krieges entitellt - 
Ruinen - blühende Städte - Schutthaufen , volkreiche 
Dörfer, bfutige Szenen und frifche Leichenhuͤgel. | 
Heſſen. Kalte Nordwinde, koͤrperliche Stärke und 
Mannheit neben moralifcher Blindheit und Erflarrung. 
Braunſchweig. Meine Lüfte - des biedern Guel⸗ 
phen Stammhaus. E F Br 
Hannover. Brittiſcher Stolz und engliſche Frei⸗ 
heit! * Despotie des Adels, Druk des Volle, 
Weſtphalen. Die Sonne unter Nebel, phyſiſche 
‚Stärke und geiftige Schwäche. | LESER, 
Brandenburg; Pommern. Geſunde Lüfte, Thaͤ— 
tigkeit und Anſirengung bei der Armuth der Natur, Kul⸗ 
tur und Aufklärung: neben Aberglauben und Jutoleranz, 
Nachtigallen und Uns, x Bienen und Taranteln. 5 o 
3 | Hol: 
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= und Schleswig. Blumen amd Fruͤchte, 
geiee und Ruhe. 

Hamburg und Luͤbek. Alte Sitten und Gebräuche, 


Wohlfand und Sicherheit, Handel und Gewerbe im 
— Durchbruch des Lichts - die Kultur in der Wiege, 


alien, Die Natur ſchoͤn in der Blüche und 

he, fchreflich in der Zerftörung. Der Donner des 
tieges am Po und der Tiber und die furchtbaren Gallier 

als Sieger und Gefergeber. | 
Mailand. Groſſer Orkan - zerfplittert der zwei: 

koͤpfigte Adler durch Frankreichs Republikaner - gepflegt 

der Baum der Freiheit neben dem Delbaume, - | 


Sardinien. Nach blutigen Sjenen und ſchreklichen 
Kaͤmpfen der Lorbeer des Friedens, Geiftes: Armuth 
bei dem Reichthum der Natur. | 
WVenedig. Siroffo + Winde, Ohnmacht. des 
Staats - fremde Waffen in feinen Städten - biutige 

Sc in feinen Graͤnzen. 
TDoskana. Blumen ; Düfte -- liebliche Wärme 
Des Friedens. | 

Mom. Glatteis - Finfternis, die dreifache Krone 
im Sinfen - Petri Stuhl wanfend - erloſchen der alte 
Römer Muth, 

Neapolis und Sicilien. ‚Sternfhnuppen. Der. 
Frühling Der Natur aber oft Durch die Bulfane des Be: 
fuos und Aetna in Macht und Graus verwandel, Ge: 
firefte Waffen für den furchebaren Gallier, 


Korſika. Einige Monden unter Britanniens Zepter 
gebeugt - aber jezt wieder errungen durch die Söhne der 
Freiheit an der Seine und Rhone. 

Schweiz. Kräftige Sonnenftrahlen, Nuhe und 
Genus Unſchuld und Sitte - aber in manchen Kantons 
auch Druk des Volks und Uebermuth der Despoten am 
Staatsruder. 

Pohlen. Zehrende Oſtwinde - zernichtet Kron und 
Reid - Be Konftisution und Geſezze⸗ gewürge und 

ernie⸗ 
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erniedrigt Das Volk - ehedem im eiteln Wahn feel, jet 
drei Meichen zinsbar. 

Preuflen. Die Mittagsfonne: durch Dünfte 
gebleicht. Alte Kraft und Stärfe. GSpartanifche Härte 
neben Atrifcher Kultur » Aufklärung unter allen Staͤn- 
den - Wahrheit gefucht und gefchäzt und Doch erftere ver: 
läftert und leztere Durch Machtfprüche unterdrüft. 

Dännemarf, Schöne heitere Sommertage. Licht - 
und Recht - Freiheit im Slauben uud Schauen, im Den⸗ 
fen und Handeln. | 

Schweden. Aequinoktium, die Natur arm, die 
Menfchen thärig - und chedem furchtbar im Kampf. 
Ruhe nach innerer Zwietracht. 

Rusland. Sonnenbliffe in einer ftrengen Zone. 
Eisgänge - Donner und Blizze. Sklaverei, Dummheit 
und Aberglauben am Obi bis zur chinefifchen Mauer, 
Weisheit, Stärke und Macht der Regierung. Zu Pe 
tersburg Pracht und Luxus - Sibaritifche Weichlichkeif 
und Griechifche Urbanität - das rauhe Klima Durch Kunft 
gemildert und wilde Menfchen Durch Wiffenfchaften geräh: 
met. Ein neuer Herrſcher Diefes mächtigen Staats! fried⸗ 
liebend und gerecht. 

Ungarn. Reichthum der Natur, Stolz und Ti⸗ 


rannei Des Adels - Dunmheit und Sklaverei des Volks - 


Finfternis und Barbarei. 

Tuͤrkei. Despotismus und Sklaverei. Barbarei: 
und -Raubfucht. Der halbe Mont bleich - die Säfte des 
Staats in Stoffung. Der ſtolze Mufelmann gedenni: 
thigt durch den furchtbaren Sieger bei Martinefti und 
Tſesme, und den Beftürmer von Ismael und Oczakow. 

Griechenland. Die fchöne Natur in Todesfchlaf -, 
verfunfen der alte Helden:Stamm - zertruͤmmert berühmte 
Staaten, Arhen, Sparta und Korinth in Ruinen - bie‘ 
jezzige Generazion dürftig, faul und elend. L 
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"Audiatur et altera .pars!, 





Apologie für die Univerſitaͤt zu Salzburg gegen einen 
Ungenannten im IL. Stuͤkke der — Staats⸗ 
anzeigen.” ) 





[Unverändert abgedrukt aus dem Reich sanzeiger 
I: 1797. Nro. 13. Seite 331-140, und Nro. 14. 
. Seite 143—145.]. 





> Die Univerſitaͤt im Ganzen hat nicht SER fich 
— zu ih a Man ſieht es m jeder 
Seite, 


Die —— des Herrn prof. Säng gegen den Angrif 
in mehterwähntem Sendihreiben haben wir fchon im 4ten 
Hefte diefer St. A. geliefert. _ Um unfre Unpattheilichkeit 
noch weiter zu beweilen, und unfern Lefern die Aktenſtuͤkke 
dieſes vor dem Richterſtuhle des Publikums geführten Pro: 

2 Be zur Abfaffung ihres Gutachtens vollftändig vorzules 

2 gen, ruͤkken wie auch diefe SGelbftvertheidigungen ein, wenn 
es ſchon den Herren Verfaffern nicht gefallen’ hat, fie uns 
+ unmittelbar zugufchiffen, fondern fie auf einem andern Wege 
durch ein beliebtes Blatt vor das Publikum zu bringen. 
"Dieb wie hoffentlich ſowohl das, Publifum von- unferer 
Geradheit, als die: dürc jenes Sendſchreiben ſich gefränft 
fühlenden Herren von unſrer Bereitwilligkeit Äberzeugen, immer 
auch deriandern Parthei Gehör zu geben, und jedes Auch uns 
vorſaͤzlich durch uns angethanes Unrecht beſtmoͤglichſt wies 
der gut zu machen. Das Sendfchreiben wurde uns von 

| ' einem 


I ı 


N. Staatsanzeigen. II. 1. 


Seite, daß der Berfafler des Sendfchreibens durch Hetab: 
würdigung der Lehrer die Liniverfitär in Verachtung zu. 
bringen fucht. "Allein da alles, was er gegen die einzeinen 
Lehrer Flagt, entweder ganz falfch oder doch im falfchen Lichte 
dargeſtellt iſt, wie aus den Apologien des Reftors und der 
5. H. Profeffor Gärtner, von Koflern und Gaͤng erhellet, 
fo ift eben Dadurch auch Die Univerfitätgerechtfertigt. Was 
er die Univerfirät im Ganzen besreffend fagt, ift wenig, aber 
‚von eben dem Schrot und Korn, wie das, was er gegen 
einzelne Lehrer vorgebracht hat. _ 


3 | 2.91% 


‚einem Manne mitgetheilt, in den wir Fein Miftrauen zu 


ſezzen Urfache Hatten, wir hielten es nicht für ein Pass. 


quill, fondern bloß für eine gerechte Ruͤge folder Miß⸗ 
bräudje, deren Beurtheilung vor das Tribunal des Publis 
kums gehört. Wir leben zu weit von Salzburg entfernt, 


als daß wir Dies Sendfchreiben ‚hätten gehörig würdigen 


koͤnnen, und andre Umftände kamen dazwiſchen, die ed uns 
völlig unmöglich) machten, den Auffaz vor dem Druffe 
näher. zu prüfen. Ueberhaupt aber koͤnnen die Herausgeber 
einer ſolchen Zeitſchrift mit aller. Vorſichtigkeit folde Jrs 
rungen nicht immer verhuͤten. Es ift das ewige Schikfal 


| ‚ ber heiligen Publizität, daß. fie, fo: wie noch. ‚viele andere 


heilige Dinge, zum Defmantel der Leidenfchaften mißbraucht 
wird. Daran ift die Publizität für -fih unfhuldig, und 
das Bischen Uebeld, das man. unter ihrer Maske verübt, 


wird vom dem, vielen Guten, das. fie felbß fiftet,, weit 


aufgewogen. Bir werden naͤchſtens noch etwas Mehreres 
hierüber fagen, und überlaffen jezt die Entſcheidung dieſes 
Falls feinem kompetenten Richter — dem Publikum. Sollte 
ſich ber Herr Verf. des Sendfchreibens von: dem jezt anf 
ihm klebenden Vorwurfe der Verläumdung, Ungerechtigkeit 


und Unmahrhoftigkeit reinigen zu Finnen glauben; fo erwars 


ten wir feine Rechtfertigung — doch ohne Bittetkeit. 


ug stm 2 4 Die Deranggeber - 


⸗ 
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S.19. ſagt ex: Die Univerfitär zu Salzburg ift ein 
Gigenthum unfers (des Benediktiner⸗) Ordens.” Diellnie 
perfitär nennt fich allezeit Erzbifchöflich, erfennt und verehrt 
indem Erzbifchof ihr hoͤchſtes Oberhaupt. Micht allein die 
Profefforen und der Rektor, fondern auch der Präfes und 
die Aſſiſtenten find als folche vom Erzbiſchoſe abhängig. 
©. National: Zeitung ‚der Deutſchen 1796. S. 801. 
Hieraus ergiebt ich auch die Falſchheit deſſen, was auf 
derſelben Seite folgt: daß nämlich „die 3 weltlichen Pros 
fefforen der Juriſtenfakultaͤt fich in allem , was diefe (Die ‘Ber 
nediftiner) wollen , als gehorfame Diener bezeugen muͤſſen, 
and im afademifchen Senat. als Jaherren figuriren: Denn 
folfte ſich einer beigehen laſſen, Nein zu ſagen, fo würde ſich 
gewis mehr als eine Gelegenheit geben, ihm feine Abhaͤu⸗ 

igkeit von dem $Benediftiner: Regiment aufeine audere Art 

hlbar zu machen.” — Vom afademifchen Senat geht die 
ppelazion an den Erzbiſchof, der dann eine Kommiſſion 

Aus feinen Raͤthen ernennt, von welchen Die weltlichen Pro⸗ 
ſeſſoren, die allegeit auch wirkliche und frequentirende Hoft 
raͤthe find, wohl Billig: und Gerechtigkeit erwarten fönnen. 
S.. 20. verweifet er feinen Freund auf die Urkunden 
zur neueſten Univerfitätsgefchichte von Salzburg, um ſich 
mirider jonderbaren Verfaſſung diefer Univerſitaͤt befannt zu 
machen. _ Gr hätteihnaufdiehistoria Universitatis Sa« 
lisburgensis vermeifen follen, Die fehon 1728 Durch den 
Druk befannt iſt. Der Berfaffer. der Lirfunden hatdie _ 
Verſaſſung der Univerſitaͤt beinahe eben ſo falſch und ſchief 
dargeſtellt, als der Verfaſſer des Sendſchreibens. Ein 
gerreuer furzer Auszug, meiftens mit den Worten der Ur⸗ 
kunden, findet ſich auch in der Nationalzeitung der Deut⸗ 
ſchen 1796. ©. 801» > Hier muß ich auch die Anekdote 
von dieſen Urkunden ‚berichtigen, die der Verfaffer. gang 
— — Der Rektor erhielt fein Sremplar vom: 

hiefigen Buchhändler Zaunrieth an einem Mittwoch Mache: 
mittag um 4 Uhr, wo von Frankſurt, Mürnberg, Ulm, 
Augſpurg zc. kleinere Hücherpaqnete Durch den Münchner 
Bothen in Salzburg anzukemmen. pflegen. Ex —8 
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denſelben Abend damit zum H. Hofkanzler, Freiherrn von 
Kuͤrſinger, und fragte ihn um Rath 1) ob die Univerſi tät 
hierauf etwas erwiedern follte. 2) Ob, und wie die Sache an 
den Erzbifchof,der auch unmittelbar datin angegriffen war, 
follte gebracht werden. Der Hr. Baron verfprach Die Schrift 
zu leſen, undden folgenden Morgen feine Meinung zu fagen. 
Wirklich erhielt der Rektor die fchriftliche Aeuſſerung: 
Herr Hoffanzler fei der Meinung, die Univerfität folle die 
fogenannten lirfunden als ein Pasquill verachten. Was 
den Erzbifchof anbelange, nehme er die Sache über ſich. 
Uebrigens habe er für dienlich erachtet, den beiden Buch: 
Händlern die Eremplarien abnehmen, und verbieten’ zu lafs 
fen, hier eins zu verkaufen; weil esdochunfchiflich fei, daß 
ſolche Sachen in der Nachbarfchaft der Refidenz und gleich: 
fam unter den Augen des Erzbifchofs verfauft werden. Daß 
der Verbot der Urkunden nicht auf Anfuchen des Rektors, 
fondern ganz wider feinen Willen ergangen fei, betheuert er, 
und ift ihm hierin falls um fo mehr zu glauben, da es feit 
20 Jahren alle feine Zuhörer wiſſen, daß er in Ruͤkſicht auf 
Buͤcherverbothe eben ſo denke, wie der Verfaſſer des Send⸗ 


ſchreibens, naͤmlich daß fie anftart das verbothene Buh zu 


unterdrüffen,, dienen, daſſelbe mehr zu verbreiten, 
"©. 24. fagt der "Verfaffer: „Sn der falzburgifchen 
Univerfi rät find feit 20 Jahren öffentliche Diſputationen 
höchft feltene Erſcheinungen. Doch gab es 1794 in ber 
theologifchen Fakultät eine folhe Difputation.” — In den 
Tezten 20 Jahren von 1776 bis 1795 find 48 Difputationen 
‚hier gehalten worden, 25 im gröffern afademifchen Saafe 
"mit geöffern Feierlichkeiten und 43 im kleinern, mit gerins 
gerem Aufwande, wie aus den gedruften Abhandlungen 
und Difputierfäzzen, und ausden Annalen der Univerſitaͤt 
zu erfehen ift. Im Jahre 1794 Waren deren drei. Was 
weiter-von der Difputation des Alumnus Rumpler gefagt 
wird, ift ganz entſtellt, und mehralszur Halftefalfch. Die 
wahre Geſchichte ift: Herr Rumpler ſchrieb auf Befehl der 
Obern des erzbiſchoͤflichen Prieſterhauſes eine deutſche Ab⸗ 
handlung und bereitete ſich auf eine a 
428 ei⸗ 
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Beihuͤlfe des Hrn. Prof. Hofer, Die Abhandlung, die Di⸗ 
ſputirſaͤzze und eine Zueignungsſchrift wurden 3 Wochen 
vor der Diſputation dem Erzbiſchof im Manuſtript uͤberge⸗ 
ben: worauf: der Befehl erfolgte, daß alles Lateiniſch fein 
müffe. Herr Rumpfer überfezte feine Abhandlung in groſ⸗ 
fen Eile ins Lateinifche und übergab fie Heren Prof. Hofer. 
Der fand fie ziemlich ſchwer, und an einigen Stellen gat 
nicht verftändlich ; fürchte fiezu verbeffern, fand aber, daß 
er damit auch mit groffer Mühe nicht balde genug zu Ende 
kommen Fönne; befonders , da er über manche Aenderung 
erft mit dem Defendenten und feinen Vorgefezten difputiren 
mußte. Er gab fiedem Berfaffer zuruͤk, underflärte, daß 
er feinen Namen, als Praͤſes, nicht koͤnne auf das Titel: 
blatt fezzen laſſen, wenn nicht die Abhandlung in Betref 
des Ausdrufs noch merklich verbeflert werde, Mach einigen 
gemachten Beränderungen Fam fie wieder zuihm, Allein 
er war noch nicht zufrieden, undfchlug vor, entweder die 
Difputation bis aufden November zu verſchieben, Damit 
Herr Rumpler Zeit gewinne, feine Arbeit noch mehr abzu⸗ 
feilen, oder die Difputation ohne Präfes vor fich gehen zu 
laffen, oder die Abhandlung unabhängig von den Difputies 
fäzzen drukken zu Taffen. Keiner diefer Borfchläge mar 
anftändig, und Here Prof. Hofer, um nicht hartnäffig 
zu fcheinen, ſchlug vor, Die Sache, weil doch auch die Ehre 
der Univerfität Dabei leiden Fönnte , Dem Rektor vorzulegen. 
Dies ward angenommen, Als aber der Meftor erklärte, 
er Fönne nicht anders ‚. als der Meinung des Heren Prof. 
Hofer beitreten, ward dagegen vom Defendenten und den 
Vorgeſezten des Priefterhaufes behauptet: die Abhands 
fung fei in Anfehung der Sache und der Sprache gut, und 
man widerſezze fich ohne genugfamen Grund, Um fich ganz 
nachgiebig zu zeigen, ward die Sache der theologifchen Fas 
kultaͤt vorgelegt. Und als derfelben Urtheil mit Dem des 
Rektors gleichlautend ausfiel, wandte man fid) von Geiten 
des Priefterhaufesan den Erzbifchof, und wollte Durch einem 
Hödhften Befehl den Heren. Prof. Hofer zwingen, zu thun, 
was ſie haben wollten, Allein die Sache ging anders. Der 

gnaͤdigſte 
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gnaͤdigſte Fürft fieß die Abhandlung einem weder: zur Unis 


verfiede noch zum Prieſterhauſe gehörigen Manne übergeben, | 


Diieſer fand, daß die Profefloren Hecht hatten , : vers 
befferte die Abhandlung in Anfehung der lateinifchen 


Schreibart Durchgehends; Here Prof. Sofer war damit 


zufrieden, Die Abhandlung war gedruftund die Diſputation, 
wobei fih Herr Rumpler ſehr gut auszeichnete, in Angufts 
monat gehalten, -: Dies ift der wahre ganze Hergang der 
Sache. Was liegtaber hierin für bie a ‚and ie 
Drofeforen Nachtheiliges? BRETT: 


Der Berfaffer befchließt fein. — mit F 
genden Worten: „Finden ſich unter den jezt in Salzburg 


lebenden Profefloren auch Maͤnner, die ihrem Amte Ehre 


bringen — feiner Schilderung nach ift der einzige Stainhau⸗ 
fer von Treuberg ein ſolcher Mann - foift doc) diefe Univer⸗ 
fität,. im Ganzen genommen, bei weitem nicht jo befejt, 
wie es die guten Salzburger von unferem Drden zu erwars 
ten berechtiget wären. Was Wunder aljo, wenn die wenig⸗ 
ſten Profeſſoren beim Publikum in Anſehen ſtehen?. — 

Wenn die Salzburger das Ideal der beſten Beſezzung bei 
jhrer Univerſitaͤt realiſirt ſehen wollen; dann iſt freilich die 
gegenwaͤrtige unter ihrer Erwartung. Wenn ſie aber ihre 
Univerſitaͤt mit den andern katholiſchen Univerſitaͤten ver⸗ 
gleichen wollen, fo werden fie finden, daß ſelbe auch i in den 
neueſten Zeiten in Nüfficht auf berühmte Männer und 
Schriftftelter, die den Beifall des Publifums erhalten 


haben, nicht fo weit hinter andern zuräfftehn, als es Dies _ 


fem Sendfchreiben nach fcheinen mußte, Leſen ſie nur Die 
biographifchen Nachrichten von den falzburgifchen Rechts⸗ 
lehrern und den Syllabus Rectorum des Hrn, Licentiat 
Zauner und bedenken fie dabei, daß, wenn Jemand auch 
die Biographien der Lehrer der Theologie und Philoſophie 
ſchreiben wollte, erdie Männer aufführen koͤnnte, die ſich 
nicht ſcheuen diirfen, vor dem Publikum zu erfcheinen, wie 
fie in den beiden genanuten Schriften auch aufgeführt fi ind» 


Die 


* 
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22... Dienochfolgenden Wortes 7. 
3 36 fürchte, daß unſer Orden in. Salzburg das littes 
rariſche Monopol bald verlieren wird;,2c.” ſtehen blog 
wegen der angenommenen; Maske eines Benediktiners da. 
“ Dem vorhergehenden nach mußte es; wohl heiffen: Ich 
vwuͤnſche und hoffe ‚ze. denn rer hat ja fcyon weiter: oben 
gefagt: ob im. Salzburgifchen nicht: vier Weltpriefter zu 
: finden waͤren, welchedie — — | 
DEN ablöfen koͤnnten. 

Auch der. hier. wiedergebrauchte Ausbruf Monopoi 
nebſt vielen andern läßt mit: Grund vermuthen, daß der 
Verfaſſer des Sendfchreibens und. der Verfafler der Nach: 
richt von der lezten Bifitation unferer Uimiverfirde ‚welche im 
der Näzionalzeitung der Deutfchen Mio. 26. und im In⸗ 
telligenzblatt Der allgemeinen Lirteraturgeitung Nr. 92. vor⸗ 
fommit eine und diefelbe Perfon iſt. Aus diefen beiden 
Nachrichten aber erhellet gar zu deutlich , daß es nebſt der 
‚ Rache an dem Prof. Gaͤng feine Hauptabfichtift, — 
— von der —— — Er 


Hit * .* y 4 — Bi 


„Apologie des Unierfitätsrettors. zu Sabjburg, — | 
ſtin Schelle, gegen einen Ungenannten im Ilte 
. Stüffe der neueften Staatsanzeigen.” g 


3,0. Das Sendfchreiben über den neueſten Zuſtand der: 
—** zu: Salzburg, welches Die. Herausgeber der; 
neuefien Staatsanzeigen in des Iften Bandes Iltes Stuͤl 
Nro. ]Dl Seite 18 bis 45 haben abdruffen laffen, hat auf] 
jeder Seite ganz offenbare Merkmale, Daß es unter die Auf: 
ſaͤtzze ‚gehöre, die blos tadeln, fpotten , herabwuͤrdigen, 
laͤſtern oder verlaͤumden; und ich habe nad dem erſten 
Durchleſen - fo ſehr auch fo wohl die Univerfirdt im Ganzen 
als beforiders ich und einigeandere Profeſſoren, Darin miß⸗ 
handelt werden — befchlöffen; diefes Sendfchreiben, ale: 
eine augenſcheinliche Berldumdung, alsein Pasquill, als 
ae SUPER NUITERREN 
Alle 
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Alle Mitglieder des atademifchen Senats hielten dafiir, daß 
die Univerſitaͤt fich. vertheidigen muͤſſe. Und als befonders 
die drei Profefloren der Juriftenfakultät, Gärtner, von 
Koflern:und Gäng, welche nebft mit am aͤrgſten find mit⸗ 
genommen worden ,, fürihre Perſonen eine Apologie noͤthig 
zu fein erachteten, änderte auch ich meinen Entſchlus, dech 
ſoll meine Apologie ſo kurz als moͤglich ſein. : 

2... Meichı 792 Rektor ward, fand ich fünf Wortefezims 
mer im unterften Stofwerfe, welche. feucht und finfter 
waren, und im Winter nicht konnten geheizet werden, weil 
fie weder Ofen noch Kamin hatten. 

Ich ließ im zweiten Stokwerke, wo leerer —— 
Raum war, fünf beſſere zurichten und mit Oefen verfehen = 
die im unterften Stof'verlaffenenvermierheteich als Neben⸗ 
waarenlager den zwei hieſi⸗ igen Buchhaͤndlern. Das hier⸗ 
durch jaͤhrlich eingehende Geid benuzte ich zu Herſtellung 
einer Stuffenſammlung. — Auf dem Grund eines der Uni⸗ 
verſitaͤt zugehoͤrigen Maierhofes ſtund ein Thurm, den man 
den mathematiſchen nannte, der aber, wenigſtens feit'so Jah⸗ 
ten nie zu einem mathematiſchen Gebrauch gedient, undnah - 
dem Zeugnis aller Kenner hierzu weder tauglich war, noch 
tauglich gemacht werden konnte. Ich verkaufte ih, nad) 
Dem ich fchon dem Profeffor der Mathematik neben feinem 
Wohnzimmer. ein anderes eingeräumt hatte, und ihm ver⸗ 
hülflich gewefen war, da einen Duadranten, und andere 
zue Behauptung des. Himmels dienliche Inſtrumente auf: 
zuſtellen, und es zu einer Artvon Obſervatorium zuzurich⸗ 
ten.— Dieſe Umſtaͤnde wußte der Verfaſſer des Sendſchrei⸗ 
bens fo gut, als fie jeder Salzburger weiß, und doch ſchrieb 
er S. 2 und22. „Man verfprac fihvon feinem (Schel⸗ 
le’s) Rektorat für die Aufnahme der Wiffenfchaften, und 
fuͤr den Flor der hohen Schulefehr vieles. _ Allein man fand 
fich bis jezt in feinen Erwartungen ziemlich geräufcht. Fuͤr 
Das Wohl der Univerfität bat er eigentlich nod) gar nichts. 
gethan, auffer daß er einige Vorleſezimme in de r Univer⸗ 
fitätsgebäuden id Kaufmannsbuden verwandelt, und den: 
— — auf dem Moͤncheberg 

nieder⸗ 
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‚niederreiffen laffen, und den Schutt-an einen Bauern für 
25 51. verfauft hat. Was muß man don einem folchen, | 
Nachrichtgeber denfen? — Er hätte eben fo gut fchreiben, 
können: Ich habe die afademifche Bibliothek aufgehoben, 
denn ich habe fie von einem unbequemen, unanfehnlichen, 
Pia; auf einen beffern überfezt. Ä — 
SGr. 23 des Sendſchreibens heißt es: — 
ZJohann Ev. Hoferbefizt einen biedern und redlichen 
Karakter, wird aber eben darum von Rektor Schelle un 
vorzüglich gefchäzzet; weil er ſich bei Intriquenſpielen nicht 
ale Werkzeug gebrauchen läßt, und ſchon manches felbfts 
füchtige. Projekt. deffelben wiewol vergebens zu vereiteln, 
geſucht hat.“ — Prof, Hofer ift während meines Rektorats 
— Praͤſes der afademifchen Kongregation und 
ibliothekar geworden. Zu den leztern zwei Stellen habe 
ich ihn ernannt, und zur erſten vorgeſchlagen. Herr Prof. 
Hofer hat unaufgefordert befannt, daß er, wie ich mir es 
auch bewußt bin, mit mir nie im Widerſpruche geweſen 
iſt. Denn das kann man doch nicht Widerſpruch nennen, 
daß ich bei der Profeſſorwahl 1794 meine Stimme fuͤr 
Gaͤng, er für einen andern, gegeben hat. 

In der Anm. ©. 22 wird gefagt: „Mit dem Ende 
bes Schlußjahrs 1795 ifter (Tiberius Sartori) durch deu 
Rektor Schelle, weil er nicht nach feiner Pfeife tanzen _ 
wollte, von dem Lehrftuhlentfernt worden. „Man weiß 
es hier ziemlich allgemein, daß Sartori feinen hiefigen Lehr⸗ 
ſtuhl, und Salzburg ſchon am Ende des Schuljahrs 1792 
würde verlaffen haben, wenn nicht Schelle gemefen wäre. 

©. 20. „Befonders wird er (Stainhäufer. von 
Treuburg) ſeitdem Schelle das Ruder der Univerfirär führt, 
häufig genekt und gefränft. Anfangs fuchte ihn Schelle 
durch Schmeicheleien auf feine Seite zu bringen, allein 
Stainhäufer traute dem Schmeichler nicht, und hatte 
manchmal fogar den Muth, demſelben laut zu widerfprer 
chen; auch Dadurch verdarb er esmit dem neuen Reftor, Daß 
er ihn nicht für den Polyhiſtor hielt, fuͤr — gehalten 
willen will.” 


Neuche@tantim 201 I Daß 
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Daß Herr von Zreuberg vor oder während meinem 
Rektorat von Seiten der Univerfirät oder einzelner Glieder 


derfelben jemals geneft oder gefränft worden, Davonweiß - 


wederich, noch einer der Profefforenetwas. Auch hat er 


ſich bei mir deshalben nie beklagte. Wenn ich Herrn von 


Treuberg ie ſoll geſchmeichelt haben, fo muß ich ihm abbits 
ten, und betheuern, daß es nicht meine Abficht war, ihn 
auf irgend eine, am allerwenigften aufdiefe Art zu beleidis 
gen. Alle meine Befannten find der Meinung, daß ich 
zum Schmeichler weder Talent noch Neigung habe. So 

wenig ich mit Heren Profeffor Hofer jemals in MWiderfpruch 

war , eben fo wenig war ich esjemals mit Herrn von Treu⸗ 
berg. Er Hatte mir nie, weder laut noch unter vier Au⸗ 
geh, twiderfprochen; Die Profeſforwahi 1794 ausgenom⸗ 
men, wo er nicht nur mir, ſondern jedem, der fuͤr Hgeren 
Säng feine Stimme gab , mit Heftigfeie widerfprach. 
Weiter heißt es: ©. 28. »Im Monat Juny 1795 
machte Schelle den juriftifchen Profefforen die Zumuthung, 
kuͤnftighin auffer ihren gewöhnlichen Kollegien auch auffers 
Ordentliche zu haften, Stainhäufer widerfegte fich dieſer 
Zummehung. — Schelle erftattere hieraufunmittelbar an 
den Erzbifchof einen Bericht, worin erdem Prof. Stains 
häufer Unthaͤtigkeit vorwarf, und fich gegen ihn noch andere 

Sticheleien erlaubte, Stainhäufer glaubte fich Dagegen 
pertheidigen zu muͤſſen, und er foll mitunter den Rektor ziem⸗ 
lich derb herunter gemacht haben.“ 

on dieſem allen iſt Fein Wort wahr. Ich rufe alle 
H. H. Profeſſoren der Juriſtenfakultaͤt als Zeugen auf, daß 
ich nie bei einem oder bei allen das Anſinnen gemacht habe, | 
mehrere Kollegia zu leſen. Ich habe alfo hierüber nie an 

. den Erzbifchof Bericht erftattet, und dabei den Profeffor 

Stoainhaͤuſer von Treuberg einer Unthaͤtigkeit befchuldigt, 

und mir andere Sticheleien erlaubt. 

Herr v. Treuberg hat mich nie derb heruntergemacht; 

wenigſtens nicht in meiner Gegenwart. Daß er es hinter 

meinem Ruͤkken geihan habe, mag REN wer da will, 

Ä * will es nicht Bord 

Ä Nach 


3 
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MNach P. 23 „ſtroʒt meine 1793 am Wahltagdes Für: 
ſten gehaltene Iateinifche Rede von Boͤlken und Barbaris⸗ 
mien; und nad ©. 43 habe ich proteftantifche Schriftſteller 
geplündert, und ihre Werke an vielen Stellen wörtlid) auss 
gefchrieben.” Dielateinifche Rede nicht nur, fondern auch 
.Epitome Thelemathologiae und mehrere lateinifche 
Aufſaͤzze liegen dem Publiftum vor Augen. Es lefe und 
urtheile. Sch ruͤhme mich nicht, daß ich ganz rein römifch 
Latein gefchrieben habe; mer fann das? Und wen ent- 
wiſchen nicht auch in der Murterfprache Provinzialismen ? 
aber ganz gewiß ſtrozt Feiner meiner lateinischen Aufſaͤzze von 
. Soldeismen und Barbarismen. Das Epitome Thele- 
mathologiae ift fogar auch der guten Latinität halber im . 
Auslande gerühmt worden. Eben fo liegen auch meine 
deutſchen Schriften dem Publikum vor Augen. Es find 
theils Kompendien zu meinen Borlefungen, theils Abhand⸗ 
lungen über einzelne Materien, Bei Kompendien fordert 
man nicht neue Entdeffungen. Gie haben guten Werth, 
‚wenn auch darin nichts anders gefagt wird. Ich habe 
ſowohl in den Vorreden, als bei einzelnen Stellen die 
. Schriftfteller genannt, die ich benuzt habe. Daß ich niche 
Stellen woͤrtlich abgefchrieben, fondern mir Rüfficht auf 
die Umftände der Zeit und des Orts bald abgefürzt, bald 
‚davon, bald dazugerhan habe, kann jeder finden, der fich 
die Mühe der Vergleichung nehmen will. Auch aufanderen 
Univerſitaͤten find dieſe Kompendien zu Öffentlichen Vorle⸗ 
„fungen gebraucht worden. | 
Es kann Niemanden einfallen, daß ich die Abhands 
„Lungen über den Coͤlibat, über die Pflichten der Mild⸗ 
thaͤtigkeit, über den Grund der Sitilichkeit, ꝛc. auspros 
" geftantifchen Büchern zufammen geplündert habe; denn in 
dieſen Beziehungen, in welchen ich dieſe Marerien behans 
“Delt habe, hat doch über ſelbe noch Niemand gefchrieben. 
Auch meine Moral liegt der Welt in meinen Büchern 
vor Augen, Ich habenie eineanderegelehre. Ob die Mo: 
ral der Illuminaten gefehmeidig war, weißich nicht; und 
"Bader Verſaſſer des Sendſchreibens auch nicht vorgiebt, er 


wifle, | 


“ 
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wiſſe, daß ich Illuminat geweſen ſei, ſondern S. 34 nur 
geſagt: ich fol, wie man glaubte, ſeib Illuminat gewe⸗ 
fen fein, fo kann ich ihn auch nicht zum Beweiſe auffordern, 
dag ich Herrn Hofrath Gaͤng einen Winfgegeben, um die 
erledigte Profefforftelle zumwerben, wie S. 35 und daß ich 
. „mir alle erfinnliche Mühe gegeben habe , die Profefforen für 
ihnzu gewinnen, wie S. 36 gefagt wird, Das wäre er fchuls 
Dig zubeweifen. Esiftaberfalfh, und kann nicht bewie⸗ 
fen werden. Kein einziger Profeflor fann behaupten, daß - 
ich vor der Wahl bei ihm nur ein Wort zu: Gunften des 
Herrn Gaͤng gefprochen habe. 
| Soviel wird wohl genug fein, die Glaubwürdigkeit 
Des Berfaflers des Sendfchreibens zu würdigen. Es wäre 
überflüffig und viel zu weitldäuftig, wenn ich ihm Schritt 
vor Schritt folgen, alles Falfıhe, was er vonmirfagt, anzeis 
gen, und berichtigen wollte. Beſonders nachdem auch 
Herr Profeſſor Häng in feiner Apofogie fchon vieles aufger _ 
dekt hat. Was kann es mir bei guten und nachdenfenden 
„Leuten ſchaden, daß er mih S. zı einen Zweizüngler und 
| Egoiften, ©. 20 einen Schmeichler nennt, und mich als 
. eineneingebildeten,, Eindifch eitlen Menfchen ſchildert, der 
ſich felbft für einen groffen Polyhifter hält, überall fich 
Weihrauch geftreuer fehen will, und jeden, der das nicht 
thut, diofletianifch oder iufianifch verfolgt *_ Was fann 
es mie.fchaden, Da es theils aus dem Sendfchreiben an fich 
allein, theils ausdiefer und des Heren Prof. Gaͤng Apolos - 
gie am Tage liegt, daß er da Böfes erdichtet, um es fagen 
ju koͤnnen; dort das Gute ſo lange verdreht, bis es das Anz 
ſehen des Böfen hat; daß erjede Sage, jedes Gefchrei von . 
der Gaffe auffammelt, wenn esnur etwas Boͤſes von einem 
Profeffor ift, der bei der Profeſſorwahl feine Stimme fr 
Gaͤng gegeben hat, und es dann unter der Firma Sol, 
pder wie man glaubt, dem Publifum vorlegt, 5 
Eirn ſolcher Mann magimmerfagen, „Ich habedurch 
meine Stimme fiir Gaͤng die Juriſtenfakultaͤt herabfeszen 
‚ wollen. Ich ſuche für die Lehrſtuͤhle nur ſolche Subjecta, 
die mir in feinem Fache der Wiffenfhaften überlegen find. 
| ©. 36: 
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©. 36. Ich habe den Profeſſor von Treuberg dürch eine 
Ehen der Wahl ausfchlieffen wollen: Se 37. Ich habe, 
ſo fange ich blos Profeffor war , durch affetirtes philoſophi⸗ 
a Wefen, und durch einen Schein von Polyhiftorie bei 
d Haufen e einen hohen Grad von Achtung erlangt. | 
E abe mich aber‘,  feit ich Rektor bin, blos als einen 
ich von gemeinem Schlage, und einen foldyen gezeigt, 
‘der vor feinen Mitbruͤdern nur dieſes voraus hat, Daß er 
die Kunſt verfteht, ‘je nachdem es fein Intereſſe erfordere, 
“fi in mancherlei Geſtalten zu verwandeln: deſſen Ruhr 
‚und Anfehen an eben demfelben Tage, an dem er zur Wuͤrde 
“ einer akademiſchen Magrifizenz emporgeftiegen, zu Grabe 
gegangenift.” S. 37 — Immer mag er das und noch mehr 
Es Werwird? mwerfannesihmglauben? Mein, kie: 
- ber Mann ! nicht mit dem Tage, an welchem ich Rektor 
geworden, fondern mit dem Tage, an welchem Gaͤng zum 
feffor gewählt worden , iſt mein guter Ruf, nicht beim 
ublikum, fondern nur bei Ihnen, und bei Ihrem kleinen -_ 
1* zu Grabe gegangen. Nicht ich. Habe mich geaͤn⸗ 
dert, fondern einige Leute Haben angefangen, mir ganz 
andern Augen zu ſehen. 


Ich war beiläufig drei Monat Keftor ‚ als mir Here 
Lipeneiar Zauner, ein Mann, der nicht fhmeichelt, feinen 
. Syllabus Rectorum Universitatis, quae Salisburgi 

oret, zueignete, da heiß‘ ich Non Monasterii tan- 
"tum Tegernseensis sed ettotius Ordinis benedictini 
»decus eximium , studii philophici aeque ac historici 
inter Catholicos praecipuusrestaurator, humanio- _ 
‘ rum sion minus, quam severiorum literarum cul- 
‚tor stremuissimus. ' Virintegerrimus, ‘qui omnes 
bonosamat, etvicissim ab omnibus bonis amatur. 
ch hätte aiſo 29 Jahre — fo lang war ich bis zum Antritt 
des Rektorats als Profeffor in Salzburg — Durch mein 
affeftirtes philofophifches Weſen und ak den Schein von 
Polnhiftorie nicht blos den groffen Haufen , fondern auch 
den ſcharſſichtigen Herrn Zauner getaͤuſcht. | 


Noch 


! 
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Naoch im Jahre 1794 nennt mich der Herausgeber der 
‚Urkunden zur neueftenliniverfirätsgefchichte von Salzburg, 
welche der Verfaffer des Sendfchreibens feinem Freunde 
‚empfiehlt, S. 20. einen Mann, der ſich nicht blos als 
Docent, ſondern auch als Schriftfteller von einer. hoͤchſtvor⸗ 
‚sheilhaften Seite bekannt gemacht haste; deſſen Erhebung 
zum Rektor die iudierende Jugend, fo wie jeden Freund 
der Aufklärung, dem Schelle's Talente und Wiflenfchaf: 
ten ſchon längft befannt waren, mit. einer auflerordentlichen 
Freude erfüllte.” — Man vergebe mir, Daß ich fo etwas 
von mir ſelbſt anfuͤhee. se 
| Ich würde es yicht gethan haben, mern ich es. nicht 
-als ein Mittel angefehen hätte, meine bei meinem Amte mir 
fo norhwendige Ehre zu retten. Ich habe mirvorgenom; 
men, blos vertheidigungsmweife zu gehen, und nichts weder 
von mir Gutes, noch von wen immer andern Boͤſes anzu⸗ 
führen, auſſer was ich zu meiner Bertheidigung nothwenz 
dig erachtete. Ich hoffe, daß es mir auchgelungen; Denn 
ich weiß es, daß ich keine Rache im Herzen habe.” *). 
Beilage Ar 3 
Prof. Gärtner hat 1769 in Salzburg, mo er den phi⸗ 
loſophiſchen Kurs geendigt, öffentlich aus der Philoſophie mit 
Beifall diſputirt. In ſeinem Kloſter iſt er theils wegen ſeines 
Kleiſſes, theils wegen feiner Talente immer ausgezeichnet wor⸗ 


-@) Diefe meine, wie auch bie Apologie für bie Univerſitaͤt habe ich 
den HH. Proſeſſoren berumgeben laffen, mit dem Erfucen, 
mir ihre Erinnerungen oder allenfalls Berichtigungen mitzus 
theilen. Ich erhielt alles unverändert und ohne anderm Bel: 
fag zurüc, als daß ich ungeſaͤumt möchte druffen laffen. Die 
HH. Profefforen Gärtner und von Koflern übergaben 
mie als Apologien für fi die Beilagen A und. B. 
ß [m d Berl) 
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sin.” wa erlaufte ihm, die fogenanntem Examiria rigorosa 
d& "miversi  Theofogia zumachen; ind hieß ihn die Rechte 
hören; ernannte ihn zum Repetitor Theologise, :: Diefes:: Ans 
bekleidete ex 5 Jahre. Auch ex universo jure ließ man ihn 
pro capessendo gradu ‘prüfen. Beiidden Examinibus aus bir 
den Baden — * ‚nach einheligem urtheue ſeiner Echter 
J nicht. fin ‚Ohningen ‚Rudirt date, She er dahin —* 
men iſt, Hat. er ſich neun Monate in Mainz aufgehalten. „ Da 
hat er die Exlaubnis erlangt, das Gieneralvifariat. am frequentigen, 
allen Sizzungen beizumohnen, und and) zu teferiren. Durch eine 
relation „; welche ſich uͤber wichtige Segenftände des tanoniſchen 
NRechts verbreiten mußte, hat er von Sr. —— 
* ſamheiche lhaſtet. Delobung aide tret erholten. ad Senn 
gn Goͤttingen hat et ſich mehr fh Geſchichte NIE 
—— irsüglie hata ann bie gemein berüpene Ä 
Bibtiorhet ein ganjes Jahr hindurch fleiſſig beſucht. — 
Als Behrer des ; deirihen geiftlihen Rechts haͤit er es Gr 


Dicht, die Sreiheiten be der deutſchen Kirche bei jeder Gelegenheit zu 


vertheidigen; it es aber gerne zu, daß der Pein von wihrn * w 
befürchten habe. 

An feine Borlefebücher hat er 6 immer wenn er 
aber auch nicht gethan haͤtte, was wuͤrde daraus ſolgen? Auf allen 
Univerſitaͤen leſen manche gewiß ehrwuͤrdige Profefforen theils über 
das von ihnen beftimmte Vorleſe Buch, theils über Ihreeigene Hefte: 
Ueber Hefte, dieer von Goͤttingen mitgebracht haben fol, hat ernie 

. : gelefen ; davon fonn er jedermann überzeugen, wer Luft hat, feine 
Papiere zu unterfuchen. 

Was die Übrigen Vorwürfe, die ihm noch gemacht werden, 
betriſt, iſt es unndchig, win Wort zu verlieren. 
= &s 
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u. ,1 E6 iſt nur Schande „daß ſich dermalen Leute erlauben, Inju⸗ 
rien in Journalen und — zu ſagen, die man kaum 
in Bierſchenken ſich zu Po getraut. 


Zi Sn. 


RE Beilage B.. 


Ptofeſſot von ‚Koflern beruhiget nd in Abſicht Siffen, 
* in dieſer Broſchuͤre gegen ihn vorgebracht ift, mit Bezug aufjenes, 
was Herr Profeffor Säug in feiner Apologie ſchon berührte, dermas 
len damit, daß die Geile, ſo der Verfaſſer an die Ehre unbeſcholtener 
Und noch immer im beſten Rufe geftandener Männer angefezt Hat, 
von ſich ſelbſten ſtumpf werden muß, ſo bald man erwaͤget; a) daß der 
Urheber dieſer Flug: und Schmaͤhſchrift durch ein erdichtetes Send⸗ 
ſchreiben ſich in das ſtrengſte Inkognito einhuͤllet und folglich mit feks 
ner ganzen Arbeit das Licht ſcheuet. -— b) mit beleidigenden Vorwuͤr⸗ 
fen ohne alle Beweiſe auftritt; die eben daher jeder Unbefangene für 
nichts anders ald Berläumdungen halten kann; c) auffallende und 
offendare Unwahrheiten unbedenklich; zu Markt bringt; — und ends 
lich d) die ſichtbarſte Leidenſchaft, fo die Profeſſorswahl in ſelben 
erzeugt, auf allen Blättern verräth. | 
— Immittelſt behalt ſich Profeffor von Koflern, fo er es 
noch für gut befinden ſollte, eine individuelle ftandhafte ——— 
tigung auf jedem Selle bevor.” 


Le 
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Den i2ten April 2797. 
Auf dieſe Art werden wir immer den Tag anzeigen. wenn 


jedes Stuͤk die Preſſe verlaffen hat. Acht Tage nach foichem datum - 
laſſen wir die Eremplarien-in Leipzig durch anfern Komm, Herrn 
Supprian abliefern. 


Mußenbecherfche Buchhandlung. 





— Nachricht — 
an das Publikum— 
bie Fortſenuns der Neueſten Staats, Anzeigen 
| betreffend, 


Dr, öätige r nachſichtsvolle Beifall, womit das Vubli⸗ 
kum überhaupt, und beſonders mehrere Kenner ſchon den 
erſten gewagten Verfuch einer Fortſezzung der mit Recht fo 
beliebten Schloͤzer ſchen Staatsanzeigen aufge 
‚nommen haben, ermuntert die Herausgeber, jezt alle ihre 
Kräfte aufzubieten , um died Werk immer. mehr feinem 
groſſen Mufter und Vorgänger Ähnlich zu. machen; und da 
fie num durch viele Mitarbeiter unterſtuͤzt, worunter bedeus 
rende Männer find, ihren Wirkungskreis zu erweitern, und 
ihre Huͤlfsmittel anfehnlich zu vermehren im Stande find; 
fo können fie num dem lefenden Vublikum kuͤhn die Verfiches 
rung geben, daß die Fortfegzung der Neweften Staats 
anzeigen immer intereffanter tverden , ..umd ſchon der 
zweite Band derfelben- weit reichhaltiger ſebn ſoll, als der 
erſte, dem es jedoch nicht an mannigfaltigem Intereſſe 
mangelt, wie ſchon die trokkene Inhaltsanzeige beweist. 
Maͤmlich der ıfte Band enthaͤlt: im aſten Hefte: 1) Star 
tiſtik von Mömpelgard; 2) Ueber die Frage: Soll und 
kann Hamburg den frauz. Geſandten anerfennen? 3) Frans 
Revolutions⸗Anekdoten. 4) Zur Statiſtik von Wuͤrtem⸗ 
berg. 5) Beiträge zur polit. Arithmetik aus den Kirchen⸗ 
regiftern von Eßlingen. 5) Zur Handelsftatifti won Frank⸗ 
rei. . 7) Merkw. Proklama des Reichstags. 8) Manz 
cherlei. (a) Nürnberg. (b) Pietiſt. Kinverzucht: -(c) Bros 
teftant. Himmelsſchluͤſſel. (d) Beifpiellofe Klugheit. (Ce) Phiz 
loſophie König Ludwig XV: — Im aten Heft: 1) Ants 
jwerpen vor und nach dem Bertufte der Scheldefreiheit; 
3) Ueber die Univerfität. zu Salzburg: 3) Terroriſm zu 
Straßburg, oder Appellagion c. 4) Ueber La Fayette. 
5) Beitrag zur Geſchichte der Kultur und Induſtrie von 
Deutſchland. 6) Ariſtoteles vom Finanzweſen. 7) Was iſt 
ein Simplum? 8) Buͤcheranzeigen. — Im zten Heft} 
1) Politiſches Verhaͤltuis der Hanſe. 2) Borheks Nach⸗ 
tichten vom Amt Werke Im Kleviſchen. 3) Beſchl. Det 


— von Eßlingen. 4)Franz. Beſiznehmung der 
deutſchen Poſten. 5) Nuͤrnbergs Lage," und Vorſchlaͤge 
daruͤber (ein Aftenfiäl.). 6) K. Preuß. Patent wegen 
Behandl. d. Unterthanen in den fraͤnk. Fuͤrſtenthuͤmern. 
7)Neutralitaͤt in Bezug auf Daͤnnemark. 8) Mancherlei. 
(a) Philoſophen und Proteſtanten, Urheber des Umſturzes 
der franz. Monarchie. (b) Ueber Namens veraͤnderungen. 
(c) Moͤnchiſche Hiſtoriographie. — Im aten Heft: 
+) Volksmenge des Herzogehuung Würtem berg in den Jahren 
1782 bis 1786. 2) Topographie von Offenbach. 3) Apo⸗ 
logie von Philipp Gaͤug Hochf. Salzburgiſchen Hofrathe und 
Öffentlichen Lehrer der Rechte, gegen: den Aufſaz im ten 
Stäfd. St. N: 4) Bemerkungen Aber das Stift Ellwangen: 
5) Ueber den  Zuftand der Proteftanten. in Elfaß vor der 
Revolution. G)Ueber das Betragen der Franzofen ander 
ſchwaͤbiſch⸗ fränfifchen Graͤnze. 7) Ueber die Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit des regierenden Büren. vom Wied: Reumiedi 
8) Berichtigung. - 
* Bon der groͤßern Reichhaltigkeit des — 
Vorraths für, den aten Band führen wir nur Hier an, fol⸗ 
gende fehr intereffante Auffäzze und Uftenfiüffe : 1) Bey⸗ 
träge zur Staatskunde von ;Sranfreich; „auch von einent 
Auſtraſier. Erſter Verſuch, über Groͤſſe und Volksmenge, 
mit 2 Tabellen; 2) Wuͤrtemberg in Beziehung auf Frank 
reich. 3) Geſch. der neueſten Vorfälle zu Ellingen. 4) Der 
Adelsbund. 5) Revolutions-Anekdoten, Fortſ. 6) Nach⸗ 
richt von dem Kloſter La Trappe bei Duͤſſeldorf. 7) Beitrag 
zur geheimen Geſchichte von Mainz. 8) Wirtembergiez 
vder fromme Wuͤnſche der Wuͤrtemberger geaͤuſſert/bei 
Gelegeuheit des ausgeſchriebenen Landtags, nebſt Beilagen, 
9) Fragment qur Geſchichte von Anſpach⸗e · 10) Auch Ettwas 
ber ‚den Holzmaugel. 11) Staat von Schwäßifch Halle 
12) Ueber Naturgrärigen und ewigen Frieden: 13) Herzog 
Karl von Wirtemberg und Pabſt Benedikt XIV ,- zwei Ori⸗ 
ginalbriefe mie der noͤthigen Erläuterung. 14) Zur Ge⸗ 
ſchichte der Artillerie. 15) Bericht von dem Ueberfall der 
Franzoſen und der Wegnahme des Roßbuͤhls (in Wirt) am 
aten Juli 1796.6Ein Aktenſtutr) 16) Zur Kenntnis desß 
franz. Artillerie⸗Fuhrweſens. 179 Zentralſchule zu Straps 


- 


burg. 18) Zur Gefchichte der Hexenprozeſſe; u. a nr. *) Ar 
Dies Terzeichnid wird das Pubkkum Überzeugen, daß dieſes 
Journal wirklich an immmerm Werthe immer zunimme, und 
daß jede Unterftüzzung deffelben din Beitrag ju feier Wer, 
vellkommung if. —- ‚Wer Beiträge einliefern will, wird 
in der mit dem 4ten Hefte außgegebenen Vorrede zum i ſten 


4 


Vand finden, daß. die Herausgeber ſich nicht nur zu jeder 


Muͤhevergeltung verflehen / ſondern auch zur-Sicherftellung 
der Mitarbeiter die dienlichſten Anſtalten getroffen hab 


——— 


Bir haben‘, wie ſchon bekannt iſt "die Beſorgung und 


is 
. 


Spedition dieſer Zeitſchrift übernommen die Auch. dukdh 


alle b. Poſtaͤmter und in allen Buchhandlungen zu haben iſt. 


Jedes Heft von 8 bis 9’ Druckbog. auf feinem weiſſen Yaptı 

fauber, gedruckt, „gr..8H0.,(mie.die Schlögerfchen Staats: 
anzeigen, die aueh: im Aeuſſerlichen zum Muſter dienen) 
koſtet 18 Ggr. "' Bier” Hefte machen einen Band, und jr 
zu 6 Baͤnden koͤmmt ein vollſtaͤndiges Regiſter. Nach ‚der 
neugetroffenen Einrichtung werden "die: Hefte ‚nun ſchneller 
Auf einander folgen." Wir empfehlen fie der Aufinerkfatits 

Fein des leſenden PUBEHMET. ne 
Mußenbecherſche Buchhandlung. 
Hamburg/ den 18. März iyc. — — 

Die faſt tägkihhe Vermehrung des Vottalhs au Materialien 
wird die Herausgeber deranlaffen ‚-- diefen aufgezeichneten 





7Aufſazzen manchen ueuen chen {0 intereflanten: in den nach⸗ 
er Ihe DIN 


iten Heften an die Seite zu fezgen. © 


San a 2 . + s 
> Thin; 4 —1 
IE we 





Rt: nn = Geeimüthige Geba aken — Bi: 
über politiſche und religiöfe Gegenftände , des’ Kronprinz en 


don Dänemark, "Königliche Hoheit," an Höchfidero 


9 Geburtsfeſte allerunterthänigft geividmet, von einem 
Holſteiniſchen Bürger, Altona 1797. 70 Seiten in g. 


er Verfaſſer dieſer kleinen Scrift giebt den Zwek, weswegen 
er dieſelbe ſchrieb. S. 4. u. f. in den Worten an: wer glaubt ſich ver⸗ 


* — 


ubunden, einem Fuͤrſten, der Wahrheit licht und ſacht, über ver: 
ufchtedene Gegenftände, bei deren Beurtheitung der Jrirthum fo 
wleicht als gefährlich iſt, nach feiner beiten Einſicht die Wahrheit 
aszu fagen ; und durch beſcheidne Freimuͤthigkeit einen ſolchen Fuͤr⸗ 
«(ten vor ſeiuem Volke und dem Auslande zu, ehren.» Die Abficht, 


"weswegen er feine Gedanken öffentlich beftant machte, ging, nad 


feiner Verſicherung anf der. letzten dabin, «das Band des Zus 
Arauens, welches die Einwohner dieſes gliclichen yaudes mit. ihrer 
wRegieruug verbinder, mo möglib, non feret zu nüpfen.n 
Der Inhalt zeigt hbrigend hinlänglich, daß er vor zuglich den Des 
Hamationen und. Bemühungen derer entgegen zu arbeiten fuchtz 
die in den bänijhen Staaten die Denk: und: Schreibfreipeit vers 
nichten , und unſere weife Regierung zu gewdiechätigen Wraafrei 

ein bereden möchten, um einer Revolution zuvorzufotinen;, Die 


ihren Koͤpfen ſpuͤlt.. 2 2%. 
— Seine erſte Bemerkung betrift die ſonderbare Behauptung, 
der König von, Dänemark fei.nıch den Willen feines Volkes, und 
alfo de jüre, Defpot. Er widerlegt dieſelbe als falſch und unge 
geimt, Durch Hernunftgrände, durch ben feierliden Eid, den 

riederich in. vor feinem Volke ablegte „ durch den-Inhait des 
Konigsgeſezzes, durch den Zweck der groſſen Revolution, die dem 


Rönige die unumſchraͤnkte Herrſchaft verithafte , und auf Freiheit 


Aund-@leichheit ging; unfehägbare Güter, ‚die- das daͤniſche Bolt im 
einem böhern Gtade als die Bürger mander fogenannten Kreis 
ſtaaten genießen. BE — 

Dann zelgt er aus der Vernunft, aus den Grundſagzen einer 


Feligion, deren Geſchichte er bei dieſer Gelegenheit kuͤrzlich durch⸗ 


‚gebt, nie eine Staatöreligion hätte werden ſollen, und wie noth⸗ 
wendig es jet, endlich einmal Staat und Klrche zu trennen. S. 46. 
und 47. wird der Geiſt des Artikels im Konigsgeſezze angezeigt; 
durch welchen die proteſtautiſche Kirchenparthei fuͤr die herrſchende 
in Dänemark erklaͤrt wurde. | | 
Die Preßfreiheit wird wider ihre Gegtiet vertheidigt, befohs 
* auch aus dem Grunde, weil ſie in einer abſoluten Monarchie 
rſaz, und mehr als Erſaz für die Berat Kal nern ‚ die oft eis 
gennüzzigen Borfhläge und Beſchluͤſſe der Kanditände Il. — 


gerner einige Bemgrfungen üben bie Öffentliche Erziehung, von 


weicher der Verfaſſer die Geiftlihen ale Geiſtlice entfernt willen 
will, und für welche er beionders die ‚beiden Hauptregeln giebt, 
nichts zu übereilen, und nicht zu viel regieren zu wollen, 

Am Ende ſchlaͤgt ex die Verfaſſung eings kurzen und deutlichen 
Gefezbuches für die Dänifchen Staaten, Die Einführung einer — 
Berihtsordnutig Und die Abſchaffung der Advocaten vor, und fhlie 
mit einigen freimäthigen Betrachtungen über das Indigenatrecht. 
Genug, um denkende Leſer, beſonders unter den Unterthanen 
bes dänifhen Zepters auf dieſe reichhalttge rift aufmerkſam zu 
manen, die in allen Buchhandlungen zu haben iſt. Preis 4 Bor: 


2 ‚ * 


— — — — — — 





Beitrag zur geheimen Geſchichte von Maim. 





Bon einem Mainzer.) 





Diffcile est Satyram non scribere, 
| Jur. 





Verſchiedenes iſt zwar von Mainz uͤber die Ankunft der 
Weufranken vor unſern Mauern, über die Eroberung, 
über die gefchloffene Kapitulazion, über. die Befiznahme 
und den Aufenthalt derfelben in dieſer Zefte, über die zu 
diefer Zeit noch beftehende furfürftliche Regierung, über 


‚ den fo fchnell eröfneten Klubb und deſſen Folgen, über 


die von General Euftine den Einwohnern überlaffene 
Wahl einer neuen Konftituzion, über die von ihm nies 


dergeſezte proviforifche Adminiftragion, über den theinifch: 


deutſchen Nationalkonvent, und uͤber die von ſelbem aus 
ſeinen 


) Da der Herr Verfaſſer und die Wahrheit der in dieſem — gewis 


intereſſanten — Aufſazze enthaltenen Fakta beſtens verbuͤrgt, 

ſo nehmen wir keinen Anſtand, ihm hier eine verdiente 

Stelle einzuräumen; erbieten und aber zugleich, mit voll⸗ 

kommer Unpartheilichkeit auch Widerlegungen dieſes Auf: 
ſazzes aufzunehmen, wenn fie mit Beweiſen belegt find. 
DD 

9. Staatsani. ar B. 269. KKe— 
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feinen Mitteln. erwählte Generaladminiftrazion u. f. w. 
in mehreren fliegenden Blättern gefagt worden, deren. 
Herausgeber entweder erfauft waren, die Sefchichte dies 
ſes Eritifches Zeitpunfts, nach erhaftener Vorſchrift, zu 
verunftalten, oder denen es an Achten Gefchichtsfenniffen 
mangelte, oder in deren Herzen der Haß gegen Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu tiefe Wurzeln gefaßt hatte, 


Der Gegenftadd diefer Gefchichte ift für die Nach⸗ 


welt zu wichtig, als daß fie nicht eine nähere Auseinan: 
derfezzung verdiente; aber fie ift auch fo verwiffelt, Daß 
felbft der tietbliffendfte Seher den Schleier, den man 
über das Betragen mehrerer Volfsvorftcher zu werfen 
ſich bemüht hat, nicht dDurchbliffen könnte; denn die 
Selbſterhaltung, der man das Wohl des Ganzen auf: - 
opferte, und die Anhänglichkeit an einen ftolzen Fürften, 
von defien fonft groffen Einfichten und Kenntniffen, ſich 
der Staat Baterforgen hätte verfprechen fönnen, bewog 
auch die dem Anſchein nach redlichſten Maͤnner mitzuwir⸗ 
ken zum Verderben des Landes, und ſo zu handeln, als 
ob es ihr Zwel waͤre, die paradieſiſchen Gefilde der ſchoͤn⸗ 
ſten Rheingegend zu einer Einoͤde umzuſchaffen. 

Noch im Jahr 1792 bluͤhte die Gegend um Mainz 
reich an allem, was zum Beduͤrfniß und Vergnuͤgen 
des Menſchen gehört, und den Tüfternen Gaumen des 
Wolluͤſtlings kizzeln mag. Jezt ſteht dieſe Gegend von vies 
len Weinbergen, von den meiſten Obſtbaͤumen entbloͤßt, Die 
ergiebigen Akkerfelder mit Menſchenblut geduͤngt, bringen 
nichts als Unkraut und Diſteln hervor. „Die mit Kräus 
gern und Blumen bunt geſchmuͤkten Wiefen gleichen jezt 
den dürrften .Haiden; die fihönften Gebäude der Stadt 
liegen, durch Kugeln der Deutfchen in Flammen gefezt, 
in Schutthaufen., Mehrere der fchönften Kirchen find 
ihrer Dächer , ihrer Thuͤrme und ihrer Gewölbe beraubt, 
und äufferftes Elend drüft die Bewohner der Hauptſtadt 
ſo, wie die Landleute der umliegenden Ortfchaften. 

Wer veranlaßte alles diefes? — Die Unvorfich: 
tigteit des kandeshertn, der jedoch bei feinem dreitaͤgi⸗ 

gen 


2 Main. re 


: gen Aufenthalt im Würzburg nicht errdthete, (doch erroͤ⸗ 
‚then fann er ja nicht, weil er täglich Roih auflegt) zu 
einem feiner geiſtlichen Raͤthe zu ſagen: „Alles was 
geſchehen iſt und geſchehen wird, haben Wir vors 
—— 

Alles, was ſich durch logiſche Schluͤſſe hieraus fol⸗ 
gern ließ, und die Folgen, die man nach Rechtsgruͤn⸗ 
den aus dieſer Aeuſſerung ziehen koͤnnte, uͤberlaſſe ich 
dem Leſer, und wende mich zur Erzählung det ee. 
fchichte ſelbſt. 

‚Unbefangen und für feinen Theil eingenommen 
noch gedungen, werde ich die Wahrheit in ihrer reinen 
Geſtalt, nicht einmal mir gewebter Luft fumhüllt, dar⸗ 
ſtellen, die ihren Berehrern fo heilig fein muß, als die 

Quelle, wovon fie ausgeht, Nicht Menfchenfurcht, nicht 
Drohungen, noch VBerfolgungen entlarvter *** follen mich 
‚Schröffen, und nie werde ic) den Grundfaz aus meiner 
Gedaͤchtniſſe verbannen: Süß ift es, fürs Vaterland 
zu fterben, und eben fo füß und edel, Wahrheit zu 
fügen und für fie zu fterben! — — — 

=. Kaum war zu Paris der Anfang zur Umſchafſung 
- der Staatseinrichtung gemacht, fo fireute auch die Zwies 
tracht ihren Saamen unter die Einwohner der fo genannz 
ten Reichsfeſtung Mainz aus. Die Gefinnungen det 
‚Menfchen waren nach dem Verhältnis, worin fie ftane 
den, getheilet. Der durch die neue franzöfifche Konſti— 
tuzion gefränfte Reichsadel, welcher im Elſaß unter ffan? 
zöfifcher Souveränität Befizzungen hatte, fuchte bei dem 
Kurfürften von Mainz, als Erzfanzler des heiligen Roͤ—⸗ 
mifchen Reichs durch Germanien, Schu; und Aufreht 
haltung feiner Vorrechte, Die ihn durch mehrere Fries 


densfchlüffe eingeräumt waren. Der mit Worten 6. | 


mächtige, an Gewalt fo unmächtige, Erzfanzler wagte 
e8.gegen eine Nazion, die mit vereinter Kraft den’ Erds 
ball erſchuͤttern kann, es aufzunehmen, und alle Gefuche 
der deutſchen Ariſtoktaten und der ausgewanderten Fran⸗ 
zoſen zu beguͤnſtigen, und — 3% mit Dem Repraͤſentan⸗ 

ten 
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ten des frangöfifchen Volks, dem die tieffte Politik ganz 
eigen ift, in Wortgeſechte ein. Mein, nicht allein in 
MWortgefechte, er ſchikte fonar zwei taufend Mann feiner 
Landeskinder, Die man unter verfchiedenen Vorſpiegelun⸗ 
gen und der Berheurung, daß fie nur bei der Krönung 
Kaifers Franz II. zur Dekkung der Wahl: und Krönungss 


ſtadt Frankfurt dienen follten, zu Soldaten aushob, wohl 


equipirt nach Speier, ohne weder von dem Reiche noch 
deſſen Oberhaupte. dazu aufgefordert zu fein. Wie vier 
len Widerfpruch die Aushebung der Landesfinder zu 
Soldaten in dem Furfürfilich: mainziſchen Erfurter Ges 


biete veranlagt und die Unruhen, die darauf erfolgt find, 


erzählten zu jener Zeit mehrere deutſche Zeitungen. Diefe 
Unruhen wurden Durch das Eluge Benehmen des an Hers 
‚ zensgüre und wiffenfchaftlichen Kenntniſſen in vielem Ber 
trachte groflen Koadjutors von Mainz, Freiherrn von 
Dalberg in ihrem Ausbruche erftift. Die guten Bauerns 
föhne, öfters der einzige Sohn einer Wittwe, ihre ganze 
Stuͤzze folgten willig ihrer Fahne. Drift von intel 
mann, ein verdienft: und einfichtsvoller Offizier, führte 
dieſe zwei taufend Mann, nebft 24 Mann Mainzifcher 
Huſaren und der dazu gehörigen Feldartillerie, nach Speier, 


um den Einbruch der Franzofen in das deutſche Reich zu 


verwehren. MWiederholt forderte der Kommandeur noch 
24 Sufaeren, die er aber nicht erhielt, ftellte die Noth⸗ 
wendigfeit Diefer Verſtaͤrkung vor, fehilderte feine Lage 
. und zeigte diellumöglichkeit, mit fo weniger Mannfchaft, 
Die noch überdies nicht in Waffen geuͤbt war, der anruͤk⸗ 
enden weit ftärfern franzöfifchen Armee widerftehen zu 
können. Alle feine Vorftellungen fanden aber fein Ge: 
hör, er mufte dem erhaltenen. Befehle gemäß, troz ‚der 
dreifachen wohlmeinenden Warnung des Generals Euftine 
ſich zurüf zw zichen, ftehen bleiben und den Angrif des 
Feindes erwarten. Diefer erfolgte fchon amzgften Sep: 
tember 1782. Am zoften lief die traurige Machricht 
von dem Erfolge ein; daß nämlich die kurmainziſche Ars 
mee theils getödtet und verwundet, theils zerfprengt, 
| gröften 
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gröftentheils zu Gefangenen gemacht worden, und bie 
ganze Equipage nebft Artillerie, Pferden und fogar das 
Eigenthum der Offiziere den Siegern zur Beute gewors 
dem fei. Die gefangenen Offiziere, welche aufihr Ehrens 
wort entlaffen wurden, famen zurüf, und befchwerten fich 
fehr über den Starrfinn deſſen, der fie fo murhwillig 
aufgeopfert hatte. Doch alle dieſe Klagen befferten nichts, 
fie verdoppelten vielmehr den ftolzen Eigenfinh eines Fürs 
ſten, der wie er fich in einem feiner Reſkripte ausdrüft: 
„nicht gewohnt ift, fich etwas abtrozzen zu: laſſen,“ — 
der. nur für Schmeichler lebt, und alles chat, um fich den 
Haß der franzöfifchen: Nazion ganz zuzuziehen. Es war 
ihm nicht genug , den franzöfifchen Ausgewanderten 
den Aufenthalt zu geftatten, welchen jene, Die es könnten, 
theuer genug bezahlten. Es war ihm nicht genug, diefe 
Feinde ihres Barerlandes an feiner reichbefezten Hoftafel, - 
mit den -ausgefuchteften Lefferbiffen zu färtigen, wofuͤr 
ihm einige franzöfifche Damen mit dem fhwärzeften Uns 
‘Danke lohnten, indem fie die beften Speifen halb gekaͤut 
aus dem Munde auf die Teller legten, auch den Chams 
pagner Wein, den man ihnen vorfezte, und wovon ee 
- den beften zu haben behauptete, für fehr gering und fchlecht 
erklärten. Die Herzogin von Choiſeul zeichnete fich unter 
andern: als die undankbarfte und in ihrem fittlichen Be⸗ 
tragen als ein Auswürfling der franzöfifchen Nazion aus... 
Getaͤuſcht durch die Schmeichelei und die Handfüffe, 
welche die Franzöfinnen auf feine — Hände verſchwende⸗ 
ten; ‚den VBerficherungen der ausgewanderten Franzöfts 
fhen Staabsoffiziere zu leicht glaubend, daß die Kom 
mendanten Der franzöfifchen Feſtungen den anrüffenden 
deutſchen Truppen ibre Thore öffnen würden, gab er dem 
‘ damaligen Intendanten des Zeughaufes den ‘Befehl, 
10,000 #linten, ı2 Kanonen und eine Menge Munis 
zion an die Truppen des Prinzen Conde in möglichiter 
- Stille abzugeben. Pünktlich wurde diefer Befehl voll: 
zogen; denn bei den hellen Sommernächten wurden diefe 
Waffen aus dem Zenghaufe in die dazu. beſtimmten 


AL; Schiffe 


‘ 
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Schiffe abgeliefert, und mit anbrechendem Morgen den. 
- Mhein hinab nach Koblenz gebracht. Go geheim diefe 
Anlieferung gefchehen follte, fo ſchnell verbreitete fich Die: 
felbe durch die ganze Stadt, und fie Fonnte Daher dem Ma⸗ 
zionalfonvente zu Paris um fo weniger. verborgen bleis 
ben als. unter den anwefenden Emigranten: fich mehrere e 
"Demokraten als Sundfchafter befanden. r 
Am erften Pfingfttage bewirthete der gaftfreie Kurs ; 
fürft in feinem Luftgarten der ns die franzöfifchen 
Prinzen Artois und Eonde. Ihre Ankunft wurde mit: 
100 Kanonenfchüffen angekündigt, und mit eben fo vie: 
len wurden fie bei der Abreife begleitet. Die Prinzen 
und die Bornehmern ihres Gefolgs fpeiferen in Der groffen 
Gallerie des Luftfchloffes an der prächtigen Eurfürftlichen - 
Zafel. Für ſechshundert arme Schlukker, die. ihnen - 
nachzogen, war in der groffen Allee vor. dem Porzellanhauſe 
die Tafel zubereitet, woran -fie zweimal: zu Mittag und 
‚ einmal zu Nacht fpeifeten. : Zur Erleuchtung der Tafel‘ 
sourden die Wachslichter nicht gefpart. Unter den Gär: 
ften befand fich Damals nebft mehreren auch Euftine , der» 
nachherige Eroberer der Veſte Mainz. — Hiebei erinnere 
ic) mich einer Aeufferung des‘ Kurfürften gegen den 
Kommandanten der Stadt und Veſtung Mainz, Frei⸗ 
heren von Gymnich. Diefer kam. am: obenbemerkten> 
Tage vor Ankunft der franzöfifchen Prinzen zum Kur⸗ 
fuͤrſten. Diefer fragte ihn: „Wie gefallen Ihnen die’ 
Zubereitungen, die ich machen laſſe, die franzoͤſiſchen 
Prinzen zu empfangen?” — »Sehr wohl,” erwie⸗ 
dere der Kommandant, „werden wir aber auch fo zube⸗ 
reitet fein, wenn die Demokraten Eommen?” — Kein 
Laut aber ein unzufriedner drohender Blik, war die Ant⸗ 
wort des Kurfürften, der fich umfehrte und Davon gieng. 
Eine Vorbedeutung feines fünftigen Davonlanfens !— 
- Bald auf diefes Feftin, nämlich am ıoten Julii, 
bechrten Ihre Majeſtaͤten der Kaiſer Franz der IT. nebſt 
feiner . Gemahlin‘, und der König von Preuſſen 
nebſt IR beiden 2 der Herzog von Braun 


— ſchweig, 
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ſchweig, der-Marfgraf von Baden, der Fürft von 
Heſſenkaſſel und einige andere Reichsfürften - den Kurs 
fürften mit einem Beſuch; aber nicht., wie er vielleicht 

‚glaubte, um feinet willen, fondern um das bekannte fuͤrch⸗ 
terliche Manifeft zu fhmieden, in. welchem. Sranfreich 
der Untergang angedroht, — aber nur angedroht wurde. - 
Unter diefen vornehmen Gäften war auch, zwar infognito 
der Kurfürjt von Köln, von deſſen Verfügungen, ob 


fie gleich, nicht hieher gehören, ich zu fprechen Gelegens- a 


heit nehmen werde, indem fie diefen groffen. Fuͤrſten als 
einen wahren Vater feiner Unterthanen , als einen weifen 
Regenten, auszeichgen. 
Am zweiten Tage des Aufenthalts Gr. faiferlichen 
Majeſtaͤt kam der Prinz Eonde in einem mit acht Pfer: - 
den befpannten Wagen in Mainz an, ſtieg im Gaſthaus =. 
zu den Drei Reichskronen ab, und erhielt zuvor, wie nach⸗ 
her auch diesmal eine ganze Kompagnie Grenadiere zur 
Ehren: und. Fahnenwache. In Stiefeln kam er nach 
Hof und begehrte mit des Kaiſers Majeſtaͤt zu ſprechen. 
Der Faiferliche ſowol als der Eurfürftliche Hofmarfchall 
entſchuldigten ſich, daß ſie ihn nicht melden koͤnnten, weil 
er Stiefel anhabe, und wunderten ſich, daß er in der 
Etikette noch ſo ein Neuling ſei. Er fuhr daher in den 
Gaſthofe zuruͤk, kleidete ſich um, und kam gehoͤrig ange⸗ 
kleidet wieder nach Hof, mußte aber fo lange — 
bis man von der Tafel ſich erhoben hatte. Seine 


jeſtaͤt der Kaiſer empfiengen ihn in dem groſſen Speifer | 


ſaale in Gegenwart des ganzen Hofs, und aller Zufchauer, 
"die auf der Gallerie verſammelt waren. Die Anrede des 
Primen an den Kaiſer war eine Bitte, daß Seine Mas 
jeftär fich der Ausgewanderten (nicht Vertriebenen, fons 
dern. Davongelaufenen) thätigft annehmen möchte. Die 
Antwort des Kaifers war, „Die Franzoſen haben mir 
den Krieg angekündigt, den werd’ ich ausführen, das 
Lebrige geht mich nichts an!” Mit Diefer Erklärung 
. verließ der Prinz, wie feine Mine zeigte, unzufrieden den 
Hof und die Stadt, und am folgenden Tage veiften je 
liche 
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| liche hohe Gäfte unter dem ‘Donner von g00 — 
nenſchuͤſſen wieder ab, Kluͤgere Menſchen ſchwiegen und 

dachten, was die Einfalt laut ſagte: „Kuͤnftiges Jahr 
hören wir gewis ernfthaftere Ranonenfehfifle! * 

Das verabredete und beliebte Manifeſt wurde in * 
Mainz gedrukt und allenhalben hin verfender; dag man 
es aber zu Paris nicht eben fo gefchwind, vielleicht eher 
gehabt habe, laͤßt ſich nicht bezweifeln. Man beeiferte 
ſich von Seiten der Koalifirten den groffen Plan fo fchnell, 
als man ihn zu Papier gebracht, auszuführen; aber, 
aber — den Erfolg haben wir erlebt und erfahren, daß 

das alte Spruͤchwort: Parturiunt montes wieder ‚feine, 
' Rechte behauptet. 


Wohin’ hat ſich der Prinz Conde nach feiner Ab: . 
‚reife gewender? Er ward, wie man pflegt zu fagen, 


ein Individuum vagum, bis ihm endlich ein. boͤſer 
Dämon den Gedanken einflößte, das biſchoͤfliche Reſi⸗ 
 denzfchloß zu Worms (Biſchofshof) zu feinem für damals. 


beftändigen Aufenthalte zu wählen. Er fuchte um fel: 


bes bei dem Kurfürften von Mainz, als Fuͤrſtbiſchof zu 
Worms an, welcher es ihm zugeftand, und die buͤndig⸗ 
ften Vorftellüngen nicht achtete, ‘die der Magiftrat der 
Reichsſtadt Worms dem Faͤrſtbiſchof dreimal jedesmal 

ſchaͤrfer und uͤberzeugender vorlegte. Der Magiſtat ſtellte 
in ſelbem dem Fuͤrſtbiſchof den Ruin und das Verderben 
und die Ueberbleibſel der Zerſtoͤrung vor, welche die Vor⸗ 


aͤltern des Prinzen Condé ſowol in Worms als ih dee. 


angrängenden Gegend der Pfalz hatten; aber vergebens! 
Wer ſich das: sic volo, sic jubeo als fprechende Be⸗ 
weife ihrer Unmenfchlichkeit hinterlaffen zum Grundfazze 
gemacht hat, "der hat Feine Ohren zu hören und Feine 
- Kraft zu überlegen. 

Noch vor dem Eintritte der Neufranfen deſpotiſi irte 
Prinz Condé und fein Gefolg und feine Anhänger die 
Einwohner der Reichsſtadt Worms; fie mißbrauchten 
das Recht der Gaftfreiheit fo unverfchänt,, daß der 
5 urfürft als auge auf die Klagen feiner — 

eam⸗ 


x 


\ 


= Main. - -- 15 


Beamten und Unterthanen ſich gendthiget fand, feinen - 
Gäften ihr Betragen nachdruͤklichſt zu verweifen; wel 

es aber wenig fruchter, | — 
Wie ſehr der Magiſtrat der Stadt Worms in ſei⸗ 

nen Borftellungen Recht gehabt hat, dieſes hat die Folge 
etwieſen; der Bifchofshof ift ein Steinhaufen, die Wild: 
bahn derheert, und dem Hochftifte Worms ein Schaden 
von mehr als einer Million zugefügt worden, ohne das‘ 
zu berechnen, was die Reichsftadt und die dortige Fathor 
liſche Geiftlichfeit an Kontribuzionen und Lieferungen 
haben bezahlen müffen. Wer die Schuld von allem dies 
‚fem. trägt ,. ift aus Geſagtem genug zu entnehmen. — — 


Doc ich muß den Faden meiner Gefchichte wieder 


anfnüpfen, den die Erzählung diefer erheblichern Daten. 
zerriß — 
Aunm zoſten September 1792 kam die traurige Nach: 
richt zu Mainz an, daß die Truppen des Kurfürfien zuruͤk⸗ 
gefhlagen worden, und dem General Euftine und feiner . 
Armee der Weg in den Kurfreis dadurch geöfner ſei. 
Schon am zten Dftober zogen die fiegenden Franzofen, 
da fie feinen Widerftand fanden, in Worms ein, wo fie 
in dem Bifchofshofe nicht mehr die hohen Gäfte, die 
ſich eingedrungen, und zum Erbarmen gewirthfchafter hat: . 
ten; aber einen ziemlich groffen Vorrath an Gewehren, 
Kleivungsftüffen und Zelten für die Condeifche Armee 
fanden. Doch hat Prinz Conde die ihm in Kaften zuge: 
ſchikte Armee zurüfgelaffen, denn es waren hölzerne und 
auf Papier gemahlte Krieger, würdige Kameraden des 
‚Kondeifchen und Mirabeauifchen Korps! | | 
 &uftine’s Armee betrug fih in Worms nicht feind: _ 
ih, und Euftine nahm die Perfonen ynd das Eigenthum 
der Einwohner in feinen Schuz; nur dem: Adel und 
Der Geiftlichkeit wurde Kriegsfteuer angefegt. Der geift: 
liche Rath von Winkelmann, ein zwar junger, doch 
wuͤrdiger und gelehrter Maun, gab fi alle Mühe, die‘ 
angefeste Summe für die Geiftlichfeit in etwas herabzu⸗ 
bitten, Er reifte nah Manuheim und Mainz, ” 4 
; NR | noͤthi⸗ 
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öthigen Gelder aufzunehmen, Lnermüdet in dem Ger, 
fhäfte, den er fich unterzogen hatte, erreichte er feinen, 
Zwek und wurde nachher, da der größte Theil der Ein⸗ 
wohner von Worms die franzöfifhe Konftituzion ange: , 
nommen, gefeginäffig zum Maire diefer Stadt erwaͤhlt. 
.. Auch vorm Fürftbifchof forderte General Euftine 
eine. Kriegsſteuer von zweimal Hundert taufend Livres, 
und fihifte mit dieſem Auftrag den fürftlich Wormſiſchen 
Amtskellner von Dreuhaufen bei Worms nach Mainz, wo. 
er. am 4ten Oftober um eilf Uhr anfam. Die Antwort, 
die er vom Kurfürften Durch deſſen Hofkanzler zuruͤk 
erhielt, werden wol einige Lefer errathen Fönnen; fie laus - 
tete alfo: „Der Kurfürft als Fuͤrſtbiſchof zu Worms zahle" 
keine Kontribuzion, und wenn General Euftine fie 
haben w.ll, fo foll,er-fie vor den Dauern von Mainz“ 
abholen!” -— Konate Euftine.eine folche Antwort von. 
einem Fuͤrſten ‚deſſen Heer er ſchon bejiegt hatte, erwarz. 
ten? Alſein fie. war nicht anders. Er ſchikte nach dreien 
Tagen den nämlichen Beamten mit dem naͤmlichen Aufs 
tcag nach Mainz, und er wurde zum zweitenmal mit die 
fer. trozzigen Antwort abgefertiget, Aber was war damit . 
ausgerichtet? Nichts anders als dem Unglüf, das. 
Mein; bedrohte, der Weg geoͤfnet. Man ahnte die 
Folgen, man zerbrach fih in Konferenzen die Köpfe, 
welchen Damm man dem einreiffenden Strome entgegen . 
fejzen koͤnnte. Von feiner Unmacht überzeugt, nahm 
man. feine Zuflucht zu Scheinmitteln, welche die Furcht, 
die alle Einwohner, Befonders den hohen Adel bis zum. 
Unſinn überfallen hatte, nicht mäffigen Fonnte, Kaum 
war Cuſtine's Anforderung und die darauf gegebene , 
ſtolze Antwort befaunt, fo wurde eiligft eingepaft, Schiffe 
und Wagen geladen, und gegen drei Uhr fuhren die 
hohen Herrfchaften in ihren eigenen Equipagen über Die 
Brüffe, theils nach Wiesbaden, theils gegen Frankfurt 
zu. Ihre Pferde, die das fchnelle Laufen nicht lange 
aushalten konnten, bfieben auf den erften Poftftazionen, 
und Die Damen blieben in den Wagen, welche von 
' | | en 
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fen weiter geführt wırrden. "Die Herren vergaßen ihre 
Kreuze und Sterne, fie machten die Bedekkung um fo. 
lieber zu Fuſſe, weil ſie durch die Ochfenpoft nicht. übers 
eilt wurden, Mancher furchtfane Bürger hätte gerne 
fein baares Geld und das Beffere feiner Habfeligkeiten 
axswärts in Sicherheit gebracht; aber es waren weder 
Pferde noh Schiffe, auch nicht einmal um den höchften 
Preis zu_haben, denn alles war von dem heldenmäthi: 
gen Adel in Befchlag genommen, und es feheinet, Die 
Mitter der hohen: Orden haben den Denkfpruch vergefr 
fen, der auf dem ritterſchaftlichen IWaffenkalender alljähr: 
lich ihrem Berälienie — wird: Sic alteratt‘, 
certant ad’ magna parati!— Diefe Worte ftehen 
über der Abildung eines Tourniers, Das Zeichen des ' 
Ordens des heiligen Joſephs, welchen Kaifer Joſeph IL. 
glorwuͤrdigſten Andenkens, ein Monarch, groß in allem 
Betracht, den Negiments: und Burgmännern der Burg 
Friedberg verlichen, hat die Aufſchrift: Avitae nobili- 
tätis emuli. Wie wenig die Mitglieder und ſelbſt der 
Großprior des Ordens diefen Denkſpruch beherzigen, 
koͤnnte man mit Thatfachen beweifen, deren Erzählung, 
um" die Gefchichte hier nicht zu Fehr zu unterbrechen, zu 
einer andern Zeit erfcheirten foll; doch kann ich mich hicht 
entbrechen, hier eines Kartenfpiels zu gedenken, weiches 
vor ungefähr 40 Jahren zu Augſpurg herausgegeben 
worden. Jedes Blatt flelle nebft dem gewöhrrlichen 
Kartenzeichen, eines zuweilen auch zwei GSinnbilder vor, 
- Das Merkwürdigfte darunter, das Efftein Aß oder Schel⸗ 
lendaus zeigt im Sinnbild den alten und neuen. Weg zur 
Ehre. Jener wird durch ‚einen Degen’ und eine Feder, 
diefer durch eingn Fuchsſchwanz und einen Fächer, welche 
freuzweis Aber einanderliegen, angedeuter; Das erfte iſt 
in der Gefchichte als wahr gegründet; Das leztere zeigt 
- fi im unfern Tagen zu augenfcheinlih, als dag man 
noͤthig hätte, es durch unzählige Beifpiele zu erläutern, 
Wieder eingefenfe! — Alſo am gten Dftober 1792" 

wurde m Mainz aflgemeine Furcht verbreitet, Alice 
Ä | bie 
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die landesväterliche Vorſorge fehlief nicht; ob fie aber 
nicht wachend träumte, werden die weifen Verfügungen, 
die man zum Trofte der Bürger traf, zeigen. 

Noch am nämlihen Tage wurden die Stadtrathe: 
verwandten, die Bürgeroffiziere und die Zunftvorfteher 
Abends um 6 Uhr auf das Rathhaus befchieden., Alle, 
Berufenen und auch Linberufenen fanden fich pünktlich 
‘ein denn jedem fand der Eingang offen. Mach 6 Uhr 
kamen des Furfüritlichen Herrn Hofkanzlers, Freiherrn 
von Albini und des Herrn Gouverneurs oder Kommens 
danten Ser Stadt und Bellung Mainz, Freiherrn von 
Gymnich Erzellenzen zu Pferd vor dem Rathhauſe an. 
Nachdem ſie fi in den Rathsſaal begeben , eröfnes 
ten fie den verfammelten Blrgervorftehern die der Stadt 
drohende Gefahr und die hohe Willensmeinung St. 
furfürjtlichen Gnaden in zwei Fragen. Die erfte war: 
Sb die Buͤrger verlangten, Daß der Kurfürft in der Stadt 
bleiben oder fich entfernen folle? — Mach furzer Lieber: 
legung erklärten die Bürger: fie hielten die Enifernung 
und Sicherung des Kurfürften für beffer, als deſſen 
Bleiben; denn im Fall die Stadt überrumpelt und der 


‚ Kurfürft von dem Feinde als Geifel des Landes follte . 


abgeführt werden, fo würden fie nicht im Stande fein, 
ein fo theures Pfand auszulöjen. Diefe Antwort war 
dem Abgefandten um fo angenehmer, als, wenn auch 
das Gegeurheil erfolge wäre, die nöthigen Anftalten zur 
Abreife des Aurfürften fchon getroffen waren. Mun 
wurde die zweite Frage vorgelegt: Ob die Bürger, wenn 
der Feind vor der Stadt anrüffen und den Eingang fors 
dern follte, fich ihm entgegen und zur Wehre ſezzen woll: 
ten? — Die Bürger erflärten einftimmig: daß fie, 
vermöge geleifteten Buͤrgereids, die Stadt nad Mögs 
lichkeit vertheidigen wuͤrden, wenn man die Feftungss 
toerfe mit dem nöthigen Militär zu beſezzen vermögend \ 
wäre. Sie bemerften hiebei, daß die in Mainz lie: 
gende Garnifon hiezu mol nicht ſtark genug fein möchte, 
und fieilten vor, dag man fi ö auch bemühen möchte, 
noch 
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“noch Huͤlfstruppen aus der Machbarfchaft zu erhalten; 
wo nicht, fo müfte man die Stadt gegen Kapitulazion - . 
‚ übergeben. . Die beiden bevollmächtigten Herren bemuͤh⸗ 
ten fih, die anweſenden Bürger zu überreden, daß, 
nad) ftandhaft geleifterer Gegenwehr, noch immer Zeit 
genug zu einer Kapitulazion ſei; denn es würde dann 
eine zweite Belagerung die Stadt bedrohen, und unters 
nommen werden, welche weit ſchroͤklicher, als dicfe erfte 
fein würde. Auf diefen fchönen Troft zählend, verfpras, 
‚hen die Bürger ihr Möglichftes zu thun. Die Herren 
von Albini und Gymnich hatten ihren Auftrag erfülfe, 
und titten gegen acht Uhr nah Hof zurüf, fchilderten 
dem: beforgten Landesheren die Willfährigfeit Der guren 
Bürger und wünfchten dem fliehenden Zürften eine gluͤk⸗ 
liche Reife, welche er noch am nämlichen Tage eine 
Stunde vor Mittag unter Zittern und Zagen bis nach 
Eppftein, einem fuͤrſtlich Naſſau⸗Uſingiſchen Städtchen, 
vier Stunden von Mainz, aritrat. Dort nahm er das 
erfte Nachtquartier auf feiner Flucht, und erflärte beim 
Aufſtehen feinem Eleinen Gefolge, daß er in feinem Leben” 
noch feine fo ſchlimme Nacht gehabt habe. Viel Gluͤk 
zur weitern Reife! | 
>. Mun hören wir, was die geängfligten Mainzer 
thaten! — — 

Am sten wurden ſechs und zwanzig Eilboten an die 
nächſt und nahe gelegenen Kreisftände abgefchift. . Tiefe 
wurden erfücht, fo viel von ihren Truppen, als fie nur 
entbehren könnten, zur Wertheidigung der Veſte Mainz 
ſchleunigſt abzufchiffen, Auf zwanzig diefer Schreiben 
erfolgte gar Feine Antwort. Sechſe der zur Huͤlfe auf 
"geforderten Fürften und Stände entfchuldigten fich. Der 
eine ſagte: Wir brauchen Unfer Militär felbft, weil 
man nicht vorher fehen Fann, was die Meufranfen vor: 
haben; der-andere: Unſer Militär ift nicht marfchfertig; 
Der dritte: Unſere Kaffen find nicht hinreichend, fo etwas 
zu befteiten u. ſ. w. Die Antwort, welche der hochedle 
und hochweife Rath der Eaiferlichen freien Reiches Wahl: 


und 


150 N. Staatsanzeigen. II. 2. 


und Krönungsftadt Frankfurt am-Main auf. die Bitte, 
zwölf; fchwere Kanonen aus ihrem wohleingerichteten 
Zeughaufe und ihre Kompagnie Urtilleriften nach Mainz 
zu leihen, erließ, iſt zu nachberlich und zu freundfchafts 
lich, als dag man. fie hier verfchweigen follte, indem es 
auf das weitere Betragen vieler (nicht aller) Einwohner 
Frankfurts einen Fontraftivenden Bezug hat, : Sie war 
abſchlaͤglich; auf wiederholtes Anfuchen ... abfchlägs 
fih. Auch werden mehrere Eilboten nach einander, 
(der leztere war. der Furfürftlih Mainziſche Kanmıerdies 
ner Echeurig) zu dem General Graf Efterhazi, der mit 
einem beträchtlichen Korps Faiferlicher Truppen damalen 
bei Raftade ftand, abgefchift, um ihn zu bitten, mit 
einens Theile feiner Truppen, der bedrängten Neichsfes 
ftung Mainz, dem Schlüffel des deutfchen Neichs, zu 
‚Hülfe zu eilen; aber auch diefe fo ficher gehoffte Huülfe 
blieb. aus. Zu 

| In Mainz täufchte man die Einwohner mit zu hof: 
fender zuverläfjiger Hülfe, und errichtete mehrere Korps 
von Freiwilligen, als z. B. eines aus den Studenten, 
die bürgerlihe Schuͤgenkompagnie, die Jäger und Foͤr— 
fter aus dem obern und niedern Erzftift, wurden fo, wie 
200 Bauern aus dem Rheingau einberufen.‘ Leztere 
arbeiteten an der Wiederheftellung der Veſtungswerke, 
die. der Kurfürft theils. zu öffentlichen Spaziergängen, 
theils zu Gärten, hatte einreiffen und einrichten lafjen. 
Den errichteten Freiforps wurden aus dem Zeughaufe 
die Gewehre abgegeben. Man öfnete fogar die Foftbare 
Furfärftliche Gewehrfammer, und verfah daraus“ Die 
Mannſchaft mit einfachen und doppelten Flinten. Diefe 
Korps, fo wie die Bürgerfompagnien, uͤbten fich taͤg— 
lich einige Stunden in den Wafferz fie befezten die _ 


Hauptwachen und jene an den Thoren, feibft furfürftlihe . 


Raͤthe, Hofoffizianten, Hofmufifanten, Advokaten, Pros 
furatoren, Notarien und Die angefehenften Ehrenbürger 
zogen freiwillig mit auf Die Wache und flanden eben fo 
gut, wenn fie auch klein, bufficht, kurzſichtig, haͤrthoͤ⸗ 

| | tig 


. 


et sh Mainz; a5ı 
tig, und esgrau waren, auf ihren On als wenn fie 
‚fo reichlich‘, wie das Mainzer Militär, bezahle wären. 
Die Wachtparade war erbaulic) anzufehen: fie glich eincr 
Mufterfarre. — Man trieb aber den militärifchen Eifer 
foweit, daß der Hofdiener oder der Bürger, der zur 
Wache beordert wurde, und nicht ſelbſt aufziehen wollte, 
einen Mann ftellen und ihm 40 Kreuzer für den Dieuft 
bezahlen mußte; denn der erſte Eifer war ſchnell verflo: 
‚gen und die Luft, . bei Nacht amade zu fliehen, 
war gebüßt. 

Die Garniſon beftand aus ungefähr 1200 Mann 
Furffürftlicher Infanterie, welche zum Theil neu angewor⸗ 
bene oder ‚gezogene Leute waren; denn die befien und 
geübteften waren ‚ wie fchon gefagt, bei Speier das Opfer 
‚ Des großfprecherifchen Eigenfinns geworden; ferner aus 
ungefähr so Mann Kurmainzifcher Hufaren, der Kurs 
-fürftlichen Leibgarde zu Pferde,*) einer Kompagnie Ars 
tilleriften von ungefähr go Mann meiftens alte Leute, 
Zur Hülfe waren an fremden Truppen in der Etadt 
100 faiferl. Hufaren von Efterhazi, tapfere Leute, die 
die ER Mannszucht beobachteten, und gag ihre 


— 


— 


Die eürfürftice Leibgarde, Hatte fhon nach der Kroͤnung 
Joſephs II., glorwuͤrdigſten Andenkens feine Pferde mehr, 
ob ſie gleich täglich. in Stiefeln und Sporen und mit Kara; 
bienern auf die Wache 309. Zut Krönung Kaifer _ 
Leopolds II. wurde fie auf 60 Dann vermehrt, umd erhielt 
Pferde, die von dem Landgrafen von Darmfladt, der 
eben einige Dragonerfompagnten reduzirt hatte, angekauft, 
.. amd nach der Krönung Kaijer Franz II. , theils verkauft, 
theils zu andern Arheiten gebraucht wurden Deſtomehr 
Offiziere aber waren bei dieſer Leibgarde angeſtellt, naͤmlich: 
ı Seneralen ( het, 1 Obrift, 1 Rittmeiſter, 2 Lieutenants, 

1 Korner, 3 Wachtmeiſter und 6 Brigadiers, ı Paufer, 
2 Trompeter und ı Fahnenſchmidt u. ſ. w. | 
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Schuldigkeit thaten; ferrier 305 Mann fürftlich Zuldis 
fcher Truppen, die gleiches Lob verdienen; eine Koms 
pagnie Grenadiere, fürftl. Naßau weilburgifcher Haus; 
gruppen, die fich nicht gar rühmlich betrugen, Die Ans 
"zahl des fämtlichen Militärs, welche die bedeutende Vefte 
Mainz in ihren meitfchichtigen Werfen 'vertheidigen 
folfte, beftand aus 2300 Mann. Die Infanterie befezte - 
die Auffenwerfe und die wenige Kavallerie refognoszirte 
die umliegende Gegend auf einige Stunden Wegs, und 
fo befchäftigte fich die Garnifon bis zum ı zten Oktober; 
an welchen Tage Abends gegen 6 Uhr die Annäherung 
des Feindes durch Drei Kanonenfchüiffe angefündigt wurde, 
Aber es war ein blinder Laͤrm, und Alles fchlief die fol: 
gende Nacht noch ganz ruhig. Aber am ıgten, More 
gens gegen acht Uhr zeigte fich ein beträchtliches feind: 
liches Lager, das fich von Weißenau bis gegen Brezen⸗ 
heim um die Hälfte der Stadt und ihre Vorwerke zog. 
Gegen halb neun Uhr fchoffen die Neufranken ungefähr 
zwölf Kugeln theils aus Sechs: , theils aus Zwölf: Pfüns 
dern in die Stadt. Gie fielen in die der Landfeite zu 
nächft gelegene Straffe ohne zu fhaden. Man beantwors 
tete dieſe Friegerifche Begrüßung von den Auffenwerfen 
ohne den anrüffenden Feind erreichen zu fönnen. Die 
Artillerie war fo fchlecht bedient, Daß man dadurch dag 
Anruͤkken des Feindes nicht verhindern Fonnte; denn in 
der. Eile, womit man die Kanonen auf die Batterien 
führte, legte man zu einem Bicrundzwanzig: Pfündner 
zwölfpfündige Patronen u. ſ. w. lan Flagte über hin: 
längliche Munizion, und doch fanden fich beim Eintritt 
der Neufranfen 70,000 Xrtilleriepatronen und noch weit 
mehrere zu den Musfeten im Zeughauſe vor, in welchem 
eine vorzügliche Unordnung herrfchte.*) 
| Auf 


*) Die in dem fonft wol eingerichteten Zeughauſe herrfchende 
Unordnung wurde durch den Generalmaior, Grafen von 


Har⸗ 
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Auf den Stevhansthurm wurde der in der Mainzer 
Deeosiayionsgefhihe: ‚allgemein befannte Profeffor Metz 
ternich, der ſehr Aurzfichtig ift, mit ‚einigen ex suo 
ordine 'gefchife, um mit Huͤlfe eines Teleskops, die 
Staͤrke des gegenwaͤrtigen und nachruͤkkenden Feindes zu 
beobachten, und zu uͤberſehen. In ſeinem erſtatteten 
Rapport gab er Die Anzahl des Feindes auf 15 bis 
. 18000 Mann an; ev wollte fogar mehrere Wagen: mit 
» Sturmleitern (es waren aber nur Scheunenleitern ;: die 
-Euftine, der die Mainzer aͤfte, zufammengeraft: hatte) 
bemerkte haben, und hielt die Feldfchmiedewagen für Mas 
fehinen , worauf man die Kugeln zu glühen pflegt. ‘Sein 
Bericht, den man fiir untrüglich annahm, — 
Augſt und Schrekken noch mehr... 

Ein VBoriverf an der Weſtſeite der. Stadt,: der 
Hauptſtein genannt, war von Militdr und Bürgern 
beſezt, worüber die Generafmajore von Riedt und 
Hazfeld das Kommando führten. Gegen halb neun Uhr 
rüfte eine Koloune:der Neufranfen von Zahlbach aus; 

a 3* gegen 


feld veranlaßt. Dieſer iſt ein: weitlaͤuftiger Better des 
regierenden Kurfuͤrſten; er. erſchlich oder erzwang die Sin: 
tendanz tiber das Zeughaus, blos um den Kommandan⸗ 
ten“ der Feſtung, nach deſſen Stelle er ſtrebte, zu ſchika— 
niren. General Hazfeld, in praktiſchen Kriegsdiens 
ſten unerfahren, ließ ſich von ſeinen Kreaturen leiten, und 
ſuchte durch ein angeordnetes Exerzitium fuͤr die Artille— 


rie feine erborgten Kenntniſſe glaͤnzen zu machen. In 


der Mitte des Monats Auguſt 1791 fuͤhrte er mit erzwun⸗ 
gener Erlaubnis -des Feftiingsfommandanten die Artilleries 


kompagnie mit allen mitlitärifchen Ehrenzeichen und einem” 


Kommando Synfanterie begleitet.in die Gegend von Heilig: 
freuz, eine halbe Stunde von der Stadt. Die bürgers 
liche Hausartilleriefompagnie kam bei dem Kurfürften bitts 
ih ein, bei diefer Gelegenheit auch fih üben und von 
‚ihren Kenntniſſen Beweiſe darlegen zu können. , Ihr Ger 
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gegen diefe Schanze an, nicht, um fie. anzugreifen, fons 
dern um die Stadt und die Vorwerker bis gegen den 
Rhein unterhalb der Stadt zu umgehen. Die eifrigen 
Bürger wollten diefe Kolorine angreifen und zurüfdräns 
gen, aber General Hazfeld unterfagte es ihnen aufs 
fchärffte: und bemühte fih, ihnen begreiflich zu machen, 
daß es feine Republikaner, fondern Truppen des Eondeis 
fhen Korps wären, welche ihnen zu Hülfe fämen; denn 
fie trugen weifle Kofarden auf ihren Huͤten und hatten 
weiſſe Fahnen. Zu Ausführung diefer Kriegstift hatte 
nämlich General Euftine die weiffen Fahnen und Kofar: 
den in Worms verfertigen laffen, Diefe Kolonne 
erreichte alfo ungehindert ihren Zwek, und die Belagerer 
hielten fich den Tag über ruhig, ob fie gleich die ganze 
Stadt auf dem rechten Rheinufer eingefchloffen hatten. 
Die Stadtthore waren gefperrt, von den Brüffen über 
die äufferen Gräben, waren die Dielen abgetragen, aber 
die fchweren Balfen, über die man ohne alle Gefahr 
fchreiten fonnte, lagen noch; die der Stadt näher geles 
genen 


ſuch wurde abgefhlagen, und. ihnen geſagt: Seine Kurs 


- fürftliche Gnaden fähen lieber, -daß die Bürger bei ihren 


Mahrungsgefhäften blieben, als ihre Zeit mit unnuͤzzer 
Waffenuͤbung hinbraͤchten. Hierdurch wird. der Vorwurf 
widerlegt, welchen Freiherr von Gym nich der buͤrger⸗ 
lichen Hausartilleriefompagnie in feiner im J. 1793 mits 
getheilten Vertheidigung wegen der Mebergabe der Beftung 
Mainz fo beiffend und beleidigend zu machen beliebte. Ges 
neral von Hazfeld hielt fih nun für einen. ausge 
machten Feldzeugmeifter; aber die That widerjprach feiner 
Meinung, Er überließ die Intendanz dem Gouverneur 
von Gymnich wieder, und diefer fonft in allem Betrachte 
rechtfchaffene Mann konnte mit aller Mühe, die im Zeug 
hauſe eingeriffene Unordnung fo leicht nicht wieder herſtel 
fen, und was in der Folge Unrichtiges geichah, gehoͤr 
Alles auf die Mechnung des. Grafen. von Hazfeld 
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‚genen Siogäuge durch die Feftungsmwerfe waren mit fpa- - 


niſchen Reitern gefchloffen, und die Rheingauer Bürger 
‚muften die um. die Stadt angepflanzten fehönen Pappel⸗ 
‚bäume zwei Schuh über der Erde abhauen, und mit 
den gefällten Stämmen ‚die Wege verrammeln, Vor 
‚der Eurfürftlichen Favorite ftand auf dem Wege von 
Weiſenau längs dem Rheine herunter. ein Stoß von 
ungefähr. 18000 Klaftern buchen Scheitholz; auch dien 
fes wurde zufamimengeworfen, um den Weg damit zu 
fperren. Der gräflic) von Eizifche Garten vor dem Rai: 
mundithor und- mehrere andere vor dem Altmünfterthore - 
wurden verdorben, Häge um Bäume zufammengehauen 
und den Einwohnern ohne Morh ein beträchtliher Scha: 
den zugefügt. Abends gegen acht Uhr fiel bei der Als - 
baniſchanze oberhalb der Stadt zwiſchen der bürgerlichen 
Schuͤzzenkompagnie und einem Theile der Republikaner 
ein Geplaͤnkel vor, wodurch aber nichts entſchieden wurde, 
obgleich feindlicher Seits einige Mann getoͤdtet wurden. 
Die Nacht ſchlich voruͤber. Am ıgten Oktober, Mors 
18 verbreitete fi ch die Nachricht, daß die fürfttich Naſ⸗ 
— —— Grenadierkompagmie ihren Poſten, wel⸗ 
chen fie vor dem Altmuͤnſterthore hatte, treulos verlafz 
I: und über den Rhein geflohen fei. An diefem häß: 
ichen Betragen hatten aber die Offiziere feinen Theil, 
Div Entlaufenen. lieg man in ihr Land nicht zuruͤkkeh⸗ 
zen und. mit einigen, Die nach Mainz zuruͤkkamen, wollte 
kein anderer brafer Soldat mehr dienen. Au diefem 
Tage bemerkte man, daß das feindliche Heer fich vers 
größerte, Der Kommandant, der ſich alle erdenfliche 
. Mühe gab, feine Truppen zur Vertheidigung des Plazzes 
anzufeuern, erhielt fodann.die erſte Aufforderung, Deren . 
Inhalt aber den Bürgern ein tiefes Geheimnis blieb, 
An eben diefem Tage rüften 900 Mann Faiferlichen Trup⸗ 
pen nicht von einem Staabsoffizier, ſondern von einigen 
Hauptleuten angefuͤhrt, vom linken Rheinufer: uͤber die 
Bruͤkle in die Stedt ein. - Es waren meiftens- rekouva— 
IRA und. geuangeworbene Lente, die gern ihre Schul: 
| v2 digkeit 
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digkeit gethan haͤtten, wenn man fie nicht hierin vorſch⸗ 
lich gehindert hätte, Die Neuwieder Zeitung hat durch 
Einruͤkkung der Befehle des Feldzeugmeiſters von Gym⸗ 
nich und der ihm hierauf von dem kaiſerlichen Sn 
mann ertheilten Antworten diefen Umſtand aufgeklärt, © 
Den folgenden Tag Als am zoften wurde die Stadt 

mit einigen Kanonenfchtiffen geängftigt. Mach ein Uhr 
Nachmittags erfihien ein Trompeter vor den Schranfen 
am Raimundithore, welcher die legte Aufforderting fehrift: 
lich dem Gouverneur, überbrachte. Er würde von Die 
ſem mit der Erklärung abgefertigt: „daß er die Ber 
fung nicht eher übergeben würde, bis ibm das - 
Schnupftuch in der Taſche brenne. ” — Umzwei Uhr kam 
der Gouverneur blaß wie einTodter unter Begleitung feiner 
Adjudanten zu Pferde in das reichsgräflich vor Ofteinifche 
Haus, worin die Furfürftliche Statthalterſchaft, die, 
hohe Landesregierung und der Kriegsrath fi verſam— 
meld hatten, an, und legte die firchterliche der Stadt 
. ihren ganzen Untergang drohende Aufforderung vor. Der 
‚Statthalter, (bei Abwefenheit des Kurfürften auffer Lans 
Des ift jedesmal der zeitliche Domdechant Etatthalter) 
die Furfürftlichen Geheimen: Hof: und Regierungsraͤthe 
berathſchlagten ſich, und beſchloſſen, die Vertheidigung 
fortzuſezzen; übergaben aber doch dem verfammelten 
Kriegsrarh ihren Befchlus. » Diefer nahm fogleich die 
. Sache in reifere Ucberlegung g, und würde gewis mit dem 
Statthalter und der Regierung einflimmig gemefen fein, 
wenn nicht der K. preuffifche Gefandte und Oberjägermet: 
fter Freiherr von Stein nachdruͤklich Darauf gedrungen 
hätte, die Stadt und Veſtung den Meufranfen gegen 
Kapitulazion zu übergeben, um das Unglüf der Bürger 
durch längern gewis fruchtlofen Widerftand wicht zu. verz 
gröffern. Gegen 6 Uhr ward aljo von diefer Seite zu 
fapituliren im Geheim befchloffen, im Offnen ſprach man 
von Gegenwehre, von Anfunft gewiſ er Huͤlfe, und ſo 
taͤuſchte man die Einwohner, wie gewöhnlich, mit ſinn⸗ 


reichen Erfindungen, Die 200 Buy zutüfgebliebenet 
adelichen 


— — — 


er I ‚Main. — — 157 


adelichen Herren, nämlich der Statthalter und Dom: 
dechant Freiherr von Sechenbach, der kurfürftliche Re 
gierungspräfident und Domfapitular Freiherr von Fran⸗ 
kenſtein, der, Hofkanzler Freiherr von Albini, der Eur 
fürftfiche Hofmarſchall Freiherr von Frankenſtein, Bru: 
der des obengenannten, . der koͤnigl. preuffifche Geſandte 
Freiherr von Stein, verliefen nach am nämlichen Abend 
nach und nach die Stadt und nahmen Alles, was fich 
fortbringen ließ, mit. Zum Abſchlus der Kapitulazion 
wurden der Furmainzifche Geheime Rath Kalkof und 
der Obriftlieutenant beim Ingenieur⸗Korps Eifenmeier*) 
bevollmaͤchtigt. Diefe begaben fih gegen 10 Uhr in 
Das Hauptquartier des Generals Euftine, welches zu 
Marienborn, eine Stunde von Mainz; war, und 
verabredeten die in allen Zeitungen befannt gemachte 
Kapitulazion. Sie kamen gegen Mitternacht” in die 
Stadt zuruͤk. | — 

we Bon 
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Eikenmeier, ber Sohn des Oberſten beim Ingenieurkorps, 
iſt in Mainz geboren. Er zeigte ſchon in ſeiner Jugend 
ein ausgezeichnetes Talent, welches er durch den ſtreng⸗ 
ften Fleis immer mehr und mehr entwickelte. Seine Kennt: 
niffe, die er fich beſonders in der angewandten Mather 
matif erworben hatte, und die Hofnung, aus Ddiefem 
Süngling einen fehr brauchbaren Mann für den Staat zu 

. bilden, machten es dem Kurfürften, der in manchem Be; 
trachte Beförderer der Wiffenfchaften und Künfte ift, zur 
Pflicht, diejes ‚auffeimende Genie zu unterftügzen. Es 
war alfo nicht Gnade, die man diefem würdigen Lands; ‘ 
£inde erwies, was man aus Staatögeldern auf ihn verwen; 
det hat. Er wurde auf Reifen gefchife, um durch die auf 

ſelben erworbene Kenntniffe feinen Vaterlande defto nuͤzli⸗ 
cher. zu werden. - Er hielt ſich mehrere Jahre in Paris 
und London auf, und kam im J. 1781 nach Mainz zurüf, 
wo er als Lieutenant beim Ingenieurkorps und als Profeſſor 
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Von dem Augenblikke an, wo die lezte Aufforder 
rung dem Kammandanten übergeben "war, hörten alle 
Feindfeligfeiten auf; aber die eifrigen Bürger erfuhren! 
nichts von dem, was vorgegangen war. Man ließ fie 
auf ihren Poſten bis den folgenden Tag am 2ſten Okto⸗ 
ber um ein Uhr fiehen. Die Faiferlichen Truppen ver: 
lieffen an .diefem Tage Morgens, nachdem fie fih auf 
dem Schloßplazze verfammelt hatten, gegen 10 Uhr die 
Stadt mit Fluhen und Schimpfen, dag man die Be: 
ſtung fo ſchnell übergeben und fie ihnen nicht zur Verthei⸗ 
digung Aberlaffen habe!!! — Sie wußten, wol nicht, 
daß zur hinreichenden Bertheidigung gder Veſtung Mainz - 
wenigſtens 30,000 Mann erfordert werden, und in Dies 
fer Ruͤkſicht ift ihnen ihr Aufbraufen zu vergeben. Gie 
zogen über Die Brüffe, — etinnere ich mich nicht 


mehr. 
Gegen 


der angewandten Mathematik angeſtellt wurde. Zum Be⸗ 
weiſe ſeiner Kenntniſſe in der Architektur dienen mehrere 
nach ſeinem Riß entworfene anſehnliche Gebaͤude in Mainz. 
Daß er in der Waſſerbaukunſt ausgebreitete Kenntniſſe 
beſaß, laͤßt ſich aus der Stelle entnehmen, die ihm allein 
in dieſem Fache anvertraut wurde. Er erhielt von der 
koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Göttingen zwei 
Preiſe, einen über die befte Anlage der Land: und Heer; ' 
ſtraſſen, den andern über die Anlegung der Dörfer. Ohne: 
gefähr zwölf Jahre genof er allgemeines Zutrauen ; dann 
fieng man von oben herunter an, ihn auf alle mögliche Art 
zu verfolgen, weil er unbilligen Zumuthungen nicht beiftims 
men wollte,und vorgehabte Ungerechtigkeiten und Kraͤnkungen 
ausführen zu helfen fich weigerte. Man entzog ihm einen 

‚ Theil feiner Befoldung, man gab fih Mühe, ihn auf 
alfe nur erfinnliche Art zu Eränfen und ihn allgemein 
gehaͤßig und verdächtig zu machen. Eifenmeter, zu 


befcheiden, fich hierüber laut zu beflagen, ober. auf Rache 
‚au 
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Gegen drei Viertel auf zwoͤlf Uhr wurde die ſchon 
genehmigte und von / dem General Cuſtine unterzeichnete 
Kapitulgzion auf der Zitadelle auch von dem Feldzeugs ' 
meifter Freiheren von Gymnich und den beiden Bevoll⸗ 
maͤchtigten unterzeichnet, und. — gegenfeitig — 

wechſelt. | 


Jezt ward dieſe Kapitulazion allgemein * 
gemacht. Aus den Geſichtern der meiſten Einwohner 
blikte Heiterkeit, andere, die fein gutes Gewiſſen hats 
ten, haͤngten die Köpfe. Die noch auf den Wällen ſtehen⸗ 
den Barger und andere Glieder der Freikorps warfen die 
er zugetheilten — in den Wofergrabei Hose 

em : 


\, 


— 


zu denken, duldete und erwartete den Augenblik gelaſſen, 
wo man ihn der Gelegenheit ausſezzen wuͤrde, ihn ganz 
zu zernichten. Seine Feinde nuzten dieſen Augenblik und 
wählten ihn zum Bevollmaͤchtigten. Er ſah die Tiefe der 
Stube nihe ab, worin man ihn durch dieſe Sendling 
au flürzen gedachte. Er befolgte als ein Offizier von Ehre 
und Würde feinen Auftrag und in dem Augenblikfe, wo - 
‚die Mainzer Garnifon, vermöge Kapitulazion,. abziehen 
muſte, nahm er feine Entlaffung. Wie er felbe begehrt 
und genommen, befagt die Mainzer Zeitung in einem 
an den Kurfürften von Mainz pon ihm erlaffenen Schreis 
ben, welches er felbft dem Drukke übergeben hat. Hier 
trat er in Dienften der franzöfifchen Nazion, und nicht, 
wie die Verläumdung von ihm und noch einigen andern 
ausgefprengt, ald Verraͤther der Stadt und Veſte Mainz, 
der er nie war, denn er hat bei mancher Gelegenheit, der 
franzoͤſi ſchen Republik bewieſen, daß er ein Biedermann iſt. 
[Er hat verſprochen, ſein Betragen bei der Uebergabe von 
Mainz oͤffentlich zu rechtfertigen. Dieſe unpartheiiſche 
Aeuſſerung eines einer Landsleute thut es ſchon. 


9.0 91 


160 N. Staatsanzeigen. II. 2. 


dem. Altmuͤnſterthoͤre, und. zogen. mürrifch,, - weiß man 
ihrem Heldeneifer Gränzen geſezt hatte, in Die Stadt. - 
Kaum. war das Mittagseffen genoflen, fo liefen 
die Einwohner aus allen Ständen iu das franzoſi ſche 
Lager. Die edeln Meufranfen bewillkommten Die Neu⸗ 
gierigen.fehr freundſchaftlich, beehrren, fie mit dem Bru⸗ 
derfuffe, erwiefen ihnen alle. erdenfliche Höflichfeit und 
boteri ihnen ihre Kofarden zum Gefchenfe an; denn 
einige. ihrer .Gäfte wollten Kokarden Faufen, aber der 
uneigennüzzige Krieger fand ſich beleidigt, wenn man 
ihm Geld anbot. "Wonneteunfen-fehrten Frauen und 
Männer, Mädchen und Yünglinge gegen die Stadt 
zuruͤk und im. Taumel zigellofer ‚Freiheit , erbrachen: fie 
die Thore eines Furfürftlichen Weinbergs, der an Der 
Heerſtraſſe liege, füllten ihre Mägen, Säffe, Schürzen, 
fogar Körbe mit Trauben, (denn die Weinlefe war noch 
nicht voruͤber) und kamen damit Als Sieger eines geraub⸗ 
ten Eigenthums in die Stadt zuruͤk. 
Auf dem Schloßplazze ſtanden 200 Klafter Holz 
aufgethuͤrmt. Nicht zufrieden mit dem, "was Groß und 
Klein auf den Schultern wegtragen kounten, kamen ſie 
mit Waͤgen herbei, um auch dieſes fremde Gut ſich zuzu⸗ 
eignen, bis nach dem Einmarſche der erſten franzoͤſiſchen 
Truppen, welche um fuͤnf Uhr vermoͤge Kapitulazion das 
Gauthor und die Rheinbruͤkke mit zwei Kompagnien 
Grenadiere befezt hatten, durch ausgeſtellte Wachen, die: 


fen Unfuge geſteuert wurde. Nach 6 Uhr kam General . 


Euftine mit mehreren Generalen und dem Kriegskommiſ— 
fariat in die Stadt. Sn der Furfürftlichen Reſidenz und 
felbft in den Zimmern des Kurfürften wurde ihm die 


Wohnung von dem Feldzeugmeifter angeriefen. Die 
furfürftlihen Hofoffizianten und fämmtliche Dienerfchaft 


wetteiferten den Sieger nah Würde fürftenmäffig zu 
bedienen. Gegen 7 Uhr z0g ein beträchtliches Korps 
franzoͤſiſcher wohlberittener und fehön gefleideter Kavalle: 
rıe durch die Stadt ber die Brüffe auf das linke Rhein— 
ufer. Noch felbigen Abend follten 6000 Man franz 

zoͤſiſcher 


\ 
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zoͤſiſcher Truppen in der Stadt einquartiert werden; allein 
da die noͤthigen Vorkehrungen hiezu nicht getroffen 
waren noch getroffen werden konnten, fo erhielten fie auf 
gemachte Vorſtellung von dem Stadtmagiftrar von dem 
— den Befehl, dieſe Nacht noch im Lager 
iu bleiben. ee 
* — aber die Nachbarn von Mainz auf 
dem rechten und linken Rheinufer Dabei betragen? Ich 
kann die Antwort hierauf nicht zu lange verfchieben, die _ 
Leſer möchten. fonfh;die Antwort, weiche der hochedle und 
hochweife Rath) der des heiligen Römifchen Reichs:freien 
Faiferlichen: Wahl: und Krönungsfiadt Franffurt am 
Main-guf die Bitte, ihre Kompagnie Artikferiften und 
zwölf Kanonen zur. Bertheidigung der Veſtung Mainz 
herzuleihen, gegeben hat, vergefien haben. Zweimal 
haben fie dieſes Geſuch adgefchlagen, und doch machten 
fie den Mainzern die bitterfien Vorwürfe, dag man die 
Stadt fo fhnell übergeben habe, ja fie warfen den Main: 
zern die Schuld auf den Hals, daß die Neuſranken auch 
zu ihnen ‚gekommen waren; ſie eutſchuldigten aber feines: 
wegs Die, ſchadenfrohe Neugierde, welche mehrere Eins 
wehner, Frankfurts ‚-theils zu Pferd, theils in Kurfchen, | 
cheils in Schiffen „ worin fie, um die Zeit zu, yerkürzen, 
Muſik hatten, über das der Stadt, Moinz drohende Uns 
glaͤk frohlokkend zu Hochheim gegen Abend am I8ten 
Oktober ankamen, um von dort aus, (denn Hochheim 
liegt nur eine Stunde von Mainz, am Main) die Stadt 
beſchieſſen und in Flammen aufgehen zu ſehen. Nicht 
wahr, dies find mitleidige Nachbarn? Ihre Neugierde 
blieb aber unbefriedigt. Sie kamen den folgenden Tag 
in gröfferer Zahl wieder, nnd fahen eben fo wenig. Am 
2 often Dftober fahen fie mehr; denn die Neufranken ftans 
den vor ihren Thoren; dies erfuhr man ſchon um 2 Uhr 
zu Mainz. Man freute fich nicht, man wuͤnſchte nur, 
daß fie eben fo edel, wie die Einwohner von Mainz von 
den Neufranken möchten behandelt werden, deren Ans 
zahl fich jezt immer vermehrte. Täglich zogen ——— 
| rup⸗ 
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Truppen zu Fuß und zu Pferde durch die Stadt. Off: 
ziere und Gemeine waren fhön und reinlich gekleidet, 
wohl genaͤhrt und nicht mit Lumpen bedekt, oder mit Un⸗ 
geziefer uͤberſaͤet, wie boshafte Verlaumdung dummer 
Atiſtokraten ſie ſchilderte, und wogegen das allgemeine 
Zeugnis der Einwohner von Mainz, bei welchen Neu⸗ 


franfen nicht einzeln, fondern zu 30 bis 4o in einem 


Kaufe einquartiert waren, laut fpricht. 


Womit fi) nad) dem Einmarfch das Furfürftlichs 


mainzifche Regierungsfollegium und die übrigen Dikaftes 


rien ungeftört befchäftigt Haben. — Wer die Einquars 
tirung angemiefen und welche Verordnung darüber erlafe 


fen worden, wird in der Fortfezzung, wenn die Lefer an 
der Erzählung diefer wichtigen Gefchichte einiges Behas 
gen finden, eben fo freimüthig geſagt werden. | 





[Mir Hoffen, unfere Lefer werden uns für die Mittels 

lung diefes, in der Folge noch weit, intereffantern,, Auf 

ſazzes Danf wiffen. Der Berfaffer ift ein unbefangener 

Biedermann, der aber mit Wärme erzählt, und noch 

_ manche geheime Anekdote zu entfchleiern den Muth hat. 

Wir enthalten und weiterer Anmerkungen. Wer Te 
beſſer weiß, der fage es eben fo laut.} 


| Die Serausgeber. 
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Seen Winſche d * Wirtemberger, geauſſert bei 
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Da fo sn = gar unvermutheter) Uebergang der 
Franzoſen bei Kehl am 23ſten Juny d. J. und der dar⸗ 
auf erfolgte eben ſo uͤberraſchende Einfall in unſer Land, 


wohin der Kriegsſchauplaz, wie abgeredet, verlegt ward, E73 


fezte Wirternberg in nicht geringe Verfegenheit, Durch 
den. Tod unſers ewig unvergeßlichen Herzogs Karl waren 
Die Unterhandlungen zu einer gütlichen Abfindung mit 
Frankreich in Betref der Graſſchaft Möntpelgard, und 
der Damit verbundenen Herrfchaften und Ländereien jen⸗ 
feits des Rheins, und die bisher einfeitig behauptete 
Meurralität aufgehoben worden.**): Herzog Karl hatte‘ 
ſich aus guten ‚Gründen. den -Offenfiofrieg gegen Franke 
* nie ft: — ſein laffen.***) Sein Nachfol⸗ 


—— 


& war. — — aber: man hätte ihn vermuthen tiw 
nen und ſollen ⸗ 

) Es ift bekannt, mit welcher klugen Politik diefer Fuͤrſt ſich 
‚in‘ diefer delikaten Angelegenheit benommen hat, Er 
behauptete eine gewiſſe Neutralitaͤt, ohngeachtet er ſein 
Kontingent zur Reichsmarmee ſtellte; denn die Franzoſen 
waren mit ſeiner Erklaͤrung, daß er dies thun muͤſſe, 
im Uebrigen aber neutral bleiben wolle, ganz zufrieden. — 
So fagten Leute, die es wiſſen konnten; bie Wahrheit 
will ich jedoch nicht verbürgen. | 

”) Dan klagte andern Theil genug darüber! 


ger = 
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ger und Bruder der gutmuͤthige Herzog Ludwig ſah die 
Sache aus einem andern Geſichtspunkte an, und betrieb 
dieſe Angelegenheit weit ernſtlicher; auch war er perfön: 
lich dem Hauſe Oeſtreich ſehr zugethan. Der dritte Bru⸗ 
der, der nun in der Regierung folgte, unſer weiſer Her: 
309: Friedrich ward dadurch in Die. Mothwendigkeit ver⸗ 
it, die Sache auf, dem angefangenen Fuße fortzuferzen; 
8 fehr er auch geneigt war, in die Fußſiapfen feines Ihm 
Dan groffen Geifte nach fo ähnlichen Bruders Kart zu tre⸗ 
ten. Er war in einer peinlichen Verlegenheit; denn hier 
blieb nun keine Wahl mehr uͤbrig, und bei dem zu oh | 
tenden · ſeindlichen Einbruche der Franzoſen fonnte 
bei ſeiner unbeſchraͤnkten Vaterlandsliebe Nichts troͤſten 
als: der Gedanke an die hohe Achtung, in welcher ſowol 
ſein verewigter Bruder Karl, als Er ſelbſt bei einer Ma⸗ 
zion ſtand, ) Die, uͤberhaupt gegen Wirteniberg fuͤr ſich 
nie feindſelig geſiunt m) — — Folge hat's 
bewieſen. Br Mae — 
Gr; kn —— — PET Alber 


36 ſah — * den — zweier ——— Offiziere 
glaͤnzen, als ich ihnen Herzog Karls Portrait wies. „Er 
)- iſt zu Frühe geftorben! fagten fies und als ich ihnen Her⸗ 
35 309 Friedrichs Portrait zeigte, betrachteten fie es mit 
geoffem Vergnügen. Es müfle ein vortrefliher Mann 
wi... fein, aͤuſſerte der Eine, und als ich es bekraͤftigte, bedauerte 
der Andere, daß der gute Fuͤrſt in ſeinem Alter noch ſo 
ſehr durch den Krieg beunruhigt werde. — Gleiche Ge⸗ 
fuͤhle fand; man, bei dem beſſern Theile ‚der Frapzofan. — 
+ Su welcher, Achtung Herzog Karl bei den Franzofeu ftand, 
iſt bekannte, und in unferm Herzog Friedrich lernten fie 
fhon, als.er noch Moͤmpelgard regierte, den weiſen Fuͤr⸗ 
ſten fennen: 

**) Wir, haben der Beweiſe und Beiſpiele genug; am überzeus 
gendften ift das: dag Mömpelgard, nit, wie andre 
an den Graͤnzen von Frankreich liegende Reichsländer, weg: 

genom; 
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Aber unſre Truppen fanden am Rhein? unſte Trup⸗ 
pen waren es, die den Franzoſen den Einbruch in Schwa⸗ 
ben zuerſt zu erſchweren ſuchten; was konnte unſer Land 
dann erwarten, als der Damm durchbrochen war, und- 
das zahlreiche Heer der Feinde bald ganz Schwaben übe: 
Twente? — 
2 Es war natuͤrlich daß wir ung Schonung: don dem 
| Fürdjißgren Sieger erfaufen muften, als der Ruͤkzug des 
oͤſtreichiſchen Heers uris ganz ung felbft überlieg.*) Unſre 
Landftände, Dank fei es unſrer gluͤklichen Verfaſſung! 
cthaten es, und wir kamen noch ſo zienlich mit heiler 
Haut dabon. Für den Preis von ungefähr 8 Millionen 
Livres in Geld und Naturalien erfauften wir uns einen 
Waffenſtillſtand, der doch wenigftens im Ganzen unfre 
perſoͤnliche Sicherheit, unſer Eigenthum, unſte Landes⸗ 
verfaſſung und unſre Religion vor gewaltthaͤtigen Ein: 
griffen ſchuͤzte. Einzelne Verlezzungen dieſes Kontrakts 
koͤnnen hier nicht in Anſchlag gebracht werden" 
Dies Loͤſegeld zum Söhnopfer war — 88 iſt doch 
zum Erſtaunen!— in allen unſern oͤffentlichen Kaffen nicht 
vorräthig,- und die Summe mufte unter. landfchaftlicher 
Hypothek aufgenommen werden. Freilich waren die mei: 
ften Kaſſen fchon früher geflüchtet worden; aber in Diefem 
Galle härte man ja das Bendrhigte eönneh zuruͤkkommen 
laſſen? — Doch die Aengſtlichkeit, womit man das 
Geld zuſammentrieb und der Umſtand, daß man fogar n 
* | — * 


enbmimen und zu äh ‚Dipartemeit — oder geſchla⸗ 

gen, fondern bie zur endlichen Abtretung dd ——— 

"war, . 

- Der tapfre und menſchenfreundliche Eiyferiog Karl ſchrieb 

damals eigenhaͤndig unſerm, ihn um Beiſtand anrufen: 
den Herzoge, Er koͤnne das Land nicht ſchuͤzzen. Die— 
fen Originalbrief hat unfer Herzog dann zur feiner Nechtfer: 
tigung wegen bes mit Frankreich abgefchloffenen Waffen: 
ſtillſtands und — Kalſer zugeſchikt. 


ir 
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‚zu fünfzig Gulden Darlehn annahm, feheint gegen den 
mit Recht zu vermuthenden Reichthum des öffentlichen 
Kaffenvorrarhs, aber gewiß nicht gegen den Reichthum des 
felbft durch den Krieg bereicherten Landes zu fprechen. - 
Denn nicht nur die meiften öffentlichen Kaffen, fondern 
auch alle Privatkaffen waren ſchon vorher geflüchtet, und 
in diefen Umftänden waren Privatperfonen ganz auffer 
Stand, ihre geflüchtete Baarfchaft zuräifzunehmen, da 
fie einem Geldtransport für fich Die Sicherheit nicht geben 
konnten, die der Staat faum für fich felbft damals zu 
‚erhalten wufte. Daher fam es, daß reiche Leute, die 
‚gerne mit Summen von Taufenden dem ihnen fonft fo 
‚erwünfchten Darlehn*) beigetreten wären, nur kleine 
Suͤmmchen von dem zurüfbehaltenen baaren Borrathe 
beifteuern konnten, 

Die Summe ward jedoch in der anberaumten Frift 
zufammengebracht und ausbezahlt. Nun trat aber die 
Frage ein: Wer ſoll dieſe Schuldenlaft tragen, und 
wie foll fie wieder von dem Staate abgewälzt werden ?— 
Die Beantwortung dDerfelben gehört Dem Landtage oder 
der vollftändigen un: der Landſtaͤnde 2 . 

* 


9 Die landſchaftlchen aapitalbriefe, unſre Staatsfchuldfcheine, 
find noch kurz vorher mit 4 bis 5 p. C. Gewinn verkauft 
worden, und als etwa ein Vierteljahr früher die Schulden⸗ 
zahlungs:Kaffe 60,000 Gulden aufnahm, ſo wurden ihr 
60,000 Gulden angeboten, und derjenige, deffen Geld 
angenommen wurde, > hielt ſich für Höchft-begläft; denn 
man fonnte es faſt nirgends mit Sicherheit unterbringen. 
Unfre durch den Krieg bereicherten Bauern zahlten ihre 
Kapitalien heim, und ſchon muſte man froh ſein, wenn 
man ſeine Kapitalien nur zu 4 p. C. auf obrigkeitliche Vers 
ſicherungen ausleihen konnte; da die gewoͤhnlichen Zinſen 

zu 5 p. C. waren, und jezt bis zu 6 geſtiegen ſind. 
*#) Sie beftehen aus 14 evangelifchen Prälaten, und zı Des 
putirten von Städten, Aemtern und einzelnen. Ortfchaften. 
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| Deshalb warb auch unterm 4ten September. d. J. auf 

den folgenden, 22ſten deſſelben Monats ein allgemeiner 
Landtag für Wirtemberg, ausgefchrieben, deffen Haupt⸗ 
‚thema die Repartizion der franzöfifchen Kontribuzion und 
die Tilgung der zu dem Ende gemachten Staatsſchuld 

fein follte, Diefer Gegenftand befchäftigte zu gleicher 
Zeit alle denfenden Köpfe unfers Vaterlandes; jeder 
- Dachte nach feiner Weiſe über denfelben nach, und meh: 
zere Aufferten in gedruften Slugblättern ihre Meinung 
hierüber, in Hoffnung, daß die Landtagsdeputirten auch 
einige Rüffihe darauf nehmen würden.) — Bald über; 
redete man fich auch, Daß der Landtag wol nicht bei dem 
einzigen. Hauptgegenftande feiner Verſammlung fiehen 
bleiben, fpndern auch andre das Wohl des Staats . 
betreffende Gegenfiände abhandeln, und dahin einfchlas 
gende, Beſchwerden anhoͤren werde; es erſchienen daher 
bald auch wirkliche Cahiers de doléances; und jeder, 
‚ .bem irgend ein politifches pium Desideriuim auf, dent 

Herzen lag, oder der fich zum Sprecher des Volks berus 
fen glaubte, machte bei diefer Gelegenheit feine Wuͤnſche 
und Meinungen, die oft fehr kontraſtirten — unſrer Preß⸗ 

freiheit zur Ehre — dur) den Druf befannt, | 
| So entftand eine Legion von Flugblättern und Bros . 
fhüren, die, manchen vortreflihen Gedanken, manchen 
beherzigungswürdigen Vorſchlag enthalten, und alle zwar 
gekauft, gelefen, berafonnirt wurden, aber dann . . » 
ad Acta werden gelegt werden — wenn fie es nicht 
ſchon find! 

Denn der ausgefchriehene Landtag ift wieder abger. 
fagt worden, und’ wird fich wol fobald nicht verſammeln. 
Die Veränderung der Szene im Anfange des Septem⸗ 
bers, der darauf erfolgte Einmarfch öftreichifcher Trups 


pen in unfer Land, und dann auch manche andre Bedenk⸗ 
| Tichfeiten. 


9 Set Juſtigrath und Profeffor Mater zu —— machte 
den Anfang — ſ. unten Verzeichnis Nro. 1.) 
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iichkeiten veraklaßten einen Aufſchub des kandtags an 
deſſen Zuſammenberufung man nun nicht weiter denkt. 
Man hat Mittel ausfindig gemacht, auch ohne den Land: 
tag, nicht nur die franzöfif fche Kontribnzion zu ‘tragen, 
ſondern auch noch eine ungefaͤhr eben ſo ſtarke Sunme, 
die unter dem Titel der Affiftenz gefordert wurde, an die 
oͤſtreichiſche Armee zu bezahlen. 

Der Landtag ift alfo nicht gehalten worden, aber 
die Flu gblaͤtter ſind doch erſchienen; ſie ſind jestda, und 
machen eine dem wirteimbergifchen Patrieren nicht unwich 
tige Sammlung aus, unter weicher mehrere jchäzbare 
‚Piegen fi nd; die auch den ausländilchen Staatsferfcher 
imtereffiren werden. ) — Denn in denfelßen ift nicht 
nur mancher intereffanter Beitrag zur Stariftif unſers 
Landes, fondern auch mancher der Beherzigung würdiger 
frommer Wunſch enthalten. 

Die Schriften, welche blos die Fragen über die Ne: 
partizion der Kriegsfteuer erörtern follen, gehören nicht 
fo eigentlich hieher, deſtomehr aber einige der übrigen, 
(Ich lege Ew.ꝛc. das vollftändige Verzeichnis der: 
felben bei. Unter Nro. 15 finden Sie eine befondre 
Schrift, in welcher alle über den Hauptgegenftand, nänız 
lich über das Prinzip der Repartizion der Kontribuzion | 
erfchienenen Blätter klaſſifizirt, anafpfirt und regenfi rt 
werden. Ich halte es daher für überflüffig, noch etwas 
Weiteres über diefen Thon fehr ventilirten und disfutirr‘ 
ten Gegenftand beizufejjen. Von den Schriften der zwei: 
ten Klafle, nämlich der frommen Wünfche, ift ohne Zwei⸗ 
fel die SpittlerfeyeNebeninftrußsion die wichtigfte. Sie 
ift aber gewis fchon zu befannt, und auch zu groß, als 
dag fie noch befonders in Ew. ꝛc. Journal eingerüft wer; 
den fönnten, und eines Kommentars bedarf fie nicht. — -- 
Ich habe” deswegen zwei andere folcher Piecen ausger 
wählt, die — — in verſchiedener RrRuͤkſicht, —— 

us⸗ 


Beſonders Nro. 12,25, 27, Ad, u. ſ. w. 
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Auslander — ſiren werden, und dieſe habe ich mit 
einigen Noten erlaͤutert und lommentiet falls Sie die⸗ 
ſelben in Ihre St. A. aufnehmen wollen *) Aus den 
‚ übrigen allen ziehe ich hier die Hauptfumme heraus und 
begleite fie mit Furzen Anmerfungen. — Auch find in 
einigen Schriften der erſten Klaffe, die von erfahrnen Ger 
ſchaͤſtsmaͤnnern herrühren, wichtige Data zur Statiftif 
von Wirtemberg zerſtreut, und dieſe — gewis aus⸗ 
gehoben und in Ihr Journal eingeruͤkt zu werden. Sie 
folgen ebenfalls anbei.**) —— Jezt aber zuerſt zu den 
frommen Wuͤnſchen!) 

Die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde, auf welche ſich die bei 
dieſer Gelegenheit laut geaͤuſſerten frommen Wuͤnſche 
meiner Landsleute beziehen, ſind (ich will ſ e hier muſtern) 
folgende: 
1) Oeftere Zuſammenberufung des Landtags. — 
(M. ſ. Hrn. Hofrath Sp itt lers Gründe dafür in — 
Nebeninſtrutzion. ) | 
2) Zwekmaͤſſige Drganifation deffelben, 


Die Landtags: Deputirten werden nämlich nad) der bisheri⸗ 
gen Obfervanz von den Magiftraten der landtagsfähtgen Städte 
und Derter aus ihrer Mitte gewählt. Daß diefe Einrichtung 
fehlerhaft und manchen nachtheiligen Folgen unterworfen fein 
‘ müffe , bedarf wol feines Beweiſes. (Die ie mehrerer 
Blätter Haben fich dagegen befchwert.) 


u Publiziät in den Verhandlungen des Eanbtage, 
Vrerſteht fih von ſelbſt! (M. ſ. Spittlers Neben⸗ 

inſtrukzion, Nro. 41.) 

| | | 4) Abe 


*) Sie folgen Siernäct A. d. N 
»*) uUm die Wirtembergica in diefem Hefte nicht zu ſehr 
zu haͤufen, folgen diefe ftatiftifchen Beiträge im naͤchſten. 

J A. d. R. 
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Abſchaffung des Schlendrians und der unnoͤthigen 
Weitſchweifigkeiten in Kanzleigeſchaͤften. 


Wer den Geſchaͤftsgang auswaͤrtiger Kanzleien, beſonders 
in groſſen Staaten kennt, muß ſich billig über den bei uns ein; 
geführten, und. Auch die Gewohnheit fancirten Schlendrianis: 
“ mus, und tiber die Langſamkeit der Gefchäfts;Erpedizionen wuns 
dern. Umſonſt verbraucht die Kanzlei (ohne den Kirchenrath 
und das Konſiſtorium) nicht für mehr ald 12,000 Gulden jährs 
lich an Schreibmaterialien. Da der Gefchäftigang des Kirchen: 
raths noch verwiffelter, und mit mehreren unnuͤzzen Formalitäs 
ten belafter iſt, fo läßt fic) fein und des Konfiftoriums Verbrauch 
von Screibmaterialien gewis ohne groffen Irrthum auf jährliche 
4000 Gulden anfchlagen ; dies gibt ein huͤbſches Suͤmmchen von 
16000 Gulden! — Freilich wird auch viel Unterfchleif dabei 
getrieben, und SGchreibmaterialien find bei manchen Kanzleiver: 
wandten ziemlich wohlfeilen Kaufs zu haben. Doch beweift dies 
fer ungeheure Verbrauch immer nod) genug gegen die Weitſchwei⸗ 
figkeit des Geſchaͤftsgangs! — 


5) Verminderung des Kanzlei⸗Perſonals und der 
Beamten uͤberhaupt. 


Daß unſer Land allzureichlich mit Civilbeamten ener 
iſt, zeigt unſer Addreßkalender. Daran iſt theils der ſchon 
erwähnte verwikkelte Geſchaͤftsgang, theils auch der Umſtand 
Schuld, daß zu viele junge Leute Jura ſtudieren oder das Schrei⸗ 
berhandiverf lernen. Beide Wege führen zu allen Ehrenftellen 
unſers Landes, diejenigen ausgenommen, welche nur mit Edel⸗ 
leuten befezt werden, und daher ift es fein Wunder, daf Ber 
amte, Pfarrer und überhaupt Honorazioren, die es für ſchimpf— 
lich halten, ihre Söhne irgend eine nüzliche Kunft erlernen zu 
laffen,- diefelben, befonders wenn fie deren mehrere haben, einen 
diefer vielverfprechenden Wege einfchlagen laffen. (M. f. weiter 
unten den nachfolgenden Artikel.) Um nun ihre Söhne defto 
leichter unterzubringen, forgen die in Aemtern ftehenden Väter 
ſehr vaͤterlich, daß die Zahl der Stellen nicht vermindert werde, 
ja man aa wol gar noch neue Stellen, oder macht Supernu- 

| merarios 
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merafios und Adjunctos, die anfangs umfenft arbeiten, 
aber bald mit: Gratififazionen, Taggeldern oder fonft was für ' 
ihre ‚treueiftigen Dienfte belohnt werden, wodurch ihnen inzwi⸗ 
fhen der Mangel einer Befoldung erfezt wird. Wir haben zwar | 
einen neuen Ranzleipfan, der jedoch) dem Uebel nicht abhilft, und 
auch bisher noch wenig befolgt worden if. Das neuere Deko: 
nomiſazions⸗Syſtem reicht auch hier nicht durch. Man hat ſo 
viele Ruͤkſichten! — 
Ob die Klage vieler einſichtsvollen und patriotiſchdenken 
den Männer. unter meinen Landsleuten über die allzugroffe Zahl 
‚der fämmtlichen Staatödiener von Wirtemberg gegründet fei, mag. 
der.: unbefangene Leſer aus nachftehender, nach dem neueften 
Addreffalender entworfenen Weberficht aller unfrer Beamten, ents 
fheiden!!y— | | 
A. Die hohen Landesfollegien. (welche zuſammen 

did, fogenannte Kanzlei ausmachen.) Prerſonen. 
1) Geheime Kabinetsfanzlei _ . 7 

2) Seheimer Rath. 
Wirkliche geheime Räthe (worunter 3 Adeliche) J J 


Sekretarii. ol, 
Archivarii und Kesiftentores “e 2 8 7. 
Kanzellifien . 4) 
3) Kreisfanzlei (auſſer denen auch -bei an; 
| dein Balleien angeftellten Derfonen) . ED 
: 4) Regierung.‘ F 
| Präfident und Raͤthe (7 Adeliche) 217 
Sefretarii 2-5 . ; 21, 
Regiſtratores Vs . 6 
Ranzelliften R e 25 14)- 
5) Konſiſtorium. 
Direktor und Näthe . . . 4 
(2 gehören zu andern Balleien) 8 
Sekretarii, Negiftrarores und Kanzelliften 4 


M2 6) Kriegss 


59 um bie richtige Summe angeben zu Können, habe ich nur Diejenks 
gen in die am Rande ausgeworfenen Zahlen gebracht, welche 
nicht ſchon unter einer vorhergehenden oder nachſolgenden Ru⸗ 
brit begriffen va 
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6) Kriegsrath. | Perfonen 
Präfidentu, Käthe, Perfonen bier (1 Adelicher) 6 
Sefretarii und Kanzellifien  . ' . 6.7 


7) Rentkammer. 
Praͤſident, Direktor und Raͤthe. 16) 
(Worunter 4 Adeliche) 
Kammerräthe und Buchhalter N, 
(d. h. Rechnungsreviſores) 26 


Sekretarii er 9 
Regiſtratores * . ; s 6 
Kanzelliften u u 6,88 
Kevifor A ; e r A | 
Sorftrach . . I 


ı) Zum Bauamt gehoͤrige Perfonen R 12| 
2) Scäfereien : Auffeher . . 4 


3) Mühlen: Vifitatores F J 2 
4) Zollweſen an P Eng 
8) Kirchenrath. tn 
Direktor und Räthe ; u 9 


Kammerräche und Buchhalter . . 19! 
Sekretarii und Regiftratores r R 14 


Kanzelliften et A . 9,58 
Nenovaziond: Nevifores . ; A 4| 
Baumeiſter . . . 1| 
Forſtrath und Forftvenovatorr ; 2) 


Hieher gehören auch: 
4) Das Tutelarraths— Kollegium, 
welches beſteht aus 


‘1 Prafes, 6 Raͤthe, hier . 3 1 
Sekretarius 123 
Ranzellift * ” — 1 


b) Das Wechſelgericht. | 
ı Prafident, KAffeffores, ı Aktuariusı Kanzellift 
(die zu andern Kollegien u. Klaffen gehören, auffer 
den drei Beifizzern von der Handelfchaft) 
Summe des ganzen Kanzlei: Perfonals (worun _____ 
ser 15 Edelleute) . 275 


+ Die 
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X Die einzehren Deputazionen befteben gröftentheils aus Gliedern 
der vorgenannten Kollegien, theild auch aus Belfizzern von dee 
"Randfchaft, oder von dem medizinifhen Kollegium, oder von 
- Profefforen, oder von der Handelichaft, oder von dem Stutt⸗ 
garter Stabtmagiftrat, und find alfo entweder fchon unter 
obiger oder unter dem nachfolgenden Zahlen begriffen - doch 
müffen anch Cinige, die fonft zu feier diefer Klaffen gehören, 
hier befanders angemerkt werden. Ä | 


Die Deputazionen find: 


N Afziss; Deputazion (8 Perfonen) 
2) Allgemeine Armendeputazion (6 Perfonen) 
3) Stuttgartifhe Armendeputazion (12 Perfonen) 
4) Brandfhadensverfiherungsdeputazion 
(15 Perfonen) 
5) Kommerziendeputazion (12 Perſonen) 
6) Forſtverbeſſerungsdeputazion (8 Perfonen) 
7) Handwerksdeputazion (9 Perfonen) 
8) Kommiſſion für den Handelstraktat mit Balern 
(9 Petfonen) | 
9) Landbaudeputazion (9 Perfonen) 
10) Landeshefenfiond: Devutäzion ‚(xı Perfonen) 
11) Landrehnungsbeputazion (12 Perfonen) 


hieher Kammerrath . . ı 
12) Münydepusazion (7 Berner) | 
Muünzoffizianten -.. - ; “alt 


13).DOber:Bergamt (5 Perfonen) 
14): Polizeideputazion (10 Perfonen) 
15)-Refidenzbaudeputazion (13 u, 


hieher Kammerrath , . . 1 
Controleurs re ——— 2 
Artiſten es Be. I 


* —— (12 Perfonen) 

17) SARfINBESERNDeTIIn EN Deputazion 
(6 Perfonen) 

18) Säuidenzahlungsdeputajion 


(17. Perjonen) Ä ie 
Kaffier i ; rear cr ja 
Buchhalter . 0“ 


— 2 
— 19) Straſ⸗ 
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- 19) Straffendeputazion (12 Perfonen) Perfonen 

Dberg : Weg : Snfpektoren R —W — 

20) Taxdeputazion (2 Perfonen) 

21) Umgeldsdeputazion (8 Perſonen) 
Umgeldsinſpekzion (5 Perſonen) 


Kammerraͤthe und Buchhalter.. 
22) Univerſitaͤts— Viſitazions— Deputazion 
(4 Perſonen) 


23) Waldenferdeputazion. (4 Perfonen) 
24) Beindeputazion (6 Perfonen) 
25) Wirtwen: und Waifendeputazion 
. (8 Perfonen) 
26) Zucht: Arbeits: und Totihausdeputas 
sion (10 Perfonen) 
Hier find alfo zum Kanzlei : Perfonale nachzus 
tragen: 12 Perfonen. 
(DieMünzoffizianten und Artiſten, zufammen ı 1 Per: 
fonen, gehören nicht in diefe Berechnung. ) 
B. Die Landfhaft, engern und geoffen Au⸗ 
ſchuſſes beſteht aus: 


Prälaten: [4] _— 
Affefforen,von Städten re 12) 
Konfulenten und Advofaten . . » 0.8 
Sefretarius . i eve I 
Einnehmer . F . . 2| 
Kommiffari . » ä . . 2 
Kegiftratoren . R — 4 2 37 
Buchhalter . 1 
Akzisprobatoren.. 4 
Kanzelliſten a . 6 
Akzisſchreiber 2) - 


C. Das Hofgericht, das zu Taͤbingen ſeine Ei 
. zungen hält, befteht aus: | 
(adelichen) 1 Hofrichter, 2 — 
9 gelehrten und 4 landſchaftl. Aſſeſſoren 
—R Bon dey gelehrten Aſſeſſoren gehören hieher 2 
(Die uͤbrigen ſind Glieder anderer Kollegien) 
u D. Die 
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D. Die Univerfirät zu Tübingen Perſonen 
Profeſſores Juris Fr 5 6] 
Deamte der Univerſitaͤt und des Stifte ' 4 
Collegium illustre J 
Oberhofmeiſter (adelich a ı| 
Stallmeiſter (adeih) . 1* 
Verwalter ER: 1 


Sprach nmeiſter . — —— 1 
(Auch ein Tanzmeifter) . . ., 
E. Landbeamte.*) | 
| 1) Oberamtmänner worunter 3 Adelihe) 77 
2) Staabsamtmänner a 15 
3) Amtmänner  * ; ; A 61, 
4) Stadt: Amts: und Gerichtsichreiber 91,399 
5) Pfleger: Keller : und geiſtl. u. wletl Be | 
walter, Klofterhofmeifter . . 102] 
6) ‚Amtspfleger R x = 
* Die Bürgermeifter in Städten, die Rech⸗ 
nungsprobatoren, Oberzoller, Unterpfleger, 
und die Vögte und Schultheiſſen einiger gröffes 
tern Ortſchaften find hier nicht in Rechnung 
‚gebraht, ob fie gleich auch meiftend gelernte 
Schreiber find 
F. Sorftwefen 
Oberforftmeifter (lauter Edeflente) . . 15) 


Forfiverwaltr . R . - 4' : 
Forſtſchreiber . . . . 14 3 
Forſtrenovatoren — — 


* Der Jaͤger, Foͤrſter, Holzverwalter und 
Wualdknechte, die nicht zum Hofſtaate gehören, find 274 
| G. Berg: 


*) Hiebei ift zn bemerken, daß ich hier Die Beamten nach ihren Titen 

im Addreßkalender klaſſifizirt babe, und daß es z. B nicht fo 

viele Oberamteien bei nnd gibt, als hier Oberamtmaͤnner 

aufgeführt find, weil mehrere anedre Beamte auch diefen Titel 

führen. Auch vereinigen mande Beamte mehrere Meinter oder 

Dienjie in Einer Perſon; hier iß aber bloß nah den Köpfen 
gezählt worden, | 
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6. Bergweſen. | Perſonen 
Bergmeiſter und Faktor 57 
Derg: Gegen: Hüttenfchreiber und Kaſſu irer 75 * 


Der Dienſte fuͤr Juriſten und Schreiber ſind 
| alfo in Allem . : 789 
(Bon welchen 35 jezt mit Epelleuten befezt find) 

H. Aerzte im Lande 


Leibmedici eo . 6 
Hofmedici * 11 
Profeſſores der Medizin — Tübingen 6'83 
Stadt: und Amtsphyſici ; . 42| 
Medicinae Practici s > 78) 
I. Geiſtliche Aemter 

Prälaten . . > . 24 

Spezlalfuperintendenten — — 39 


Pfarrer und Helfer . . . 613,669 
Profefforen der Theologie in Tübingen 
5, von welchen 2 unter obigen, alfo hier 3 
* Karholifche Pfarrer find im Lande 16, 

und reformirte . 

K. e ehraͤmter 

Profeſſoren der Philoſophie in Tuͤbingn 7) 
Profeſſoren am Gymnaſium zu Stuttgart 11 | 
Lehrer ander (noch nichtganz organifirten) 


Realſchule zu Stuttgart . 3 
Rektor des Gymnaf in Tübingen ' 1 130 
Peofeffor am Gymnaſium in Ludwigsburg 1 
Profefforen der Klofterfchulen . 8 
Präzeptoren und Kollaboratoren 99) 


* Diefe Lehrämter werden gröften Theils auch 
mit Theologen befezt. — Zu ben 
Präzeptoraten haben aber auch die Pro; 
vifsren Hoffnung; eine Mienfchenklaffe, 
die fich zu den Theologen verhält, wie die 
Schreiber zu den Juriften. &ie lernen und 

kondizioniren bei unjern Schulmeiftern eben 
ſo handwerksmaͤſſig, ‚wie die Schreiber, 
’ und 
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und man finder unter denfelben faft eben fo _ 
viele Parvenus, wie unter diefen. 

Der Aemter für Gele brte «von. allen Klaſſen) und 
Schreiber find alfo in Allem: | 1671 
— ⸗ — 

Ich will nun auch ganz kurz den Hoſſtaat und das mitt 
tär regiftriren. 

a) Hofftaat. Perſonen 
1) Herzoglicher Hoſſtaat im — 5401 
2) Hofſtaat derreg. Frau Herzogin koͤnigl. Hoheit 51 
3) Hofſtaat des Hrn. Erbprinzen und deſſen Prin-· 

zen und Prinzeſſinnen 53 


4) Hofſtaat der wermittibeten Frau Beriosin 825 
Franzisfa 47 
5) Hofſtaat der verwittweten Frau deriogin | 
| Sophie . . . 34 
b) Militaͤr — Offiziere, J | 
1) General: Lieutenants . 3] 
2) Generalmajors ir — 6 
3) Seneraladindanten . a 6 
4) Flügeladjubanten ö A 7) 8 
5) Oberkriegskommiſſarius . | z 
6) Dberauditor _ . a Alte 
7) Plazmajor und Henptwmann En 2 = 
8) Obriſten ’ 81239 
9) Obriſtlieutenants — ea eg 
10) Obriftwachtmeiftee * . en 21 
11) Auditors s 2 
12 Regiments quartiermeifter. = 7 
13) Hauptleute und Nittmeifter 60 
14) Lieutenants u R 86 
15) Faͤhndriche 154 


* Hierunter ſind freilich 4 die uneingetheilten und die auf 
Penſion geſezte Offiziere, aber nicht die von dem im hollaͤn⸗ 
diſchen Solde gewefenen Regiment Wirtemberg, noch die, 
“von der jezt aufgehobenen Landmiliz, fondern blos die 

v orhandenen Drfiziere PEORIRER. 
6) Vers 
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6) Perminderung der Zahl der Advokaten und 
Schreiber. 


Jeder Juriſt läßt ſich, fobald er von der Univerſitaͤt fömme, 
oft ſchon in feinem often Jahre, für Geld und gute Worte 
zum Advofaten aufnehmen, und praftiziet, oder promenirt, zehrt 
von feinem Beutel oder hungert, bis es ihm auf irgend eine Art 
gelingt, ein Amt zu angeln. Wenige entfchlieffen ſich, lebend 
laͤnglich Advokat zu bleiben, weil die aurea Praxis bei ung 
Keine fehr fette Biffen austheilt, da die Zahl der Konkurrenten zu 
groß ift, und nur wenige in befonderm Kredit ftehende Männer 
davon leben Finnen. Die Zahl der Advofaten (oder viel 
mehr Kandidaten) beträgt gegenwärtig im ganzen Lande über 
‚zoo Köpfe. (Der jährlihe Zuwachs ift ftärfer als der Abgang) 
Die Zahl der. unbedienfteten- Schreiber,. die ebenfalls alle nad) . 
Aemtern ſchnappen, beträgt gegen 700 Köpfe; folglich haben 
wir der Zeit ungefähr 00 Bebienftungen erwartende Leute diefer 
Klaffen. — Wenn man nun die Zahl der für fie tauglichen 
Dienfte und Dienfichen zu vollen g00, und alle Jahr 25 Dienft: 
erledigungen annimmt, fo werden diefe 800 Leute, ohne den 
jährlichen Zuwachs zu rechnen, erft, wenn fie auch alle bedien⸗ 
ftet werden, von jezt in 32 Jahren bedienftet fein! !! — Ueber 
das Schreiberei: Wefen, oder vielmehr Unwefen in uhferm 
‚Lande lieffen fih Bände fchreiben. Ich will mich nicht zu weit 
veritren, und nur anmerken, daß die Schreiberei bei, uns 
gerade wie ein. anderes Metier erlernt wird, daß Jucipienten 
in regula ganz wie die Lehrburſche, und die konditionirenden 
Schreiber gerade wie die Sefellen bei einem Handwerksmanne 
gehalten werden, daß die Schreiber, bei welchen auf dieſe Art 
alles Ehrengefuͤhl erſtikt wird, im Durchſchnitte genommen, mei⸗ 
ſtens einen ſehr aſotiſchen Lebenswandel fuͤhren, fruͤhe ſchon 
anfangen, die Bauern und Bürger zu tyranniſiren, ihren Mei⸗ 
ſter zu betruͤgen, und, da fie auf dem Lande feinen Um— 
gang ald mit ihres gleihen, oder mit Bauern haben (denn der 
Meifter hält die Gefellen zu fehr in der Entfernung. von 
fh, als daß er fie mit in feine Gefellfhaft aufnähme) verwil— 
den, und — man denke fih, was dann amEnde für Beamte 
ante 


% 
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aus ihnen werden! — Es gibt viele Ausnafmmen, ich geſtehe 
es gern, aber dieſe ſtoſſen die Regel nicht um, ſondern blei⸗ 
ben Ausnahmen. (Man leſe die Wirtembergiſchen Briefe. ) 


m Ausfhlieffung aller Ausländer von allen 
| Bedienftungen im Lande. 

Diefen Wunſch hat zundchft bie groſſe Zahl der Dienfte 
ſuchenden Inlaͤnder, und dann die Furcht der Aeltern, es moͤchte 
doch einſt eine Verminderung der Beamten erzielt, und -ihre 
Söhne dadurch gar zu alte Kandidaten werden, erzeugt. Ein 
ungenannter. und mir unbekannter Landsmann hat in einer befons 
bern Schrift ſich über biefen Gegenftand expektorirt. Ich fuͤge 
ſie bei, mit Anmerkungen begleitet, in welchen ich noch e 
Wiehreres hieruͤber zu ſagen Gelegenheit hatte. 


—2 Aſchane des auslaͤndiſchen im ande 
bedienfteten Adels, 


( M. f. die erſterwaͤhnte beſondre Schrift.) 
9) Schnellerer Juſtizgang. 


Ein pium Desiderium, das die Bürger. ber meiſten | 
Äbtigen teutſchen Staaten mit ung gemein haben. Es find zwar 
unter, der: gegenwärtigen Regierung, zwekmaͤſſige Verordnungen - 


deshalb ergangen; aber welche Verordnungen koͤnnen Aurigen 
Aat auuenic⸗ 


vr JO): Publizttati im Rechnungsweſen. | 
Dies ift eine arge Forderung, die bei ung zu viele Hinder⸗ 


le gegen ihre Ausführung dat, als daß ich ihrer weiten hier 
gedenfen follte! — | 


au 27) Abſchaffung der Natural s Befoldungen. 
(MR, f. die unten!mit Anmerkungen folgende Vorſtellung 
und Bitte der Stuttgarter Bürgerfhaft.) 
12) Anftalten gegen den IBucher. - 


Befonders im Weinhandel wird ein dem Lande fehr nach⸗ 
theiliger Wucher getrieben, indem es bei uns reiche Leute gibt, 
die 
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die durch Geldvorſchuͤſſe fich oft die Weinbauer ganzer Gegenden 
unterwürfig machen, ſich dann mit dem Ertrag des Herbftes 
bezahten lajien, und auf diefe Arc mit den Befleren Gattungen 
unfers Landweins ein fchadliches Monopol treiben. 


13) Abſchaffung der Mißbraͤuche im Forſtweſen, und 
Huͤlfe gegen den daraus enſtehenden Holzmangel. 

(M. f. unten die beiden Aufſaͤzze. — Ein hieher gehoͤ— 

riges Reſkript lege ich auch bei.*) — 


14) Zwelmäffigere Verwendung des Kirchenguts: 
(In den ftatiftifchen Beiträgen ” etwas Weitereẽ hier⸗ 
uͤber geſagt werden.) | 


15) Beffere Drganifazion des Konſi ſtoriums. 
Es beſteht gegenwaͤrtig aus einem Direktor, einem Vize⸗ 
direktor, drei geiſtlichen Konſi itorialrächen und einem Regierung; 


rathe. 
16) Beſſere und ʒwekmaͤſſi igere Bildungsinſtitute. 


Die fo berühmte, in ihrer Art einzige Karls-Akademie 
iſt bekanntlich fogleich nach dem: Regierungs ; Antritte des Herzog | 
Ludwigs im J. 1794, auf den Antrag eines geſchikten Ge— 
Thäftsmannes, der nur den einzigen Fehler hat, daß er den 
Wiſſenſchaften nicht Hold ift, aufgehoben worden. Man brauchte 
den Vorwand, dies Inſtitut Eofte zu viel; es iſt wahr, es Eoftete 
au viel, aber daran war die allzugroſſe Ausdehnung deffel: 
ben, und. ..... . die ziemlich fehlerhafte Verwaltung Schuld. 
Man haͤtte es ohne Koſten zwekmaͤſſiger und oͤkonomiſcher ein; 
richten koͤnnen; aber man wollte es vernichten, und nun 
fühle man erſt die dadurch entſtandene groſſe Luͤkke, und ſucht 
ſie mit Flikwerk auszufuͤllen! — Es fehlt unſerm Lande uͤber⸗ 
haupt an Real: Bürger: Induſtrie⸗ und Töchterfchulen , und vors 


zäglih an einem fo höchft nöthigen ————— Seminarium. 
Auch 


) Es a einer Einleitung begleitet, bei ſoitiget Gelesenkeit 
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Auch wuͤrde ein Bildungs: Inftitut für Schreiber von weitwir⸗ 
Eenden Nuzzen fein, doch müfte in unferm Schreibereimefen 
„vorher eine Reformazion vorangehen, die wir erft noch ermars 
ten müffen. — .Für den Unterricht im Lateinifchen ift übrigens 
‚in unferm Lande fo gut geforgt, daß man meinen follte, man 
‚wolle die Mutterfprache damit verdrängen, denn wir haben 


Ein ordentliches Sea um zu Stuttgart . . 

‚ Klofterichulen . . . 

. Rateinifhe Schulen, die von Präzeptoren und Kollaboras 
toren er werden. — . “15 


Summe: : 60 | 


* Belebung der Nazional⸗Induſtrie. 


Hieruͤber find ſchon viele Vorſchlaͤge erſchienen, und-man 
koͤnnte Folianten oon dieſem Gegenſtande ſchreiben, wenn man 
Alles ſagen wollte, was unſerm Vaterlande frommen koͤnnte; 
denn wir haben, im Ganzen genommen, noch ſehr wenig Ins 


duftrie. Daher die Legion der Bettler! ö 
18) Eupuss Berordnungen befonders in Betreff der. 
A, Kleidung. | 


Der Lurus hat bei uns einen hohen Grad erreicht, und da 
es unferm Lande an Fabrifen fehlt, fo würden paffende Vers 
erdnungen gegen den Lurus gar nicht undienlic) fein. Ob aber 
„der Zwe£ dadurch erreicht würde ? — 


19) Reform des Militaͤrs und Organiſazion einer 
— bedeutenden Landmiliz. 
Um ſich gegen jeden Nachbar in Reſpekt zu ſezzen. 
Aber..... o es gibt hier der Aber gar zu vilel— 
20) · Einfuͤhrung der Kapitalienfteuer. ee 
Mehrere VBerfaffer von nachverzeichneten Piecen haben 
dafür und dawider geftritten. 
21) Inamovibilitaͤt der herzoglichen Raͤthe und Diener. 


Bon Staatsdienern verſteht ſichs, daß fie ohne 
Urtel und Recht nicht abgeichaft werden follen. 
| 22) Beſ—⸗ 
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22) Beſſere Einrichtung der Armenverſorgungs⸗ 
Anſtalten. 


Hieruͤber läßt ſich Vieles ſagen, und Vieles deſideriren — 
man ſehe nur das Heer von Bettlern, das unſer Land übers 
fhwemmt , und befonders in der Hauptftadt läftig if. Aber die 
Anftalten zur Vertilgung des Straſſenbettelns (3. B. die Sid. 600, 
die jährlich einem Polizei: Rommiffarius zu Stuttgart affordirt 
find, damit er aufferhalb der Stadt herumreite, und auf die 
Bettler Acht habe, Eoften mehr, als die Unterhaltung würdis 
ger Unglüflicher Eoften würde, und Unwuͤrdige hält man nicht 
zur Arbeit an. — Einzelne, fehr tobenswerche Verfuche find 
in diefem Fache ſchon gemacht. worden, und man darf hoffen, 
daß fie bald wichtigere Anftalten nach ſich ziehen, befonders wenn 
man einft die Spitäler reformiren wird, die zum Theil fehr 
reich find (m. f. die nachfolgenden ſtatiſtiſchen Beiträge) und in 
welchen größtentheild nut Tagediebe gefüttert werden: Kin He: 
derlicher Bürger verläßt fih immer auf das Spital, als feine 
lezte Zuflucht, und man hört daher wol gar ſolche Leute fagen: 
„Mein Recht auf das Spital gäbe ich nicht für Hundert Thaler! ”— 
Diefe Anftalten befördern daher mehr die Armuth, als daß fie 
ihr abhelfen follten! — 





Doch nun Manum de tabula! Die Litanei der 
frommen MWünfche meiner Landsleute ift ſchon groß 
genug; ich will fie nicht noch weiter ausdehnen. Das 
hier Gefagte ift ſchon mehr als hinreichend, mariches 
tiefgewurzelte Staatsverbrechen unfers fonft im Ganzen 
fo glüflichen Baterlandes aufzudeffen! — Ich ſchweige, 
und tröfte mich einftweilen mit dem Gemeinfprüchelchen: 
„Kommt Zeit, koͤmmt Nach!” 

Moͤge -unfer weifer Herzog Friedrich noch lange 
regieren; es fehlt Ihm nicht an Kraft, Thaͤtigkeit und 
Willen, alles Gute zu bewerkſtelligen! — Moͤge bald 
ein ſegensvoller Friede ganz Deutſchland begluͤkken! — 
Unſer geſegnetes Wirtemberg bedarf jezt deſſen am meis 


ſten; 


ı\ 
» 
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fen; das Uebrige wird fich mit der Zeit von felbft geben. 
Machen wir auch in der Staatsverbefferung feine Riefens 
ſchritte, jenun, fo find es Hahnenfchritte; es geht Doch 
vorwärts, und eine langſame Neformazion ift immer 
beſſer, als eine fchnelle Revoluzion! 9 





Beilage 





Verzeichnis fämmtlicher bie jest (Ende des Dezems 
bers .1796) erfchienenen und durch den ausges 
ſchriebenen Wirtembergiſchen Landtag veranlaß⸗ 
ten Flugblaͤtter und Schriften. 

| (In Eronvlogifher Ordnung.) 





1) Ueber das Princip der franzöfifchen Brandſchaz⸗ 
- Jungs s Repartizion. 8. Tübingen. | 
| 2) Gedanken über das Prineip der franzöfifchen 
Brandſchazzungs-Repartizion. 8. Stuttg. 

3) Materialien zur Erörterung der Frage: Wie 
kann die franzöfifche Kontribution umgelegt werden? 8. 
Stuttgart, | - 

- 9 Vorfchlag, wie der durch den bisherigen Krieg 
verurfachte Landſchaden Wirtembergs am leichteften und 
‚wenigften dDrüffend getilgt werdeu Eönnte? vom Schäfereis- 
verwglter Steeb. 8. Tübingen 

5) An die Wähler der Deputirten zum nahen Lands 
tag in Wirtemberg. 8. Stuttgart. . ' 

6) Von der Vertheilung des Beitrags zu der 
ſtanz. Kriegsfontribution im Herzogthum Wirtembderg. 
8. Stuttgart. . 

7) Urber die Umlegung feindlicher Kriegsfchazzung, 
Entfchädigung der Geplünderten, und derer, die Durch . 
Heereszuͤge an Häufern und Gütern Schaden erlitten " 
‚haben, auch über Die Aulage geflüchterer Güter. 8. 
Stuttgart | — 
8) Zu⸗ 
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| 8) Zufällige Bemerkungen über die franz, Brand⸗ 
ſchazzungs⸗Repartition. 8. Stuttgart. | 

9) Auch ein Wort über die Mepartition der an 
Frankreich zu entrichtenden Kriegsfteuer. 8. Stuttgart. 

10) Noch ein Beitrag zur Erörterung der Frage: 
wie kann die franz. Brandfchazzung nmgelegt werden. 
3. Stuttgart. 

11) Reflexionen über die Art der Entrichtung der 
von Wirtemberg an die Franzoſen zu bezahlenden Kon 

teibution. 8. Tübingen, 
12, ı6, 28, 31, 40, 42) Staatswirthfchaft: 
liche Beirachtungen über die Bezahlung feindlicher Kon: 
sributionen. Von einem Wirtemberger in Hinfiht auf 
fein Vaterland, 6 Stüffe, 8. Stuttgart. Ä 

15) Der patriotiſche Wirtemberger von Anlegung 
der franz. Kriegsſteuer. Billig und willig! 3. Stuttg. 
14) Ueber die Beziehung der Beſoldungen und, 
Penfionen zu der franzöfifchen Kriegsfontribution. 8. 
Tübingen, 

15) Recenfion der fämmtlihen Schriften über das 
Prineip der franzöfifchen Brandfchazzungstepartision vom 
Profeſſor Maier in Tübingen. 8. Tübing. 

- 17) Mein Beitrag zur Erörterung der Zrage: Wie 
iſt dem durch die franz, Kriegsfontribution ausgefogenen 
MWirtemberg wieder aufzuhelfen? 8. Stuttgart. F 

18) Gedanken über die Wahl der Abgeordneten 
zum Wirtembergifchen Landtag. 8. Stuttgart. 

19) Was ift bei Vertheilung der franz. Brands 
ſchazzung und anderer Kriegsfchäden den Rechten und 
der Klugheit gemäß? 8. Tübingen. 

20) Deduftion des Befteurungsrechts der deutfchen 
Fürften und Beantwortung der Frage: Wann, wie und 
auf welche Glieder der einzelnen deutſcheu Staaten find 
die denfelben von der franz. Nation, auferlegten Kon: 
tributionen rechtmäßig umzulegen ? Rebſt einem Anfang 
uͤber einige wichtige REN IR: Gegenſtaͤnde. 
8. Stuttgart. 

21) Zus 
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a) Zufäzje und Prüfung eines. der mwichtigften‘ 
Vorfchläge über die Art der Entrichtung der franzöfifchen 
Kontribuzion, nad) Grundſaͤzzen des Rechts und der 
Politik. 8. Tuͤbingen. 

- 22)‘ Gedanfen Üüber.die Bedienftung. der Ausläns 
der in Wirtemberg, den Landtagsdeputirten gewidmet. 
8. Wien und Neapel. 

223) Aufſtellung und Anwendung der franzoͤſi ſchen 
Brandfſchazzungs · Repartizions Grundſaͤzze. 8. Tuͤbing. 
2... 24) Einige Bemerkungen und Wuͤnſche die Kriegs⸗ 
verfaffung Mirtenibergs betreffend, Eine Landtageſchriſt. 

8- Stuttg. 
25) Votum eines Kanzleiverwandeen über die om 
eibuzionsumlage.. 8. Stuttg. «©. 
26) Was: ift ein Landtag im Heryogthum Wirte 
berg? 8. ‚Tübingen. 


27) An meine Mitbůrger über die Kepartiion der - J 


| ran. Kontribuzien. 8. Stuttg. . 

29) Entwillung;der Grundfäge, nach welchen.ein 
dan Geiſt der Zeit und rechtlichen Prinzipien angemeß— 
ner Steuerfuß in Bezug auf die —— —— 
kontribuzion zu entwerfen wäre, nebſt Abhandlung dee 
beſondern hieher gehörigen. Gegenſtaͤnde ‚von L. M. . 

Stuttgatt. 

30). Unporgreifliche Gedanken. eines - vatriotiſchen 
Wirtembergers, 1). was der an Frankreich zu entrich⸗ 
tenden Kontribuzion zu unterwerfen? 2) wie und nach 
welchen Verhaͤltniſſen ſolche zu repartiren ſein moͤchte? 
Rwie viel es einem jeden nach einer ſelbſt anzuſtellenden 
Berechnung feines Vermögens hievon ungefähr betreffen 

könnte; und 4) wann folhe zum Einzug ‚gebracht wer⸗ 
den moͤchte? 8. Stuttgart. 

32) Winfe für die Wähler und Gewahlten zum 
Sandtage Wirtembergs. 8, Göttingen. . 

43) Ueber die Wahlfähigkeie zu der Stelle eines 
Bandtagedeputirten im Wirtembergifchen, g. Stuttgart, 


| ü —E atwd u RN 34) Stimme 
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34) Stimme eines Wirtembergets über das Prins 
zip der franz. Brandfchazzungs : Kepartizion. 8 

35) Fortfejzung der Rezenſion der ſaͤmmtlichen 
Schriften über das Prinzip der franz. Brandſchazzungs⸗ 
repartizion, von Litt. F—U. 8. Tuͤbingen. 

36) Noch ein Beitrag zur Beantwortung der Frage: 
Wer kann zum Wir enbergiſchen kandiage abgeordnet 
werden? 

37) Beiträge zne - Beantwortung der Fragent 
- Worauf gründet fich die Landftandfchaft, hängt es von 
Der Willfür des Fürften ab, wann die Landftände, Die 
Hepräfentanten feines Volks, zuſammenkommen follen — 
oder nicht? — und beſonders der Frage: Konnte durch 
ihre Voreltern den Gliedern der deutſchen Staaten, das 
Recht, ihre Repraͤſentanten ſelbſt zu waͤhlen, entzogen 
werden oder nicht? 8. Roſtok. | 
338) Einige Betrachtungen uͤber die Fragen: 
1) Was iſt ein Landtag? 2) Warum foll ein fol 
cher gehalten werden? 3) Wer har auf folchem zu fpres 
chen? Don wen und wie follen die Sprecher gewählt 
werden? 4) Was ift bei gegeniwärtiger Zeit auf dem 
Landtag vorzubringen? 8. Gotha. 

39) Gedanken uͤber die Repartizion der framoͤßi 
ſchen Brandſchazzung in Wirtemberg, aufgeſezt in der 
Mitte des Septembers 1796 von dem Amtöpfleger 
Viſcher zu Altenſteig. 8. Tuͤbingen. 

41) Nebeninſtrukzion von der Stadt⸗ und Amts⸗ 
verſammlung zu N. im Wirtembergiſchen, ihrem Landtags⸗ 
deputirten ertheilt, herausgegeben von Hofrath Spittler 
in Goͤttingen. 8. Göttingen. 

43) Unterfuchungen und Vorſchlaͤge über die Um— 
legung der franz. Kontribuzion in Wirtemberg ze. von dem 
Berfaffer der Gedanfen über die Wahl der Angestdug 
ten zum Wirtembergifchen Landtage. 8. 

44) Bemerfungen über die Schrift: Ueber die 
Wahlfähigfeit zu der Stelle eines Landtagsdeputirten im 
Wirtembergifhen; als Anhang J meiner tSchriſt: Noch 

ein 
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ein Veitrag zur Beantwortung der Frage: Wer kann 
zum Wirtemberg. Landtage abgeordnet werden? 8. - 


| 45) Der Eremit Kaphta an die Buͤrger Wirtem⸗ 
bergs und Schwabens; oder wie iſt der Schaden, den 
die Neufranken in dieſen Gauen verurſachten, wieder in 
etwas gnt zu machen. 8. Germanien. | 

46) Patriotifche- Bemerkungen über: 1) Die Di 
‚ Mminuzion der zu der franz Brandſchazzung einzuziehendei. . 
Vermoͤgensſteuer. 2) Die Einfchränfung des ausländi: 
fhen Adels. 3) Die durch. die Beamte zum Theil feldft, 
zum Theil durch die Landmiliz eingeriffene Unfittlichkeit, 
und deren Hebung. 4) Die Urſachen, warıim nicht aus 
jedem Magiftrate ein Landtagsdeputirter gewählt werden 


koͤnne? den Landtagsdeputirten gewidmet. 8. Sizilien, 


7) Meine Meinung über die Fragen: Was iſt in 
Abſicht der Befchreibung der Deputirten zu den Landed: 
"gen dem, Gefey-und dem Herkommen gemäß? Iſt die 
geſezliche Beſtimmung mit dem Landes: Nepräfentationg: 
echte wefentlich verbunden? und was erheifchen Dili; g: 
feit und die — Zeitumſtaͤnde? 8. 

48) Gedanken eines Wirtembergers über den 
bevorftehenden Landtag, und die Wahifaͤhigkeit der zu 
Dewfelben abzuordnenden Deputirten. 8. 
| 49) Ueber den bevorftehenden Landtag auf den 
22ſten Sept, 1796 von einem twirtembergifchen Bürger 
nebſt / einem Schreiben des Herausgebers an den wa 
ger, gt. 8. Frankf. 

50) Zufällige und flüchtige Gedanfen eines wir 
tembergifchen Bürgers, nicht Schreibers, nicht Gelehr⸗ 
en, nicht Raiſonneurs, bei Durchleſung der kuͤrzlich 

| erſchienenen Schrift: Ueber die Wahlfähigkeit zu der 
Stelle eines Landtagsdepntirten in Wirtemberg. 8. 
Waꝛſchau. 

54) Borftellung und Bitte der Bürgerfchaft in 
Etutigart an ihren Stadtmagiftrat wegen des beporfte; 
Donner vg, im Nov. 1796. 8 


MM 2. °..782) An: 
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52) Anhang zu der vom Herrn Hofrath Spittler 
in Göttingen herausgegebenen Nebeninftruftion, im 
Dftober 1796. TER: 

53) Ueber öffentlihe Erziehung und Anſtalten, 
jedem edlen Wirtemberger gewidmet, im Nov. 1796. - 

54) Ueber zwefmäffige Armenanjtalten in Schwa⸗ 
ben; an die Machthaber Schwabens, zunächft an die Kom: 
mittenten der wirtembergifchen Landtagsdeputirten. 8. 





Borftellung und Bitte der Bügerfchaft in Stuttgart 
an ihren Stadtmagiftrat wegen des beonrftehens 
den Landtags. Ä we 


Sm November 1796.*) 


[Gedrukt auf zwei Oktavbogen. — Die Anmerfungen 
find alle von dem Einfender, und find alfo dem Flugblatte 
ſelbſt nicht beigefügt. ] £ Z 


Hoch loͤblicher Stadtmagiſtrat! 


Die unterzeichneten Mitglieder aus der zahlreichen 
Buͤrgerſchaft der allhieſigen Haupt: und Reſidenzſtadt 
fuͤhlen es lebhaft, wie wichtig die bevorſtehende Werſamm⸗ 
lung der Landſtaͤnde des Herzogthums iſt, ſo wie fuͤr alle 
Unterthanen uͤberhaupt betrachtet, alſo auch insbeſondere 
fuͤr ſie. Der Gegenſtand des Landtags, auf welchem 

unſer 


*) Diefes merkwuͤrdige Aetenftäf, das auch dem Herzoge felbft 
- übergeben ward, hat bisher Feine weiteren Folgen gehabt, 
als daß ed... . Helefen wurde. Doc) ift auch der Unwil; 

len Mancher dadurch aufgereizt worden. [Mas zwi⸗ 
ſchen folchen effigen Klammern fteht, ift von dem Nies 
dafteur beigefezt. A. d. Red.) —— 


44] 


A. d. Einf 
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unfer gnaͤdigſter Landesherr fi mit feinen Untgrehanen 
in Unterhandlung einläßt, ift nämlich Fein geringerer, 
als daß diejenigen Mittel und Wege gemeinfchaftlich verglis 
chen und verabſchiedet z werden follen, wodurch die an 
Frankreich bezalte bekannte Kriegsſchazzung an Geld und 
Naturalien, die der durchzogenen Armee geleiſteten 
Dienſte, kurz, alle aus dem feindlichen Verhaͤltnis dieſes 
Staats entſtandene enorme Koſten und Schaden getilgt, 
von den Schultern des Landes abgewaͤlzt, und auf die 
einzelnen Glieder des Staats uͤbertragen werden moͤge. 
Unſere hochzuverehrende und hochgeehrteſte Herren erwaͤ⸗ 
gen von ſelbſt daß alles, was in dieſer wichtigen Ruͤk⸗ 
ficht die Herren, Deputirten allhiefiger Hauptftadt und 
des ihr einverleibten Amts in der Ständeverfammlung 
vortragen, im Namen der einzelnen Bürger gefchieher, 
fo ſehr, daß fie gleichfam über ihre Vermögen difponis 
ven, zumal zu einer Zeit, wo die gewöhnlichen Steuern 
den mittleren Mann beinahe zu Boden drüffen, als welche 
feit dem unfeligen Reichskrieg mit Franfreich fo beträchts 
lich und vielfältig geworden find, Mach den billigften 
Grundfäzzen kann Niemand einen andern verbinden, wenn 
ihn nicht die Einheit des Intereſſe, oder eine befondere 
Vollmacht dazu berechtigt. Ein herzogliches General: 
reskript vom zZıften Dez. 1725 verordnet deswegen fehr 
konſequent, daß in wichtigen Kommunangelegenheiten, 
worüber eine Erwägung auf Amtsverfammlungen jtatt 
hat, dergleichen wohl Steuerbewilligungen Die vorzüg: 
lichften find, zuoörderft auch, wo nicht Die ganze Gemeinde, 
doch Deputirte davon, zu Gericht und Rath gezogen 
werden follen, welches um fo mehr feine Anwendung fins 
det, als hier nicht blos von echten und Berbindlichkeiten 
einer Bürgerfchaft in Corpore die Frage ift, fondern 
die Beſtimmung eines Modi contribuendi eher unter 
diejenigen Gefchäfte gehörten, welche Jura singulorum 
betreffen. Bei diefem eben fo groffen Intereſſe, als 
guten Gründen werden Sie uns daher die Freiheit nicht 
. yerdenfen, wenn wir Ihnen im Bezug auf den en 

| | | Fand: 


pr 


— 
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Landtag.einige Wünfche vortragen, und Angelegenft bit? 
ten, daß fie bei ihren Inſtruktionen an die Herren Des 
putirte zu Grund gelegt, und diefen zum gehörigen Anz 
trag und Bewirkung landſtaͤndiſcher Unterſtuͤzzung 
empfohlen werden moͤchten. 

Zuerſt von dem naͤchſten Gegenſtand des Landtags, 
nämlich der Bertheilung der groſſen franzoͤſi ſchen Kontri⸗ 
butionsſumme. 

Da dieſer Punkt aberhaupt kritiſch, und durch die 
wechſelſeitigen Widerſpruͤche in den hieruͤber erſchienenen 
zahlreichen Schriften noch mehr verwikkelt worden iſt, 
ſo koͤnnen wir in gegenwaͤrtigem Bittſchreiben ſolchen 


nicht ganz verfolgen, ſondern begnügen uns, nur einige 
Hauptideen und Nebenbemerkfungen aufzuftellen, 


Aus dem befanntenGrundfaz des Staats: und Voͤl⸗ 
ferrechts, daß nur der Staat oder vielmehr die höchfte 
Gewalt deffelben, den Krieg führt, ift es eine unftreitige 
Folge, daß Alle die Genugthuung, welche der — 
durch Kontribuzionen und andere Leitungen anſezt, 
leiden verpflichtet ſind. 

In Hinſicht, daß der Staat im Krieg begriffen iſt, 
find es die Domainen nnd Landesrevenuͤen, und der In⸗ 
begrif aller Hoheitsrechte, welche durch den erfauften 
Baffenftillftand zunächft erhalten wurden. Das Bers 
mögen der Unterthanen, wenn fie anders an dem Krieg 
nicht von felbft einen thätigen Antheil nehmen, wird der 
Regel nach, von Berheerung und Plünderung verfchont, 
(was durch Mißbräuche einzelner Befehlshaber in den 
Armeen gefchieher, ftöffet diefen Saz nit um,) nicht 
deswegen, als ob die Franzofen den Hütten Frieden, und 
nur den Pallaͤſten Krieg gebracht haͤtten, von welchem 
Wahn wohl jeder Deutſche in Erfahrung geheilt iſt, ſon⸗ 
dern, weil ihre Regierungen angefangen haben, dem 
angſt unter geſitteten Staaten ſich formirten mildern 
Kriegsſyſtem ſich wieder allmaͤhlig zu naͤhern, und anzu⸗ 


Ze; chen, daß die Gewalt des Feindes im Krieg gegen die 


zelne Umerthanen nur ſo groß ſei, als die rechtmaͤſſige 
Gewalt 
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des kriegsfuͤhrenden Landesherrn gegen dieſelbe war. 
Frankreich konnte alſo z. B. gegen die feindlichen Unter⸗ 
thanen Wirtembergs die Beſteurung in dem Grade aus⸗ 


— 


üben, als die bisherige gewoͤhnliche und Kriegsſchazzung 


betrug. Diefer Maaßſtab ift rechtlich. Da man nicht 
weiß, was weiter geſchehen ſein wuͤrde, ſo iſt, ſtreng 
genommen, jeder andere Geſichtspunkt unſicher und 
unbrauchbar. Daß die Franzoſen im heurigen Feldzug 
hievon nicht allzuſehr abwichen, bewieſen ſie wenigſtens 
in dem uns benachbarten kaiſerlichen [richtiger ; „oͤſtreichi⸗ 
fchen”] Lande. Breisgau, allwo der Antheil des Buͤr⸗ 
gerftandes an den Kontribuzionen der gemäffigfte: war, 
und die Plünderung der Einzelnen beinahe noch feltener 
gefchahe, ‚als bei uns ſelbſt nach erfauftem Waffenſtill⸗ 
fand. Wenn daher die Unterthanen Wirtembergs, zw 
den fortdauernden Kriegsſchazzungen, noch wegen der 
franzöfifchen Kontribuzion. einer . befondern Befteucung 
unterworfen find, fo fann der Grund ihrer Verbindlich⸗ 
feit einig und allein auf die Ungewißheit gebauet werden, 
ob und wie weit der Feind dem rechtlichen Syſtem getreu 
verblieben, die Landesverfaffung beruͤkſichtiget, und ſich 
in feinen Anforderungen, ſelbſt gegen Die einzelnen Lin: 
terthanen mäßig oder hart bewiefen hätte. In diefer 
Hinſicht find wir num weit entfernt, unfere Verbindlich: 
keit zu gemeinfchaftlichee Tragung der franzöfifchen ° 
Kriegsfhazzung, und die gute Abficht zu mißfennen, daß 
fie. für die allen und jeden gemein gewefenen Gefahren 
und Noͤthen dahingegeben worden fei. Mein, fo undanf: 
bar ift fein wirtembergifcher Unterthau; [ Untherthan — 
Unterthan! Warum nicht Bürger?) fondern nur die bil- 
lige Hoffnung ſchoͤpfen wir, dag wir, ‚Die wir Doppelte, 
feanzöfifche und Reichskriegsſteuern tragen müffen, mit 
der gröftmöglichften Schonung werden behandelt werden, 

+. Es ift zwar überhaupt noch der Einwurf zu befürch: 
ten, daß wir an den. Kräften des Staats unmittelbaren 
Ancheil nehmen, weil, wenn fie zu ſolchen auſſerordent⸗ 
lichen Ausgaben nicht zureichen ‚ die Mitglieder — 
noth⸗ 


— 
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nothwendig beſteuert werden muͤſſen, ſo, daß alſo das 
Intereſſe des Staats auch das der Einzelnen ſei; alleiñ 
nach den poſitiven Verfaſſungen der deutſchen Staaten, 
und darunter auch unſers Vaterlandes iſt der Fall ziem⸗ 
lich verſchieden. Kein eigentliches Staatsvermoͤgen exi⸗ 
ſtirt nicht. An der Adminiſtrazion der Kammerrevenuͤen 
der regierenden Herren, woraus ehemalen die Regierungs⸗ 
koſten zu Friedens: und ſelbſt zu. Kriegszeiten beſtritten 
wurden, und noch jezt der Regel nach, vermittelſt einer 
Beihuͤlfe der Beſteurung der Unterthanen beſtritten wers 
den; haben die Landſtaͤnde feinen Antheil, und, obwohl 
nach dem Erbvergleich von 1770. Cl. 2.$. 1. et 2. in Difs 
ſeitigem Herzogthume eine Ausnahme, oder wenigſtens 
eine Einſicht in die Verwaltung gegruͤndet zu ſein ſcheint, 
ſo zweifeln wir ſehr, ob je von dieſer delikaten Sache 
anders ein Gebrauch gemacht worden ſei, als wenn es 
darauf ankam, dem Titul des Rechts neue Opfer zu brin⸗ 
gen, Noch allemal ging eine fuͤr die Landſtaͤnde koſtſpie⸗ 
lige Verabſchiedung voraus, wenn etwas zu einer allge: 
‚mein nüzlichen Anftalt gefchehen ſollte. Die Erfahrung 
kehrt alſo die Unterthanen, immer fo viel zu erübrigen, 
um wieder geben zu koͤnnen. Die rähmlichft befannte 
guädigfte Gefinnungen Seiner Herzoglihen Durchlaucht 
unfers jezt regierenden .hufdreichften Landesherrn, laſſen 
übrigens feinen Zweifel zurüf, daß Höchfidiefelben zu 


moͤglichſter Schonung und Erleichterung der Unterthanen 


von ſelbſt eine billige Totalſumme auf Hoͤchſtdero groſſe 
Kammer: und Kammerſchreibereiguͤter übernehmen wer: 
den. Alles, was wir Deswegen bitten, bejtehet darin, 
daß unfere Herren Deputirte fich.diefe wichtige Verhand⸗ 

lung befonders angedeihen fein laffen möchten. 
Dies. porausgefezt, feheint uns jede Korporazion, 
jeder Bürger und Unterthan, ohne alfen Linterfchied der 
Stände, verpflichtet zu fein, nach Verhältnis feines Priz 
vatvermoͤgens beizutragen. - Dies ift unftreitiger Grund: 
faz des allgemeinen Staatsrechts.. Auf diefes muß rekurs. 
ritt me: weil unfere pofl itive Geſeigebung fuͤr Mer 
, aufſer⸗ 
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auſſerordentlichen Fall einer feindlichen Kriegsſchazzung 
keine Norm hat, und der gewoͤhnliche Steuerfuß nur 
fuͤr die ordentlichen: Ausgaben berechnet iſt, zumal, da 
eine Kriegsmacht, die einmal ein Land. feindlich behandelt; 
und um des Staats willen die Unterthanen in Kontribus 
zion fezt, und durch diefe von jenem ſich Genugthuung 
verſchafft, das Maaß der Forderungen nach den gefamms 
ten Landesfräften einrichtet. Um fo mehr ift es alfo 
Sache der Gerechtigkeit, Daß die für die feindliche Satis⸗ 
fafzion “aufgenommenen Schulden von Allen Ständen 
und Klaffen riach Tem Maaß ihrer individuellen Kräfte, 
die bereits erworben find, getragen werden muͤſſen. 


Hiebei koͤmmt in keine Ruͤkſicht, daß die einzelnen 
Gegenftände des Vermögens gegen einander ungleich im 
Innern Werth; ungleich im Nuzzen, welchen fie fchaffen, 

. und ungleich in der Möglichkeit ihrer ferneren- Erhaltung. 
ſeien. Diefe Ruͤkſichten haben etwa nur auf die Schaͤz⸗ 
gung Einflus ‚ und taugen fie blos für ein Steuerfoftem 
zu Tanfenden Staatsbedürfniffen. Liegenfchaften, Kapis 
talien und Meubeln find ohne Unterfchied nad) ihrem 
Werth zu belegen. Eine Afterbeftenrung der Kapitalien 
taugt nichts, Denn fie wiirde auf den Schulter der De: 
bitoren liegen bleiben; die der Korporazionen ausgenom: 
men. Befoldungen, Penſionen, Appanagen, Wittums⸗ 
gelder kommen allwege in Beſteurung, weil, wie ein 
gruͤndlicher Schriftſteiler über Beiziehuug der Befolduns 
gen und Penfionen richtig bemerkt, fie einen Theil der 
Staatsfräfte von der Seite ausmachen, wo fie gereicht 
werden. Ob dann gemifle Befoldungen ganz: eingehen, 
und der Befoldungsherr Diejenigen, welche ſchlechterdings 
nothwendig find, in eine Afterbefteurung auf wenige 
Jahre nehmen werde, hängt von feiner Difpofizion ab. 

Wie ſoll aber eine zuverlaͤſſige ſchnelle, und mit geringen 

Koften verbundene Erfahrung des Vermoͤgens erlangt 

‚ werden? An eine Vollkommenheit ift hiebei wohl nicht 

zu denken. Hier ſcheitern alle Verſuche, weil ger 
wid); 


— 
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wichtige Rüffichten nicht erlauben, hoͤchſt ſtrenge Maaß⸗ 


regeln zu ergreifen. 
Die Liegenſchaften jedes Orts weiß man aus Grund⸗ 


und Guͤterbuͤchern. Eben dieſe bemerken auch die eins 


zelnen Beſizzer. Von jeder Gattung der Grundſtuͤkke 


nehme man einen Preis im Durchſchnitt an. 


Bieh und bewegliche Habe aller Art, auch einneh⸗ 
mende und bezahlende Schulden gebe jeder felbft au, und 
fhäzze fi. Mur der heurige Wein, und Fruchtertrag 


falle hinweg, weil er in der laufenden Steuer angelegt 
iſt. Auf dem Land, wojeder Ortsmagiftrat feine Mits 


bürger und ihre Vermögensumftände ‚genau kennt, übe 
Diefer eine Art von Kognizion aus, fowohl in Anfehung 
der Angabe als der Schäyzung. Sin hiefiger Hauptſtadt 
würden die Zunftvorfteher die Auferftehung des Vers 
mögenszuftands eines jeden einzelnen ihrer Zunftvers 
wandten am beften beforgen, und der Obherr die Kog⸗ 
nizion am zuverlaͤſſigſten ausuͤben koͤnnen. 


Wenn die obrigkeitlichen Perſonen bei dergleichen 


ſummariſchen Inventuren eben fo unpartheitfch und gewifs 


- fenhaft, als pünftlich in ihrer Kognizion zu Werke gehen, 


fo dürfte wohl nicht viel zurüfbleiben, und fie haben den 
Vortheil, Daß fie nicht fehr Foftfpielig und zeitverſplit⸗ 
ternd find. Bei Perfonen privilegirten Gerichtsſtandes, 
die, im Durchfchnitt genommen, von Befoldungen und 
Kapitalien leben, und vieles in Meubeln fteffen haben, 
muß man fi) auf ihre Moralität verlaffen. Da fie höhere 
Einfihten haben, fo ift zu hoffen, daß ſie ihre Pflichten 
gegen ihren Nebenmenfchen nicht hintanfezzen, und auf 
Koften der ärmern Bürger fich. werden bereichern wols 


len. Bei den Kapitalien, die im Lande ftehen, ift eine 


Verheimlihung ohnehin mißlich,. weil fie ſich erft mit 
ihren Schuldnern darüber verftehen müften. 

Sao viel im Allgemeinen über die Bertheilung. In 
Abſicht einer unmittelbar darauf folgenden Betrachtung, 
nämfich über den Einzug, bitten wir, was insbefondere 


Stuttgart betrift, geneigteft zu erwaͤgen daß die meiſten 


Pro⸗ 


[4 
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Profeffiömiften und: ‚Handwerker durch den bisherigen 
Krieg, theils in ihrem Gewerb durd) Mangel,an Ars 
beit,*) theils Durch enorme Kriegsftenern, und vorzügs 
lich durch den alle Jahr anſteigenden Stadtſchaden bereits 
ſehr gelitten haben, und in der Folge der Zeit noch mehr 
leiden muͤſſen, ſo, daß es dem aͤrmern zahlreichern Theil, 
welcher von ſeiner Arbeit lebt, beinahe zur Unmoͤglichkeit 
wird, die gewoͤhnlichen Abgaben zu entrichten. Die 
Weinfehljahre, welche. befonders den armen Weingaͤrt⸗ 
ner druͤkken, find leider ohnehin befannt. 
Iſt zwar der pofitive Schaden, welchen die Buͤr⸗ 
gerſchaft durch den Einfall der feindlichen Kriegsmacht 
ins Land: erfahren hat, die.befchwerliche Quartierstaft 
und Verheerung der Felder abgerechnet, nicht fo groß, 
als bei andern Gemeinheiten des Landes, welche durch 
Plünderung , Kriegsfuhren, Vorſpann, hie und da felbft 
durch Mord und Brand gelitten haben, fo.ift der nega⸗ 
tive Schaden um ſo erheblicher, weil das Gewerb ftilfe 
fund, und man gendthiget war, von oben herunter zu 
leben.“) So fehr wir nun auch felbft Des Dafürhaltens 
find, daß es zur Erſparung der. Adminiftrazionsfoften 
beffer wäre, die Umlage nicht nur ganz zu machen, fons 
dern fie auch auf einmal und nicht successive einzuzie⸗ 
ben, fo ift gleichwol zu Aufrechthaltung der hiefigen Buͤr⸗ 
ger fein andrer Ausweg übrig, als ein fucceffiver Einzug. 
Die groffe franzöfifche Kriegsfontribuzion gehet uns 
fo Mer an, daß — ſelbſt die — und Weiſe, — die 
and⸗ 


5 Es moͤgen doch der Profeſſioniſten nicht viele ſein, welche 
durch den Krieg, die kurze Pauſe, während das Kriegs⸗ 

vr theater ganz in unfrer Nähe war, abgerechnet, merk 
lich gelitten haben; die meiften haben dabei. gewonnen, 
indern. fie für die Armeen arbeiteten. 

A) Das iſt ganz wahr; auch find damals die Preife der Lebens; 

mittel plözlich ganz unbeſchreiblich geftiegen; aber dieſe 

Noth dauerte doch nur ganz kurze Zeit, 
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Landftände in ihren Verſammlungen darüber deliberiren, 
nicht gleichgültig fein fann. Wir erlauben uns demnach 
etwas weniges hierüber zu bemerken. 

‚Da die Landftände ein fürmliches Corpus, ein 
öffentliches Kollegium ausmachen ‚; und fo bald fie zufams - 
mengetreten find, Die bisherigen Ausfchüffe aufhören, fo 
folgt wohl von felbft, Daß es nur von ihrer Beftimmung 
abhänge, auf welche Weife fie ihre Berathfchlagungen 
anſtellen, und ihre Befchlüffe ablegen wollen. Die Sade 
iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit, und bei der Bertheilung 
einer groſſen Kontribuzion, wo es fo fehr auf die Zah: 
lungen der Unterthanen anfömmt, und ein groffer Theil 
der allhiefigen Bürger nicht weiß, wo er das Geld aufs 
treiben-foll, ift eine auch noch fo unzeitig angebrachte Bes 
ſorglichkeit zu verzeihen, 
| Es liegt am Tage, daß das gemeinfchaftliche Des 

liberiren aller Stände, und eine auf einander folgende 
Ablegung der Stimmen über die Propofizionspunfte zu 
viel Zeit hinwegnehmen, den Landtag ‚verlängern, die 
Koften zu Bedrüffung der Kommunen vermehren, und 
endlich für die Mehrheit der Gegenjtände, und eine gleiche _ 
genaue Diskufjion derſelben, fehr nachtheilig werden 
' würde. Es fcheint daher, als wenn die auf den biss 
herigen Landtagen üblich gewefene Methode, daß mehrere 
Deputazionen niedergefezt, und ihnen eine Vorberath⸗ 
ſchlagung über die Gefchäfte übertragen werde, vorzu: 
ziehen und beizubehalten wäre, um fo mehr, als fie in 
einem vorhandenen Landtags-Abfchied von 1608 grund; 
gefezlich aufgeftellt worden. Mur würden unterzogene 
Bürger Darauf votiren, dag die bisherigen Ausfchußs 
verwandten in mehrere Deputazionen vertheilt würden, 
um ihre erlangte Kenntnifle und groͤſſere Uebung in den 
Gefchäften beſſer und zwekmaͤſſiger benuzzen zu fönnen, 
In diefen Deputazionen wechsle ein Präfivium von 8 zu 
8 Tagen unter allen Öliedern ab, und werden vorjüglich 
die Herren Konfulenten und übrigen Offizialen Des lands 
ſchaftlichen Körpers ihrer Beſtimmung gemäß nn 
amit 
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Damit aber die Ausfchüfle fich niche zum Wormund 
ber E Tanbftändlichen Verſammlung felbft erheben mögen, 
fo. werden fie in eine Oberauflicht gezogen‘, und in Abs 
haͤngigkeit erhalten. Der landſtaͤndiſche Konvent hinge⸗ 
gen, leite einen, aus der Mitte der Deputirten zu ernen⸗ 
denben Direftor abwechſelnd von 8 zu 8 Tagen aus dem 
Prälatenftand und der übrigen Landfchaft, und in ihn refe⸗ 
 tire jedesmal die, eine Vorberarhfchlaguing:düirchgeloffene 
Materie, ein im Vorbereitungsausfchus gefeffener De 
Öntieter.®) Jedoch, um fo viel moͤglich auch in pleno 
reiflich uͤberdachte Vota zu erhalten; werde der norfoms 
mende Punkt eine hinfängliche Zeit zuvor in Anfage 
gebtacht, und die Zeit des Vortrags forgfältig beſtimmt. 
Endlich werde auch die Faſſung des nach Mehrheit det 


— Stimmen ausgefallenen Gutachtens in voller Verſamm⸗ 


lung geleſen und genehmiget. Alles dieſes ſind bekannte 
Sachen und fluͤchtige Bemerkungen. Sie find bloß in 
der aͤngſtlichen, aber guten Abſicht niedergeſchrieben, um 
zu zeigen, wie ſehr dem Buͤrger, welchem alle naͤhere 
Kenntnis zu einer guten Kollegialeinrichtung der Land⸗ 
ftände mangelt, daran gelegen fei, Daß Die. Herren Des 
putirten, fo viel. möglich felbft Handeln und. thätig fein 
möchten, um das Wohl ihrer Kommittenten, das ihnen 
fo nachdrüffich an das Herz gelegt ift, um fo zuverlaͤſſi⸗ 
ger und. der That nad), befördern zu koͤnnen. Möchten 
fie ſchwach und überflüffig fein, wenn dann nur zu Erz 
‚reichung des fo eben erwähnten Endzweks beffere und mei; _ 
ſere RNitie angewendet werden, und moͤchten die Herren 
| Depin 


5 ai ‚ganze Perfode iſt ein n Nonfens, der aber sermuriig 

| durd) einen Druffehler entftanden iſt. Es ſoll * Zwei: 
fel heiſſen: „den landſtaͤndiſchen. „u. leite ein .... zu 
ernennender Direktor .... und amihn u. ſ. m.” "Sonf 
koͤmmt gar fein Sinn heraus... Ueberhaupt ift diefe Stelle 
niche richtig geſezt, ‘und der Verfaſſer feine, gleich ach 
. Advofaten, kein guter ie zu fein, 
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Deputirten farnt und fonders gleich zu Anfang Feigen, 
Daß man von ihren, guten Gefinnungen für. ihre: Mit 
bürger auch Früchte erwarten dürfe, und ihre ann 
tung einen realen Nuzjen gewährte! 


Sind Landtage insbefondere auch eine fchöne Gele⸗ 
genheit, auſſer den eigentlichen landesherrlichen Propo⸗ 
ſizionspunkten, manche Wuͤnſche der Unterthanen unterm 
Titel der Beſchwerden an den Fuͤrſten zu bringen, ſo 
werden unſere hochzuehrende Herren nach ihrer guͤtigen 
Vorſorge fuͤr das Gluͤk ihrer Mitbuͤrger, Stoff genug 
haben, um hieraus von ſelbſt den Bedacht zu nehmen. 
Inzwiſchen kann ihnen nicht unangenehm ſein, hier⸗ 
uͤber die Stimme ihrer Mitbuͤrger zu hoͤren. 


Es ſind keine Klagen wider landesherrliche Regie⸗ 
rung, daß ſelbſt die Vorſicht gerade zu noͤthig waͤre, die 
—— ein beliebter publiciſtiſcher Schriftſteller macht, 

»wo Die Landftände weile find, pflegen fie mit Ueber⸗ 

*  „gebung ihrer Befchwerden nicht bis gegen das 
„Ende, und. bisifie zugleich ihr Gutachten uͤberge⸗ 

„ben fönnen, zu warten, Denn fie wiflen wohl, Daß 

„alsdann die mehrften decſe ben fuͤr ungegrundet 

„erklärt werden.” | 


Denn jeder Wirtemberger fegnet ſich wegen feines 
Gluͤks, unter einem fo milden und gerechten, als weifen 
Zepter eines Friederich Eugen zu leben; fondern es 
find ihrem Inhalt nach mehr förmfiche unterthänigfte 
Bitten, die aber Der gnädige Flrft von feinen Landitänz 
Den interfhügt, etwa nicht mit Mipfallen aufnehmen, und, 
100 nicht fogleich gepähren, doch zu dem Fupzwef gie 
. Digfi einleiten duͤrfte. en 


A.] Die erfie if, daß der allhieſigen Stadt der Dietz | 

rau, von welchem die Herzogl. Nentfammer in Befiz 

eines Regals ift, als eine bürgerliche Nahrung freigege: 
ben werden möchte, Es würde vielleicht nur darauf _ 
anfommen, zu ee daß der, der herzoglichen Rents 
kammer 
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rauimrer entgehende Nuzʒen nicht zu groß fi; und in 
den Bier: Abgaben zu erſezzen wäre”) 

Diefer Punkt gewinnt je länger je mehr an Wich⸗ 
tigkeit: und Intereſſe, weil die Weinfehljahre faft fore 
dauernd find, und der Wein zu einer folchen Theurung 
angeftiegen ift, Daß ihr mir der reiche, und Feineswegs 
mehr der mitlere und arme Mann, welchen gleichwohl 
ein geiftiges Getränf am.unentbehrlichften ift,: genieffen 
kann, und felbft die hoͤchſteigene Adminiftragion gnädig: 
ſter Hercſchaft nicht im Stande wat, mens gutes 
Bier zu gewinnen.) 
[B.} ’Die ziveite betrift die Hohtheurung. Wir gruͤn⸗ 
den aus Seiner, des jezt regierenden Herrn Herzogs her⸗ 
zogliche Darchlaucht huldreichſten Geſinnungen die troͤſt⸗ 
liche Ueberzeugung, dag Hoͤchſtdieſelben fich nicht entge⸗ 
gen fein Laffen, zu unterthaͤnigſten Vorſchlaͤgen die Haͤnde 
zu-bieten, wodurch det die allhiefige Stadteinwohner ſo 
empfindlich brüffenden Holztheurung abgeholfen werden 
moͤchte, ſollte es auch mit einem geringen Schaden’ für 
Hdatiuo ae fein, - “ ——— allen Glau⸗ 

— ben, 


Das Bierbrauen iſt hier naͤmlich, doch blos für die Stadt, ein 
herrſchaftliches Monopol; denn es gibt. zur Zeit hier nilt 
— Eine Brauerei, nämlich die herzogliche, die bisher verpad;: 
> get war, jezt aber unter Aufficht der Kammer. adminiftrirt 
*— wird. Aus derfelben' müffen die Bierfchenken in der Stadt 
all ihr Bier nehmen. : Peivatperfonen koͤnnen aber unbes 
ſchwert ihr Bier für ihren eigenen Gebrauch von ;auffenher 
kommen laffen; welches auch häufig gefchieht, da dag hiefige j 
Bier nicht immer gut, und ® theurer iſt, als das aus: 
waͤrtige. 
—* Wenn man teintbarın Kein Gier haben will, der nicht 
mit Birnmoſt vermengt ift, fo muß man 48 Kreuzer (bei: 
nahe 11 Gar. fähf.) für die Maas (2 Slafchen) bezahlen; , 
‚denn vorigen Herbſt flieg der Eimer — Maas) bis auf 
120 Sid. | 


— 
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ben, daß in einem mit Waldungen gefegneten Land, dag 
unfireitig Wirtemberg ift, ein Meß Holz auf. 27 GId; 
fommen ſoll, und feine Anftalten vorhanden find, wodurch 
von dem reichen in die armen. Gegenden deſſelben, das 
Holz um billige Preife verfendet wird. Wenn man dem - 
Uebel nicht abhilfe, fo feige der Preis noch höher.*) 
Seine herzogl. Durchlaucht find Hberzeugt, daß das, 
was zu wechfelfeitiger Unterſtuͤzzung zwifchen. Herrn und . 
Unterthanen gefchiehet, Fein ohne Ertrag ausgegebeneg 
Kapital fei.**) Ä 

[C.] Drittens find befanntermaßen die Befoldungen 
an Fruͤchten, Wein, Holy tınd- Vergleichen bisher Gegen⸗ 
ftände (anter Klagen und Unzufriedenheit geweſen, indem 
man fie als Mittel betrachtet, welche, den Fruchtwucher 
und die Theurung begünftigen. Es wäre Daher zw wuͤn⸗ 
fhen, daß die Befoldungen auf baares Geld reduzirt, 
der Preis aber nicht auf beftändig feſtgeſezt, fondern jaͤhr⸗ 
lich nach den laufenden Preiſen der Lebensmittel regulirt 
wuͤrden. Ein Gravamen, das mit dieſer Einſchraͤnkung 


nn unbilliges: an fich. bat) 
u. ] Vier⸗ 


2) Das iſt auch geſchehen; das Meg (Klafter von 6 Wirtemb. 
Schuhen) ungeflößtes Buchenholz ift diefen Winter, bis auf 
30 Gld. und darüber geftiegen. Das weit geringere geflößte 
Holz, das zu Defoldungen beſtimmt ft, wurde von dem 
Befoldunge: 'Partizipanten bis zu 20 Gld. und darüber vers 
Eauft, und doch find wir hier mit Waldungen ganz umgeben! 
**) O gewiß! — Aber wie viele Fürften beherzigen diefe Wahr: 
heit? Unter die wenigen menichenliebenden Fürften, weiche 
dies thun, gehört gewiß auch unfer weifer Herzog Friedrich. 
Er Hat auch wirklich ſchon gute Anftalten zur Verminderung 
des Holzpreiſes getroffen; aber das Uebel ift gar zu tief gewur⸗ 

zeit! (M. f. auch unten das ältere Keffript.) 
“) Ganz gewis! — Doc, diefer Punkt verdient eine aus: 
führliche Erläuterung. Unſre hiefigen Kanzleiverwandten 
- und 
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Eu Viertens ſtellt die Poligeiverfaflung in althiefiger - 
tadt ein fo befanuses Rare Bild dar, daß wir ſie * 
Dr ai 3 Pe 
2 * "amd andre — — haben Befoldungen, 
die nach einem einmal angenommenen Maatftabe fchon von 
anger Zeit her fixirt ſi find, und zwar fo, daß ihnen die eine 
Haͤlfte der ganzen Beſoldung in baarem Gelde, die andre 
an Naturalien gereicht wird. Die Naturalien erhalten. fie 
—J einem alten Kammeranſchlag, z. B. den Eimer Wein 
” ‚zu. 10 Gld., deu Scheffel Dinkel zu 2 Gld., den Scheffel 
Daler zu 1 Gld. 30 Kr. u. ſ. w. Dieſe Einrichtung iſt an 
ſich gut; denn auf dieſe Art ſteigen und fallen die Beſoldun⸗ 
Igen, fo wie die Naturalien im Preiſe ſteigen und fallen. 
Dies iſt ſehr billig denn ein Sekretarius, der nut 3 bis 
By Gld. fixirte Befoldung. hat, würde In der gegenwärtis 
gen Zeit unmöglich: fidy und die Seinigen davon erhalten 
Shen 7 wennnicht eben die Theurung die Hälfte feiner Be 
foldung , die in‘ Natiwalien beſteht, mehr als verdreifacht 
"Hätte, fo daß er feine Einnahme jezt auf 800 bis 1000 Sid. 
— und auf dieſe Weiſe zuſrieden ſein kann. Dieſe 
loͤbliche Einrichtung veranlaßt aber auch einen ſchaͤdlichen 
2, Bucher, theils von Seiten der. Beſoldungs Partizipanten, 
theils von Seiten derer, welchen ſie den Verkauf ihrer Na⸗ 
turalien uͤberlaſſen. Es iſt natuͤrlich, daß ſie dieſe ſo hoch 
PR ', Hinaufjutgeißen ſuchen, als moͤglich, und daß ſie wol auch 
— ui DR Verkauf bis auf noch theurere Zeit verſchieben; aber 
42 ſq andlich iſt es, wenn ſelbſt Vorgeſezte ſich ihre Naturalien 
an den Graͤnzen des Landes anweiſen laſſen, von wo aus 
fe dieſelhen am vortheilhafteften an Ausländer verfaufen koͤn⸗ 
nen, und ſich, aus Furcht, die Preiſe moͤchten bald wieder 
fallen, ‚mit einander verſtehen, die Naturalbefoldungen vor 
der Berfalleit auszuiheilen, uf. w. In dieſe Klaſſe gehoͤrt 
au der verderbliche Wucher der Kaften (Speicher:) Knechte, 
„bie. fih auf Koften ihres Gewiſſens unglaublich bereichern, 


ur)s) 


und einen dem ganzen Sande nachtheiligen Boa treis 
N. Stoatsanj. 2r Bd. 28 Heft, | ben. 


5 8 
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nur nennen dürfen, um für eine beffere Einrichtung allge: 


meine Wünfche zu erregen.) : —— 


antworten, wie dies oft geſchieht 


IB.] Fuͤnftens hat es ſchon oft zur Wiederholung uͤber⸗ 


Klee Supplifen gereiht, wenn von Sr. Herzogl. 
urchlaucht unmittelbar, oder Hoͤchſtdero nachgefezten 
Kollegien Refoluzionen ausgehne, ohne die Etnſcheidungs⸗ 
‚gründe zu bemerfen. Da es ein leichtes ift, den fupplis 
zirenden Untertharnen zu belehren, warum die Willfah: 
rung feines unterthänigften Gefuhs Anftand gefunden 
habe, fo wären St. Herzogl. Durchlaucht zu bitten, die 
gnaͤdigſte Verfügung zu treffen, Daß ohne eine kurze Be⸗ 


merkung der Hauptentfcheidungsgrüände Feine Refolution 


ausgehe.*) —— 
Dieſe wenigen Punkte find es, welche jeden einzel: 
nen Buͤrger intereſſiren, und woruͤber wir unſere hoch⸗ 
zuverehrende Herren zu bitten veranlaßt finden, daß für 
fie, mit andern ‚gemeinfchaftlichen Beſchwerden, eine 
landſtaͤndiſche Unterſtuͤzzung bewirkt werden möchte 

+ Daß endlih auch die, Landfchaftliche Werfaflung, 
ſowol in Abficht einer weniger eingefchränften Repräfens 
i F tazion 


ben. Alle dieſe tiefgewurzelten Mißbraͤuche wären leicht aus⸗ 

zurotten, wenn man wollte; allein wenn man nur der 

Naturalbeſoldungen erwaͤhnt, fo ſchreien die meiſten Kanz⸗ 

— —leiverwandten: Zetermordio! Und doch würden ſie nach 

obigem Vorſchlage gar nichts verlieren; vielleicht noch gewins _ 

nen; denn die Teinfgelder, die fie den Kelterknechten, Kas 

ſtenknechten u. ſ. w. geben müffen, fielen dann auch’ weg, und 

man dürfte ungeſcheuter den Kaftenknechten auf die Finger 
fehent— . | a 

H Sa wol! — Doch ift dies noch eines der Eleineren Uebel! 


) Matärlih! — Aber dann follte auch der Geſchaͤſtsgang kürs 


zer und ſchneller fein. Es follte auch nicht erlaubt fein, die 


u Meinoriale bloß ad Acta zu legen, und gar nicht barauf 


* 
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gagipn zu den allgemeinen Landtagen als insbeſondere 


einer" mehrern Abhaͤngigkeit und Einſchraͤnkung der fort: 
Ddauernden Ausſchuͤſſe von ihren Nommittenten, den Land⸗ 


taͤnden ſelbſt, einer Verbeſſerung und Machhuͤlfe beduͤrfe, 
a ihnen wohl nur zu: ſehr bekannt, da es einhellige 


Stimme des Publikums iſt. In den bekannten Spitt⸗ 
leriſchen Schriften ſind uͤber dieſen Gegenſtand, wie 
weit naͤmlich die Ausſchuͤſſe von geſammter Laudſchaft 

rauthoriſirt werden duͤrften/ und! welche Form und Gintich: 
tung ſelbſt in Hinſicht einer wohlthaͤtigen Wirkung auf 
die Aufklaͤrung in landſtaͤndiſchen Angelegenheiten auf 


Die Magiſtrate des Landes, ihnen zu⸗ geben ſei ſo viele 


vortrefliche, vorſichtige und ausführbate Winke gegeben 
worden, daß des Guten genug geſchiehet, wenn ſie nach 
einer vorgaͤngigen Prüfung, wozu das Reſultat einer 
ber die bisherigen Ausſchuͤſſe niederzufezzenden Viſtta⸗ 


gionskommiſſton hinlängliche Materialien Darbieten wird, - 


befolgt werden. Um fo mehr verdienen fie eine forgfältige 


Erwaͤgung, als die bisherige Verfaſſung der. Ausfchüffe 


micht gaͤuzlich reformirt, fondern: ihr nur nachgeholfen 
werden: ſoll. — F — a — —— 

WVon den Landſtaͤnden und ihrem Verhaͤltniſſe gegen 
Den. Landesherrn find im Allgemeinen noch fo wenig rich⸗ 
ige Vorſtellungen und Begriffe, felbft öfters unter. Ger 
lehrten, im Umlauf, daß z. B. der. Vorfihlag vonder 
Morhwendigfeit: eines öffentlichen Examens bri jedem 
Kandidaten. Die Ausſchuͤſſe nicht fo gefucht.ift, als: er 
ſcheint. Wenn in den Spittlerifchen Schriften als eine 
der guten Folgen von einer beffern Einrichtung der Auss - 
ſchuͤſſe auch dieſe bemerft wird daß man bald-ein gutes, 
deutſch gefchriebenes wirtembergifches Staatsrecht haben, 


und eim allgemeines Studium der fchönen, guten Kon: 


ſtituzion des Landes entſtehen werde, fo wünfchten: wir, 


daß dies recht bald geſchehen möge... Eine. vorfichtige 


Oefnung des Landfchaftlichen Archivs: fir Liebhaber diefeg 


Studiums, die: Landesunterthanen find, und ein Preis 
von 100 Dufaten neben den. Bortheilen eines eigenen 
SE . 22 ı Ber 
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Verlags, für denjenigen, welcher‘ das‘ befte Manuſkript 
liefert, würden Wunder thun. 

Man wuͤrde ſich dann mehr beruhigen dürfen, daß 
auf allgemeinen Landtaͤgen nur Glieder aus der Mitte der 
Magiftrate, mit Ausſchlus anderer zugelaffen würden. 
Statt ‚einer ſchaͤdlichen Beſchraͤnkung, fuͤr welche eine 
ſolche Verordnung jezt gilt, waͤre ſie wolthaͤtig und nuͤz⸗ 
lich, weil neben dem guten Willen Much und Standhafr 
‚tigkeit, alle Deputirten des Landes auch die gehörigen 
:Kenntniffe und Einfichten leichter mitbringen dürften, und 
‚man allmählig einem:wahren Nuzzen unferer landſtaͤndi⸗ 
ſchen Verfaſſung entgegen fehen. koͤnnte, ſtatt, daß fie , 
‚bisher , ohne ſehr undankbar zu ſein, eine theure Wol⸗ 
that war. 

Landſtaͤnde ſi nd allerdings ein höchft (chägbares Kleie 
nod, fie wachen über. Eingriffe des Landesheren in Die 
Rechte der Unterthanen; allein wider Mißbräuche der 
Landeshoheit hilft auch unfre allgemeine deutfche Reiche: 
werfaffung ‚ und die höchften Reichsgerichte,. zu welchen 
im Nothfall, ſelbſt die Landftände ihre Zuflucht nehmen 
müffen. In Anfehung einer mäfjigen und fchonenden 
Beſteurung gewähren die Landftände keinen realen Nuz⸗ 
zen. Selbſt diejenigen deutſchen Landesherren, welche 
keine Landſtaͤnde haben, beſizzen Fein unbedingtes Be⸗ 
ſteurungsrecht. Es iſt befannt, Daß fie nad). den deut⸗ 
fchen Reichsgefezzen ihre Unterthanen nur in Anfehung 
der Reichs- und Kreisanlagen, und Landesfteuern bei 
* beſtimmten Gegenſtaͤnden zur: Beihuͤlfe ziehen 
duͤrfen. 
Aller wahre Vortheil von Landſtaͤnden reduzirt ſich 
alſo darauf, daß, wenn fie Thatkraft und Patriotismus 
‚ genug‘ befizzen, durch fie. von den Landesherren auch 
etwas für Das gemeine Wohl des Vaterlandes erfpriegs 
liches auf eine pofitive Weiſe bewirft werde, Bei guts 
gefinnten Zürften follten fie befonders nad) Verdienften um 
das Land geizen, je weniger fie bei den, um das Gluͤt 


ihrer Unterthanen unbefümmerten und defpotifchen Fürs 
—— | fien 
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ſten wirfen: koͤnnen, und ſich nur dabei begnügen muͤſſen, 
daß fie Eingriffe und Schaden verhuͤten. Mach diefer 
Digreffion. kommen wir ‚wieder: anf die Spittlerifchen 
Vorſchlaͤge zuruͤk, daß beſonders auch die, welche Publi⸗ 
zitaͤt in der landſchaſtlichen Verfaſſung, und vorzüglich 
im Kaflenwefen und oͤlonomiſchen Zuſtand zum Zwek 
‚ haben, realifire.werden möchten. -  : — 
Mit Recht ſezt man den Grund der Desorganifazion 
der Landſtaͤnde in die unſelige Verheimlichung; dieſe 
bringt ſie um das Zutrauen der Buͤrger, und auch ihnen, 
unſere hochzuverehrenden Herren, kann fie bisher niche 
anders, als unangenehm geweſen ſein. a 
Um diefes nöthige Vertrauen zu befeftigen, iſt es 
ben Landfländen 'ein leichtes, jedermann in den Stand 
zu ſezzen, fi nicht nur von ihren Handlungen’ und deren 
Urfachen unterrichten zu koͤnnen, fondern auch mit mögs 
lichfter Klarheit und ohne allen Ruͤkhalt von Verwen⸗ 
dung der Abgaben, Öffentlich Mechenfchaft abzulegen, 
Der groͤſſere landſchaftliche Ausſchus mag zwar Recht 
gehabt haben, aber es wär nicht wohl gehandelt, daß 
er in dem. bekannten Streit uͤber die Fortdauer des Aeci⸗ 
ſes, welchen das: Stadt: und AmtLaufen im Jahr 1790 
erteget hat, in. einem Schreiben vom 25ften Januar 1790 
auch: nur. die Bemerfung machte: : | 
„daß es gegen alle auf fich habende Verbindlich. 
„feit. auf ein einzelnes Stadt und Amt gefchehe, 
„wegen bisheriger Fortdauer des Acciſes und deſſen 
»noch jezzo ftattfindenden Unentbehrlichkeit, eine 
»altenmaͤſſige Belehrung und Erläuterung zugehen 
„zu laffen.” | | Be 
Dieſe Verbindlichfeit, Erläuterungen und Antwors 
ten jedem einzelnen Stadt und Amt in Sachen landjtäns 
fher Verfaflung und befonders des Kaffenwefens, zu 
ertheilen, Damit nicht aus Unwiſſenheit übereilte Schritte 
und Vorſtellungen gefchehen, dürfte wol als einer der 
erſtern Punfte in dem zu revidirenden Ausfchusftaat auf: 
zuftellen fein; ja, da Die Ausfchüffe die Rolle einer forts 
— | Danerndens 
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dauernden landdnifchen Berammlung vertreten "ung 
die. hoͤchſte landesherrliche Gewalt gegen mögliche Webers; 
ſchreitung ihrer konſtituzionsmaͤſſigen Schranken kontrol⸗ 
liren zu koͤnnen „ifo: ergibt ſich von ſelbſt, daß nicht nur 
jedes einzelne mit einer Repraͤſentazion verſehene Stadt; 
und Amt ſondern fetbir auch einzelne Unterthanen das 
Recht haben, auf die Vertretung bei der. landesherrlichen 
Regierung anzutragen, wenn er zeigen kann, daß ihm 
etwas aufgeſchlagen, oder aufgebuͤrdet worden, wodurch: 
ſeine natuͤrliche Freiheit gegen den Inhalt⸗ I Laudesver⸗ 


faſſung geſchmaͤſert werde., — 


| Eine unpartheiifche und- gründliche Praſung einen, 
mit Beweisthuͤmern verfehenen altenmaͤſſigen A | 
und Bitte wird alle Mißbraͤuche hemmen. er 
. Endlich iſt dieſes einer der dringendſten Puntte, 

daß häufigere Landrage gehalten, und Seine Herzogliche: 
Durchlaucht um eine periodiſche Beſtimmung derſelben 
gebeten werden; theils um einer reichlichern Gelegenheit: 
willen, das Anliegen der Unterthanen dem Landesherrn 
vortragen, theils aber auch und vorzuͤglich die ſtaͤndiſchen 
Ausſchuͤſſe vervolllommnen zu koͤnnen. Beſonders waͤre 
die Beſchleunigung des bevorſtehenden Landtags zu. wuͤn⸗ 
ſchen, und Seine Herzogliche Durchlaucht im Noth⸗ 
fall von ihnen ſelbſt um Ausſchreibung deſſelben unter⸗ 
thaͤnigſt zu bitten, da nunmehr die, Hinderniſſe der Ein: 
ſtellung gehoben zu: fein fcheinen ‚:wenigftens. der Herbſt 
vorüber iſt, und Der, Friegsſchauplaz von unſeren Gren— 
zen ſich mehr. entferne hat.. | 

Dies nam iſt es, was wir uns erlaubt Haben, unfern 
Hochzuverehrenden Herrn des kommenden allgemeinen 
Landtags wegen, vorzutragen. Vieles wird uͤberfluͤſſig 
fein, das Sie ſchon vorhin von ſelbſt für das Wohl 
ihrer Kommittenten uud des lieben Vaterlands befchlofsr 
fen haben. Eben fo wird unndthig ſein, Sie befonders: 
zu bitten, . daß. Sie eben fo gelehtte, als geſchilte und: 
rechtfchaffene Männer, deren Fein Mangel in ihrer Mitte: 
N — sw — erwaͤhlt und ihnen zur Pflicht en 

aben 
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- haben 'werden,, nicht nur fein Privatinteteffe zu temen, 
mit einem unermüdeten und redlichen Eifer fich das Bafte 
der allhieſigen Etadt.und des ganzen Landes angelegen _ 
ſein zu laffen, und in diefen edeln Eigenfchaften als wuͤr⸗ 
dige Deputirte der erften Haupt: und Mefidenzftadt‘ - 
andern mit einem guten Beiſpiel voranzugehen, fondern 
auch überhaupt alle gute‘ und gemeinnuͤzzige Anträge der 
übrigen Ständedeputirten mit den möglichften Kräften 
zu unterſtuͤtzen und ſomit daran zu ſein, daß uͤberall 
das. gemeine Wohl befordert, und die ihm entgegenſte⸗ 
hende Hinderniſſe überwunden werden moͤgen. Dann 
gewaͤhrt Ihnen dieſe guͤtige Vorſorge eine ehrenvolle Zu⸗ 


I friedenheit, befeſtiget aufs neu ein harmoniſches Band 


zwiſchen dem Magiſtrat und feinen Buͤrgern, und ver- 
"mehrt ihre Anfprüche auf unfern fchuldigen Danf, den 
wir ihnen nicht nur ungeheuchelt zollen, fondetn wofür 
P auch die Nachwelt fegnen wird. Wir ꝛc. ꝛtc. 

In der Original; Handfchrift waren die Namen einer 
u 'geoßen Zahl von rechtlichen Bürgern unterzeichnet] 


* 
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Gdanken ther die Bedienfturig der Auständer in 
Wirtemberg, den Landtags Deputirten gepid⸗ 
met. [inter dem angeblichen Druforte:] Wien 
Ye und Neapel." [Ohne Zweifel » Stuttgart.” 


. (Ein Bogen in g. mit lateiniſchen Lettern gedruft; erſchie⸗ 
nen zu Stuttgart im RER 1796.) ’ } Ze 


Wortäufig muß ih nur geftehen, daß es unter meinen lichen 
Landsleuten im Punkt der Ausländer in Wirtemberg beinahe 
nur Eine Stimme gibt, welche laut gegen ihre-Anftellung 
und Bedienftung fchreit, und idy kann ihnen darin nicht ganz - 
vecht geben. Doch muß ich zu ihrer Entfchuldigung fagen, 
Daß fie Anlas dazu haben, und auch völlig recht haben wir; 

„den, wenn das Gejchrei nicht fo unbedingt gegen alle 

Bes von e fich erhöbe. Es iſt wahr, unfer Land har fchon 
eles von eingefhlichenen ——— von luftigen * 
ſahrern 


‘ 
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ffahrern und betrügerifchen Abentheurern erlitten; aber, bie) 
Zeiten der. Wirleder*) und KRonforten ‚find gottlob! vor⸗ 
bei, und werden wol nicht fobald, wiederfehren! — Gegen , 
folche Ausländer ift der Unwillen "des Volks allzeit gerecht; 
aber man bedenke, daß, wenn: folche Leute nicht auch ihres 
Gleichen unter uns fünden, fie wol nicht fo teicht ihr Gluͤk 
Bei uns machen koͤnnten. Doch man verfchlieffe und verriegle , 
das Land vor allen Glüfsrittern- und ‚andern Auswärtigen 
unſerer Nachbarn, nur. fchlage man nicht aud dem wahren: 
Verdienſte die Thüre vor der Naſe zu, fonft möchte aller 
Nacheifer vollends unter uns erfalten, und der Familien⸗ 
Merus nocd) viel fhädlichere Folgen Haben; als die Aufnahme ' 
geichifter und redlicher Ausländer. Auch bedenfe man, daß, 
wenn wir, nach dem Borfchlage des Berfafiers nachftehenden 
Auſſazzes, ein fo drüffendes und ſchaͤdliches Indigenatrecht 
einführten, andre Nazionen aus das Reciprocum ermweifeh, 
und auch alle Wirtemberger von Bedienftungen in ihten Laͤn⸗ 
dern ausjchlieffen Eönnren! Und wie groß ift nicht die Zahl 
unfrer Landsleute, die faft in allen Gegenden der Erde Brod, 
Ehre und Gluͤk gefunden haben!- Dan zähle nur unſre 
Landsleute, die in Göttingen und auf andern Univerfirdtein 
als Profefforen angeftellt find! Man fehe, ob man nicht in 
‚der ganzen Welt überall Wirtemberger findet, die im Aus; 
lande ihr Gluͤk gemacht haben! Und wie flein ift die 
Zahl der Ausländer bürgerlicher Abkunſt, die bei ung bediens 
ftet find! Dan wird faum ein halbes Duzjend zufammens 
bringen! — Freilich it die Zahl des ver, und bedienſteten 
Ausländifhen Adels defto größer, und gegen dieien erhebt” 
fid) die Stimme meiner Landsleute nicht mit Unrecht, denn 
der Grund, auf welchen derjelbe feine Anfprüche auf Ber 
.dienftungen bei und bauet, befteht felten aus wahren 
BVerdienften , gröftentheils aus dem Vorurtheile feiner . . - 
Ahnen! — Doch mir wollen nun den ungenannten 
Verfaſſer fprechen. laffen! —] Der Einfender. 


air 





’ | . v” i | &o . 


*) Diefer Witleber war von Profeffion ein Gärber, und. kant 
als preuſſiſcher Unteroffizier ind Land, um bei unſerm Mir 
litär das preuſſiſche Ererzigium einzuführen. . Er wuſte ſich 

fo einzuihmeiheln, daß er am Ende Kirhentaths> 
Direltor war. Aehnliche Glüfsritter können wir noch 
mehrere aufzählen, 


— 
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“ 2. Wirtembergica.. Yusländer im IBirtönberg. 209: 
So vortreflich die VBerfaffung Wirtembergs in ihrer 
Art ift; und fo ſehr jeder patriotiſche Wirtemberger zu 
wuͤuſchen Urſache hat, daß fie ſtets aufrecht erhalten wird, 
ſoliſt doch nicht in, Abrede zu ſein, daß ſich durch die 
Länge der Zeit hie und da Misbraͤuche eingeſchlichen 
haben; die bei dem naͤchſten Landtag nicht nur geruͤgt, 
ſondern verbeſſert zu werden verdienen. 2, + 1. mt 
ei ‚sr * — BE re 7 len ‚Dart 
irn: Unter: mehreren dieſer Misbraͤuche iſt Dar: Vorzug: 
. Ver, Ausländer, und befonders des Adels, vor den buͤr⸗ 
gerlichen Inwohnern Wirtembergs Feiner der geringften. 
Dieſes Uebel hat beſonders unter der vorbezten Regierung - 
mehr als jemals überhand ‚genommen, und ift um fo 
drüffender geworden, weil nicht: nur inländifcher Adel, 
fordern vorzüglich; ausländifcher und, .befonders meklen⸗ 
burgifcher Adel ſowol bei Militär: als Zivilftellen den 
Bürgern. Wirsembergs vorgezogen wurde; dieſes war 
um fo Fränfender fiir jeden-Eingebornen, da fich Diefer 
Vorzug fehr. felten .auf ‚perfönliche Werdienfte, fondern 
meiftens. nur auf eine blinde Vorliebe für den Adel gruͤn⸗ 
dete, die einige Glieder deſſelben noch dazu benuzten, 
den fonft fo weifen Regenten irre zu leiten, und ihn glaus 
Bend zu machen, daß der Adel bei diefen fo. ftürmifchen 
Zeiten die einzige wahre Stüzze eines Regenten fei. 


Dieſer Umſtand mufte den biedern Wirtemberger, 
dem feine Verfaffing , fo wie ein guter Regent über alles 
theuer und heilig ift, Doppelt und dreifach Fränfen: denn 
fuͤrs erfte fah er feine anfrichtige Gefinnung und feine 
Anhänglichkeit an feinen Regenten verfannt; fürs zweite 
ſah er ſich Eedelleute und meiftens Ausländer bei fehr - 
vieler Gelegenheiten vorgezogen, die ihm nicht felten 
an Fähigkeiten und Kenntniffen, fo wie an Treue und 
Redlichkeit nachſtanden; und fürs dritte mufte er nicht 
ſelten fehen, wie gerade mehrere von diefen, die Gnade 
feines Herrn misbrauchten, indem fie fowol ihm als meh: 
reren feiner Misbürger auf die gewiſſenloſeſte und er 

’ gſte 


— 
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tigſte Weiſe begegneten,*) -ja nicht ſelten druͤkten und 
ſich alle nur mögliche a Sara erlaubten, un: fi? 
-und.ihre Farhilien zu bereichern , welches geroöhnlich auf: 
Unkoſten des herrſchaftlichen Jutreſſes, ſo wie zum — 
var Machtheil· des Landes geſchah .·. 

Ich ſage hier gewis nicht zu ie; — wenn man 
zum Beiſpiel nur auf die Beſezzung und Verwaltung der‘ 
meiften Oberforfiämter in Wirtemberg ein Auge wirft, fo 
werde ich aller Mae — — Pe daidiefer 

— a Strg: 
55. 47) MIT 
* Wem able: giehsnnige auch das unvergöhrne und naſenweiſe 
Betragen vielerjungen Offiziers, die meiſtens Auslaͤnber 
And, betgehen, und’än die erſt kuͤrzlich an dem Schäfermarfte' 
zu Markgroͤningen veruͤbte Unart eines ſolchen Fremdlings 
erinnern?" Meberhaupt wird man finden, daß der allermeiſte | 
ei © Sffenttihe, Unfüg in Stuttgart vom Adel und von Ausländern‘ 
veruͤbt wird. Anm. des Verf. — Leider nur zu wahr! 
Man denke nur an die (auch in. Schloͤzers Stadtdanzets 
gen erzählte) Geſchichte der Mißhandlung zurüf, die ein im 
J Zivitdierifte ſtehender Mann von einem Offizier, einem aus⸗ 
laͤndiſchen Edelmanne, der ſaſt ſein ganzes Sein dem Lande 
zu verdanken hatte, erdulden muſte, und erinnere ſich an 
die aͤrgerliche Redoutenſſene vor wenigen Jahren. — Aehn⸗ 
liche Geſchichten gibt es noch mehrere. Unſre naſenweiſen 
Offizierchen nennen alle Honorazioren, die nicht ihres 
Standes find, den fie, um die Laͤcherlichkeit auf | den hoͤch⸗ 
F ſten Gipfel zu bringen, fuͤr den erſten erhabenſten und wich⸗ 
tigſten halten, da fie doch nichts als die befoldeten Nacht⸗ 
> mächter des Staats ſind, ſehr veraͤchtlich Schreiber. Man, 
weiß, welden. Begrif ſie damit verbinden; auch willen, 
ſie gar Eeinen Unterſchied Zwiſchen dem wirklichen bloßen 
Schreiber, und dem gelehrten Geſchaͤfts ‚und ‚Staates 
manne zu wahen. Doch ... „Vater, vergib ihnen! — 
—A. d. Einf. 
ſDi⸗ folgenden Anmerkungen find von dem Einfender ] 
N 


’ 
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2. Wirtembergi ‚Ausländer in Wietemberg. ar - 
ſo auffallend ſchtimmes Gemaͤlde liefert, auf 


dem das Unheil mir den-sehhafteften. Farben: geichifvert: 2 


ift, welches Auslaͤnder in folchen wichtigen Aemtern fifz 
ten’,i;die fein anererbtes Intereſſe fh: das. Wohl oder 
Weh Wirtembergs haben, und die a Ruͤlſicht ihres Ka⸗ 
ralꝛers von Jugend auf verwahrloſet ſind; wozu wahr⸗ 
ſcheinlich dies viel beigetragen haben mag, dag fie. mei⸗ 
ſtens in Laͤndern auſerzogen wurden ;, in welchen die Une 
terchanen Leibeigene ſind, uũd als wahre Sklaven behan⸗ 
delt werden; welches Gott ſei Dank! bei ung der Fall 
nicht iſt, und wofür ung AuRe Berfaffung fehüggen kann 
ne. a. rd — ee nis 


er Sa! Auswärtige N es übrigene, waßelich ſehe 

auffallend ſein, wenn ſie ſehen, daß die wichtigſten Anz! 
gelegenheiten. Wirtembergs durch auslaͤudiſchen Adel 
unmittelbar/ oder wenigſtens unter deſſen Worfiz befcrgt 
merden, wie zum Beifpiel Die Reichs: und Kreis: Anger 
legenheitenzc. Diefer Umſtand koͤnnte ein ſehr unguͤn⸗ 
ſuiges Vorurtheil gegen die Fähigkeiten: der Wirtemberger 
erwekken, wenn dieſe nicht ſchon bei andern Gelegenhei⸗ 
sen:fprechende Beweiſe davon gegeben hätten. Indeſſen 
iſt es doch Zeit, daß dieſem Unweſen Einhalt gethan 
wird und es iſt daher nicht zur zweiſeln, daß auch die⸗ 
ſer Gegenſtand bei dem naͤchſten Landtage zur Sprache 
kommen wird. Um dieſes fo Deiiffende Uebel aus dem 
Grunde zu heilen, muͤſſen nad) meinem — fol⸗ 
rd — fefigefest n werden: X 

ge Ar E3 ‚De 


* Dan wit — J Dberforftmeifiern die Schuld “ — 
rung und Forſtvernachlaͤſſigungen beimeff ſen, über welche ſo 
laut; bei uns geklagt wird. Doch. ich wage; hier Feine nähere 
; Unterfuchung.. da ich zu wenig von der Sache unterrichtet 
bin Scheinbar ift der Vorwurf immer! — (Me ſ. 
weiter unten.) . 


» , L- Der Adel hat in Wirternberg Teinen Vor⸗ 
zug vor Den bürgerlichen Inwohnern bei Beſezzung der: 
Militaͤr⸗ fo wie bei Eivil- oder Landesftellen. > >: 
. IL Ausländer find von- allen, ſowol Landess: . 
als Militaͤrſtellen ausgefchloffen, fo lange Eingeborne- 
mit den, erforderlichen und. nöthigen Fähigkeiten vor⸗ 
handen find.**) x — 
AII. Wenn ganz beſondere Fälle die Anſtellung 
eines Auslaͤnders nothwendig machen, fo ſoli ſowoi 
‚beim Herrn als den Landſtaͤnden die Genehmigung: 
Dazu. eingeholt. werden.*)) wm 
| IV. Alle Ausländer, die fich bis daher durch 
geſezwidriges Betragen in ihren Aemtern des Zus 
trauens ihrer Mitbürger verluftig gemacht haben, fol 
len ihrer Dienfte entlaffen, und diefe durch Landeskin⸗ 
der erfezt werden. }) | Een —— 
. YBlos der gegenwärtig im Land angeſtellte 
Adel, deſſen Großeltern wenigſtens ſchon in Wirtemberg 
lebten, und. der den groͤſten Theil feines Vermögens: 
um Lande ftehen hat. und Aktivbuͤrger ift, fo wie dies 
jenigen Individuen, die ſich Durch ihre gefeiftete ns 
r | i | ers 


Das iſt ganz recht; nur Schade, das der fromme Wunſch 
wol nie in Erfuͤllung gehen wird. | 
”) Dies, fo unbeftimme und unbedingt angenommen, würde 
ein wahres Jndigenatrecht bilden, das am Ende allen Nach: 
eifer vollends erftiffen, und dem Lande zum gröften Nach⸗ 
theil gereichen wuͤrde. Man begünftige den Einge— 
bornen; aber man fchlieffe den Ausländer von Verdienft 
nicht ganz, oder wenigftens nicht fo unbeſtimmt aus. Un⸗ 
beftimmte Geſezze find bloße Fußangeln ! a ı 
*r), Auch noch dies! — Die Fälle unbeftimme, und der 
Meg dazu fo erfchwert, das heißt, auf der einen Seite 
unüberwindliche. Hinderniffe entgegengeftelle, und auf der 
andern der Kabale die Schlupflöcher geöffnet. | 
P Das möchte eine faubere Unterfuchung geben. 
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ders wichtige Dienſte um Wirtemberg verdient 
gemacht haben, ſollen bei dem naͤchſten Landtag die 
Rechte wirtembergiſcher Bürger erhalten. +)“ 
ir DE: Yusführbarkeie ” dieſer hier vorgeſchlagenen 
Punkte — die fich ganz auf Billigkeit gründen — fcheint 
feinen Schwürigkeiten unterworfen zu ‚fein, und felbft 
der ausländifche Adel in Wirtemberg wird'die gemäß 
ſigten Grundfäzze des Verfaffers nicht miskennen, wenn 
‚fie ihm Gleich unangenehm ſind ne 3 
= «Mer erfte Punkt oder Grundſaz ift ganz. der. Natur 
‘der Sache angemeffen ; denn von der Borftellung: oder 
Einbildung , daß der aneterbte Adel einem Bürger eines 
Staats ‚- ein Vorrecht vor den übrigen —— deſſel⸗ 
ben Staats gebe, koͤmmt man mit jedem Tag t 
indem mar einſehen lernt / daß nur perſoͤnliche Verdienſte 
es find, die einem Buͤrger einen Vorzug vor einem 
andern geben koͤnnen; *) beſonders in einem Lande wie 
Wirtemberg, dem das ſeltene Gluͤb zu Theil wurde, faſt 
keinen oder wenigſtens einen ganz unbedeutenden Land⸗ 
adel zu haben.) Es iſt daher auch nirgends ein Grund 
zu finden ,. warum der Adel bei Beſezzung ſowol der Lan⸗ 
des: als Militär : Stellen vor den: übrigen bürgerfichen 
Einwohnern‘ Wirternbergs: einen Vorzug haben follte, 
am allerwenigſten aber: warum Ausländer den Landeskin⸗ 
dern vorgezogen werden ſollten. Iſt es denn nicht genug 
daß dem Adel alle Hofftelfen offen find? Uebrigens ift 
von dem gegenwärtig regierenden Herzog, da er fo ganz 
son einem edlen Patriotismus beſeelt iſt, und dem Das | 
Wohl feiner Unserthanen fo nahe am Herzen Tiegt zu 
en he Ar erwar⸗ 
- +y Gut, nur Alles naͤher befimmt— 
) Vollkommen wahr und richtig; nur muß man den Adel auch 
nicht ganz herabwuͤrdigen! BE 
* und doch eſſen bet 300 Edelleute in Zivil⸗ Hof und Mil 
taͤrdienſten Wirtembergifches: Brod! Das iſt doch. 
gewis genug! a ae ee ze BE 


hezuräß,. - 
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erwarten ‚daher: auch bei Beſezzung ſeiner Hofſtellen 
mehr auf. inländifchen als andlännphen Adel Rutſcht 
— wird. | 

Den zweiten Hunti, daß die Ausländer non alten | 
Cieit und. Militaͤrſtellen ausgeſchloſſen fein ſollen, "fo 
lange fich noch Inlaͤnder finden, denen man Die zu jenen 
Stellen erforderlichen Talente abſprechen kann, wird hof⸗ 
ſentlich Niemand uͤbertrieben finden, denn iſt es nicht 
ſehr hart? wenn die Landeskinder ſehen muͤſſen, daß ihnen 
Adel und noch Dazu auslaͤndiſcher Adel, ſehr oft vorge⸗ 
zogen wird, der nicht ſelten ſein ohnehin großes Einkom⸗ 
men noch durch Bedruͤkkungen des; Landmanns auf eine 
ungerechte Art vergroͤßert, und ſich vom ſauren Schweis Der 
redlichen Wirtemberger maͤſtet/ und das Wirtembergiſche 
Geld auſſer Lands ſchleppt, um feine won Ureltern her 
verfchuldete auswärtige Guͤter fett zumachen, oder fie 
zu verbeffern: und zu vergrößern. Ich rufe jeden Unpar⸗ 
theiiſchen auf, zu ſagen: ob dies die Landeskinder nicht 
kraͤnken muͤſſe, beſonders da mehrere von ihnen auch: mit 
den beſten Talenten und Kenntniſſen zu keiner Verſorgung 
und keinem Brod gelangen koͤnnenz*) ja ſie ſich noch 
uͤberdies, nicht ſelten den Vißhanblungen dieſer Fremd⸗ 
linge sgeſen ſehen. Dieſes Uebel iſt gewis aͤuſſerſt 
druͤkkend und kraͤnkend für: jeden redlichen Einwohner 
| eines — und bed) gibt, es mut: — Dh 


welchen 


Bahr! Aber warum gibt es viele — und 
Schreiber? Und wie groß iſt nicht die Zahl derer darum 
ter, die invita Minerva ſich dieſen Staͤnden geweiht 
haben, blos weil ſie nichts Geringers erlernen ſollten, und 
nun bei ihrer Unfaͤhigkeit oder Ihnmoralttät entweder unbe⸗ 
dienſtet bleiben, oder in Stellen einruͤkken, deren fie nicht 
würdig find! — Maan ſei / ſtrenger in der Auswahl der 
Kandidaten, und bei der Menge von Bedienungen in 
unſerm Lande wird kein Mann von Serie MR Mans 
gel an Brod Elagen duͤrfen! ma ran 
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welchen . «6. nicht. mehr oder weniger endemiſch iſt. 
Schweden und Daͤnemark haben 38* fo wie neuerlith 
auch die. Sardinier, nach manchem ſauren Kampf. von 
dieſem Uebel befreit; beſonders haben in neuern Zeiten 
Ddie redlichen und guten Sarden die druͤkkende Laſt der 
Auslaͤnder, welche «auf; ihrer Inſel nach und nach alle 
poͤſſentliche Stellen an ſich gezogen haben ) — ſehr gefuͤhlt, 
man muß ſelbſt Augenzeuge geweſen fein und gefehen 
chaben, wie die unſchuldigſten Handlungen der; Sarden 
entſtellt, und dem guten Koͤnig von Sardinien mit den 
Achwaͤrzeſten Farben geſchildert wurden, um die Groͤße 
der Laſt zu fühlen, welche durch Die vielen Auslaͤnder auf 
die guten und friedlichen Bewohnern. der Inſel Sardi⸗ 
‚nien;, in den lezten 20 Jahren gelegt; wurde; man: darf 
ſich daher ganz nicht wundern, Daß. endlich Der guten 
Sache der Sieg: zu Theil wurde, und. der: Königinum: 
mehr: feierlich verfprechen muſte, kein Amt, ‘die Stelle, 
‚eines. Bizefönigs: allein ausgenommen, auf Der. - ganzen 
| JInſel mit einem Auslaͤnder zu beſezgen. Da es nun den 
Wöirtembergern eben fo wenig an natuͤrlichen Faͤhigkeiten 
als Fleiß und Rechtſchafſenheit gebricht, ſo iſt nicht ein⸗ 
zuſehen, warum nicht auch dem Beiſpiel der Sarden, in 
Wirtemberg zu ſolgen, und ein Geſez gegen Die. Auslaͤn⸗ 
Der aufzuſtellen waͤre: denn es iſt nichts gewiſſers als 
daß ſich zu jeder, ſowol Militaͤr⸗ als Civilſtelle unter 
600000 Menfchen auch einer. oder; mehrere faͤhige fin⸗ 
wen, oder bei: beſondern Faͤllen in lurzer Zeit dazu bilden 
werden. Es wäre daher eine wahre Suͤnde gegen das 
- Baterländ,ivenn man in Zukunft Auständer, und befon: 
Ders ausländifchen Adel, den;qusen Wirtembergifchen 
Buͤrgern vorziehen wollte, ‚Beiidenfo wortreflichen de: 
ſinnungen Des: gegenwaͤrtig regierenden Herzogs Sri 
drich Eugen läßt es fih zwar ganz nicht denfen, daß 
Ausländer auf N der ne bedienſtet und vor⸗ 
* I. Ain TER, gepgen k 
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gezogen wurden; aflein da man nicht wiflen kann, was 
fuͤr Zeiten kommen koͤnnen, ſo waͤre es in allem Betracht 
gut, wenn man bei Zeiten, und zwar beim nächften 
Landtag die Einleitung traͤfe, daß die Rechte der. In—⸗ 
Naͤnder auch für die Zukunft geborgen wären. Die Nuͤrn⸗ 
„berger Bürger haben hierin erſt kuͤrzlich bei ihren Unter⸗ 
‚handlungen - mit Preuffen, einen huͤbſcheu Vorgang 
gemacht, ‘indem fie fich ausbedungen haben, daginder 
Folge zu allen öffentlichen Aemtern in Raruberg Bios 
Inlaͤnder genommen werden.*) 
: Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß: 26: doch Säle 
geben. fann, in.: welchen es der Vortheil des Landes 
erheiſcht, Ausländer von gewiſſen ausgezeichneten Faͤhig⸗ 
keiten und Kenntniſſen z. B. einen geſchikten Profeſſor, 
einen geſchikten Thierarzt, Baumeiſter ze.. in das Land 
herein zu berufen und anzuſtellen; allein um allem Mis⸗ 
brauch vorzukommen, wuͤrde es gut fein, wenn in der—⸗ 
gleichen Faͤllen nach dem dritten Punkt die Genehmigung 
zu einer ſolchen Vokazion von Herr und Land eingeholt 
werden muͤſte, weil die Erfahrung ſeit vielen. Jahren 
gelehrt hat, Daß Ausländer ſich gar zu gern in Wirtem⸗ 
‚berg einniften und nach und nach ihre ganze Familie auf 
verſchiedenen Wegen ins Land. hereinzuziehen gewuſt 
haben.*) Unter mehreren befanten Beifpielen mag das 
einer ausländifchen adelichen Familie dienen, von der 
gegenwärtig. bereits ſechs lieder von Einem Namen 


ſehr wichtige und:eben fo einträgliche Yenter in Wirtem⸗ 


berg begleiten. 
Der ste Punkt, nach welchem alle die YAnsläuder 
zu entlaffen find, die fih durch. ihr Betragen der Ehre 
* Wirtembergifchen Bürgers verluftig gemacht haben, 
ſpricht fuͤr ſich —— und — — Be 
ee ieſer 


Auch da — das ‚Verhältnis anders. er die Sache 
iſt nicht ſo weit En | 
er, Ut supra! —X8*& ned tn PETE 
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iefer Punkt würde befonders feine Anwendung bei den 
— Ba welche meiſtens "Alt 40 
find, und die als ID je nicht nur Die inländifchen Unter⸗ 
ehänen auf alle Art gekränkt , fondern’fich duch wreifteirs 
ungerechter Weiſe auf Linfoften des Heren und Landes 
bereichert haben. Ihrem Mangel an Forftfenntniffen, 
ſo Wwie ihrer) grenzenloſen Eigennüpigfeit iſt vorzuͤglich 
auch ver gegenwärtig ſo druͤkkende Hoizmangel beigumeſ⸗ 
fen / dent man nur durch gute und zwelmaͤſſige Forſtan⸗ 
falten‘, ſo wie durch Hinwegſchaffung der heilloſen Ober⸗ 
ſorſtmeiſter und elenden Forſtbedienten uͤberhaupt abhel⸗ 





ai ger) .27 
Um endlich auch. noch der allzuſtarken Vermehrung 
‚ des ausländifchen Adels in Wirtemberg vorzufommen, 
fo wäre fehr zu wiünfchen, daß bei dem nächften Landtag 
ein vollftändiges Verzeichnis, von dem gegenwärtig in 
Wirtemberg befindlichen Adel entworfen, und nur die: 
jenigen "darin ufgenommen; und als Wirtemberger 
erllaͤrt wuͤrden/ welche Die im dem fünften Punkt ange⸗ 
gebenen Eigenſchaften beſizzenz denn es koͤnnten ſich ſonſt 
nach und nach, durch den bei Hof angeſtellten auslaͤn⸗ 
diſchen Adel, zu viele Auswaͤrtige zum Nachtheil der 
Inlaͤnder in das Land herein” zichen und dieſen bei 
Dienſt⸗Erſezzungen im Wege ſtehen. rd 
Wenn nun, wie fehr.zu wuͤnſchen ift, dieſe oder 
andere ‚ähnlichen Berfügungen bei dem nächften Landtag 
in Ruͤkſicht des Adels, und befonders des ausländichen, 
gemacht würden, fo wird es gewis fuͤr die Inlaͤnder von 
den erſprieslichſten Folgen fein; und dieſe werden fich als: 
dann noch mehr [7) als bisher auf alle Zweige dev Wiſ⸗ 
ſenſchaften legen, weil ſie einer guten, ihren Kenntniſſen 
und Fähigkeiten angemeſſenen Verſorgung mehr als bis: 
ber gewis ſind. 
1, Der, Berfafler hat bei der flüchtigen Entwerfung 
biefer feiner Gedanken nichts weniger als die 8 
irgend einem Rechtſchaffenen auf ‚feinem rechten Plazze 
ſtehenden Diener feines Herrn zu fchaden, fondern nur 
aR- Staatsanz. 2 ®. 269, B 3 dieſen 


\ 
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diefen wichtigen Gegenfland zu weitern Disfuffionen u 
Bringen, und um dadurch für Die Zukunft ‚ein. druͤklen⸗ 
des Uebel. wo möglich von feinen Landsleuten abzumens 
den. nn a an x ae 





CDieſe Schrift: machte in unferer: Hauptſtadt ziemlicheh 
Auffehen ; aber. ber. Adel, ; feiner errungenen Llebertuacht 
bewußt, lachte offentlich darüher „; ob: ex. gleich für, fich Die 

Zaͤhne darüber ‚zufammen. biß. Nun hat en ja: einen 
„Grund mehr, ‚alle: Nichtadelichen ¶Wirtemberget für eins. 
gefleifchte Demokraten.zu halten, und ihnen alles Unheil 
anf den Hals ui. wänfhen!-nn a de Einfend.> 





"ng, A un HIF 
Heteroklitiſche Ideen, über die natürliche Begränzung 
der europäiichen Staaten, als Grundlage zu ei⸗ 
nem ewigen Frieden *) 





— —— —— — J a 

Begleitet mit heterodoxen Anmerkungen. > 

Ein jeder hat ſeine eigene Naſe, ſeine eigene 
rn Michtö gleicht ſich. Jeder gebt und, lebt, handelt um 

dventet nach feiner Meile — fo au ih. Ein Woͤrt⸗ 

ſchen zum Veßten der Menſchheit geſprochen Ik uie un⸗ 

“+ bedeutenb. Auch die kleinſte Quelle ſei nicht verachtet. 

aus ihr kann ja ein Strom werben} — 

| urn 


Noch nie wurde wohl während eines großen Krieges fo 
viel von Begränzung eines Staates, von Sicdherftellung 





eines 


*) Eine Flugſchriſt von drei Bogen Fl. 8, erſchienen unter dem 
Drukorte Frankfurt und Leipzig, ohne Namen eines Verles 
“gets, zu Ende 1796... er 

we) Das Werkchen ſelbſt hat Feine Anmerkungen, die hier beiger 
faͤgten find oe von mtr. Sch nenne fie Hetero dos, wen 
En ROLAERT 2” 
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eines Reiches durch natuͤrliche Schuzwehren, als gegen⸗ 
waͤrtig bei dem neuen Frankreich gefprochen, Die mei; 
ſten Schriftfteller, die, darüber gefchrieben, haben! Ges 
Birge, Fluſſe, Meere, als von der Natur ‚gefchaffene 
Graͤmpunkte augenommen; allein. fo wahr. und. unwi— 
derlegbar Gebirge und Meere diefes find ‚fo koͤnnte man 
vielleicht Doch beweifen, daß ein Fluß, fo groß er auch 
fein mag, am wenigſten geeignet. fei, seinen Staat zu 
ſchließen, ihn gegen aͤußere Anfaͤlle zu ſichern, ihm von 
auſſen einen feſten Zuſammenhang mit dem innern Koͤr⸗ 
per zu geben, und jo dadurch den hoͤchſten Wohlſtan 

. Der Stantsbersohner su befördern, als den up | 
aller Staatsverfaſſungen. 

Wenn man in allen europaͤiſchen Staaten. die: * 
Hauptfluͤſſen durchſchnitten werden, die Natur, die Kraͤf⸗ 
te eines jeden Fluſſes, ſeine Eigenſchaftem ſeinen ehema⸗ 
ligen und gegenwaͤrtigen Lauf genau unterſuchen will, ſo 
wird man bald finden, daß alle einer unaufhörlichen 
Deränderung unterworfen waren *) Und; da, wenn 
ein Fluß als Graͤnze angenommen werden foll, Fr auch 
noch auf. Die aan des Fluffes felbft ankömmt: - fo 

pP 2 moͤch⸗ 


ſie in pelitiſcher Ruͤkſicht es größten Theils andy find. Man 

>) frage nur die Staats s und Kabinetemänner, die fü viel von 
- Staatöintereffe, Kabinerspolitif und Staaten : Gteihgewicht 
ſchwazzen . * Ich wollte dieſen meinen Kommentar erſt al⸗ 

mr Vlein in dieſe Zeitfchrift einräffen; abet ich befürchtete, die we⸗ 
= gigften Lefer derfelben möchten das Broſchuͤrchen felbft gelefen 
“Haben, und änderte meinen Vorſaʒ. Ich durfte nun auch 
meine Anmerkungen mehr abkuͤtzen, da fie jezt leichter vers 
ftandlich find‘, und überdies verdienen die Ideen ſelbſt, fo 
*Beterdklit iſch ſie auch find, von denkenden Leſern beher⸗ 

| zigt zu werden. Moͤchte man dies von deinen heterod os 
gen Anmerfungen auch hagen? Doer Einfend, 
w. Bebirge und Meere — ja Alles, was wir fehen — find aud 
den größten Veraͤnderungen anttrmorfen, nur nicht jo Haus 

; . 1% 


fe 
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möchte Dies wohl fehr ſchwer auszuführen fein; denn 
welcher Meffer hat noch die Mitte eines großen Stro— 
mes beftimmen Fönnen? Es koͤmmt hier nicht Darauf an, 
nach dem Rüthenmaaße derfelben zu theilen, fondern auf 
die Tiefe und Gewalt des MWaflers, auf die Brauchbar; 
feit des Flußes. Bekanntlich macht das Flußbett eigents 
lich den Strom — das Brauchbare, das Nüzliche des Fluſ⸗ 
fes aus *) Alle Hundert Gänge ift das Hauptflußbett ans 
ders gelegen, bald in der Mitte, bald nur wenige 
Schritte von dem dies: oder jenfeitigen Ufer entfernt, 
folglich auch der unentbehrliche Reinpfad fir die Halfters 
pferde, für das fchiffziehende Volk der zu Thale oder 
gu Berge gehenden Schiffe, bald hier, bald dort die 
Landung, die Pläzze zum Anferwerfen und Windfeiern. 
Wer kann einen Fluß fo in feine Ufer zwingen, daß er 
nicht feinen Lauf zu Zeiten ganz Ändere? Bei einer oft 
nicht zu berechnenden Höhe und Gewalt des Waſſers 
toerden ganze Gegenden verflößet oder feftes Land ger 
trennt, und zu einer Inſel gebildet; wenigftens bald da - 


bald dort fo viel gutes Erdreich verfchlungen,, und wie: 


der in andern ‚Gegenden angelegt. Mit allen bekann⸗ 
sen Waflerbaufünften hat man wohl auf einige Zeit dem 
Uebel fteuern, allein ſeltnen Ereigniffen feinen Uferbau, 

fies 


— 
1 


fig, wie Fluͤſſe. Aber find nicht die Menſchen ſelbſt die ver 
anderlichſten Geſchoͤpſe? — Was ift veränderlicher, ald Kar 
Binetspolitife? Iſt nicht Alles auf der Welt ewigen Veran 
derungen unterworfen ? Und wer will da ewige Graͤnzpuntli 
te ſeſtſezzen, wo Alles wandelbar fr —  , 

") Im Rhein, fo weit er Frankreichs alte Graͤnzen benezt, war 
der Strom, fo veränderlich er auch iſt, für die Graͤnzſchei⸗ 

dung angenommen. Man trieb ihn durch Safhinendämme 

vom franzöfihen Ufer weg, und fo wurden für Frankreich 
mehrere Rheininſeln senommeni. Das ift Faftum!.. 


— 
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keine Daͤmme entgegenſezzen koͤnnen, ſo viele Millionen 
man auch ſchon zur Uferverwahrung verwendet hat. — 
Dies iſt der Fall mit. allen. Fluͤßen, und um fo 
mehr, je groͤßer ſie ſind. Daraus entſtehen die hefti⸗ 
gen, Kämpfe gegenſeitiger Strandbewohner, wenn fie 
auch gleichwohl unter eine Herrſchaft gehoͤren. Bis jen 
bat man ſich vergeblich bemüht, einzelne Bauerngemein⸗ 
den durch Vergleiche zufrieden zu ſtellen; was wuͤrde 
xrſt entſtehen, wenn ‚große Nazionen auf einem ſolchen 
Reifen Punkte zuſammentraͤfen? . - ... — 
In den roͤmiſchen Geſezzen, wie in dem Herkom⸗ 
mien bei allen jezt lebenden Nazionen, find Widerſpruͤche 
gegen die Vernunft, gegen die Sicherheit des Eigen⸗ 
thums des Einzelnen zu, finden, wenn Vorfaͤlle und . 
——— die durch das Waſſer veranlaßt wurden, 


‚gu beurtheilen find. | Ä u 
0. Me Fluͤſſe entſpringen aus | m», Gebirgen, 
‚laufen in einem immerwährenden Falle , in, einem. ſich 
„Ammer erweiteruden,, fich felten.-verengenden Thale. forg, 
und fenken ſich endlich ‚nach ‚einer. Weltgegend in das 
‚große Meer. Rechts und links wird ein folder Strom 
- von feinem Urſprunge an, ‚bis zu ‚feinem Ausfluffe fters 
„von nahen oder entfernten Gebirgsketten, die alle ihren 
Abhang gewöhnlich gegen einen folchen Fluß haben, auch 
‚einzelne Bäche ‚oder. Kleinere Flüffe noch dahin fenden, 
‚begleitet, welche Einfaffung natürlich fo vom Urfprunge 
„Bis, zum Ausfluße des, Zluffes ein Thal, ein ganz von 

"der Natur gefchloffenes Land bilder. **) | 
> Die natürliche Lage ladet alfo die Bewohner die: 
fer Thäler von beiden Seiten zu einer. brüderlichen Ge: 
meinfchaft ein, wenigftens ftehen fie minder mit er in 
“ er⸗ 


9.80 aber finden, Nachbarn, ſie mögen „Durch: Serhme oder 
BGebirge, aber bloß durch Wretermände getrennt fein, nicht 


) Bir werden Halb fehen, daß Died wicht ſe gan richtig iſt —— 


' ” R Iır X) 4 un 
54% Wil a 14 WENN 4 24 


a er 2 — 


Berbindung Son welchen fie A weite 
haben Se 
oa 


find ‚and worfte'nnedürch — 

Neiluſchaft und muͤhſamen Se 

—— * er oft 
"Pro em mit ge oft 

fort; und fuͤhr 2" Sie Eng 343 Seh he 

fie beonefene > Citietfer Erzei > Y 


ſelbe Klima Kann —2*8 
zu einerlei Handlungst — r 
—— u) a 






















ge, zu —* Le 
Sprache fol 
—23* folshert Fluſſes — 
yes wiirde alſo die don — 
aufgeldst; folglich die — 
—— Jatereſſe nach v 
zen und Regi formen gezwun en 
‚der Fluß d raucht we en ta 
—— e wol * ei 
33 — —** nr 
wer Du ah — —5— 
Haider kai dies —2 nie — 
unendlicher Zu iten? Man will alſo etwas th 
das id) nicht a laͤßt; man will das —— 
die Natur alles zur Harmonie geſchaffen Hat. Man 
alſo etwas Unnatürliches man kaͤmpft gegen eine 
richtung der⸗ Matur und 'fo etwas ſollte von ker ger 
Daner ſein? Ein’ Beipiel Wird da — Det 


bemeifen; a 
Ä 2 30 Als 1749 and 8* * "Bar \ 


RP 9 miht — **— ur —r nos ml - 
"#%) "Dies kaͤmpft gegen Die —— das — wahr ⸗ 
Streiten aber nicht alle unſre bürgerlichen Einrichtungen 

“mod mehr gegen die Natur? — Ber will Politit und 

Maturgeſezze vereinigen u) da ke es noch weit leich⸗ 

ter, einen Flug mit dem Waſſer Zu theilen — Und von 

Dauer ſollen die Naturgraͤnzen fein? — Wie kann Etwas 

— auf dieſer ſubluncitiſchen Erde von Härter fein,’ da Alles 
mit dem Stempel der Wandelbarkeit bezeichnet iſt — 
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ent. Pe 
ante Die Pie ig fin 

egraͤnzt ihn das vogeſiſche Gebirg auf einer, der Schwarz⸗ 
‚und-Odenwald. auf der andern Seite; der Donnersberg 
‚und der Tanus, und fo näher oder entfernter die heßi⸗ 
— n, bergiſchen, und achner und luͤtticher 
Berge uud 

hr felten ein ; 
fe.von zwanzig bis vierzig Stunden, ftets mit einem 


A 


» 0 


F 


ſelbe Bunt rechts. und links dieſes Rheinthals; und 
wiefern 


"  Diefelbe Lage hat auch die Donau von Doneſchin⸗ 
‚gen durch Schwaben und Ingen bis in die Tuͤrkei. So 
; SE Seine, Loire, Rhone, und 
alte Fluͤſſe Sranfreihs. So det Drieper und Duiefler; 
"fo die Weichlel und die Oder; fe.die Elbe und die Wie 
„fer; ſo die aaß und die Schelde.“) MAR 
EEin Fluß iſt alfo dasjenige, was, den Mittelpunkt 
eines Kandes ausmacht; er ift im Vergleiche mit einem 
hhieriſchen Körper Die Hauptpulsader, die ihte Kräfte 
durch ſo viele Eleine Zweige erhält, und auf gleiche Art 
‚ wieder zuruͤkgibt. EB Ne | 
Es if alfo nichts ungefchikter, als das zur Graͤnze 
„zu. machen, das zu theilen, Das eigentlich Der Verein fol: 
„ser Bewohner ift, wo fie ſich einander die Hände rei: 


| i chen 
ale ee ee‘ 
0 Bi Erlauhnld, dies iſt nicht cha — Der Keifönde wich 


einen wahren Kontraſt Iwiſchen von Vewohnern beiden 


.. 


in mehreren Gegenden eine ſeht auffallenbe er 
Rheinufer finden!  , .. - en, 


an) Auch nicht ganz richtig! mu — 


“ „haben. , In.ciyen | 


u, ai — E »—»— 


hen, ‚worauf. ihre $ gkeit "al hell ai Wirken, ‚und - 
woo ficher Die Pakt a Afenihält eines —— 
Daitz Aue: firigen wollen, *) . 
war, es wirklich. nicht Anders“ in den Zeiten 
ri Bölferwanderutigen, v noch ep 
* Yeah ihrer, MWohupläzze 95 Sen untörliche 
ftinfre „gefolgt find, , Einen — uß theilen wäre a 
fo.viel, „als, wenn man Voͤlker theilen ange 
‚man, Öränzen, feſtſegen np, man auch cite Di e 
Mn Bub ae folche nicht geſezt werden, 
PA Han at, **), Allein da, wo 1 ERST 
eFluß haͤler trennen, wo. ‚aug ihren ho | 
‚Bäche ſich nach verfehiedenen. Welt: gehst fen, 
se; ensfpinigen , in. Me find, unvertilgbate Gräuß a 
Ae 






Gebirgsketten, ka erge, Felſen, deten Shih 
ſtens mit Bäunıen, bedelt find; da wo die Fe 
| Menſchen feinen. gewöhnlichen Auferithate, gidt, Oder fol: 
che nur feleen ſich finden, da ‚find die Theitungepuifte, 
wo Die Eripesan, oder größeren Reiche ſich treunen. Auf 
folchen Ge irgsketten, in den darin fſottlaufenden Zha⸗ 
lern, auch wo keine Gebirge ſind, nur ndbhbhen dde 
# MWüfteueien, da ſind nicht allein dutch, ‚geometrifche Mer: 
ſungen, Durch, Gedusfteine, die Theiltingent‘Teicht feſtzu⸗ 
ſezzen, ſondern auch mit ‚weniger Kunift, mit wenigetem 
Aufwande Das, was die Natur als eine Mauer Thon 
gebildet hat, zu verwahren, allen Zugang zu erſchwe⸗ 
ren. Maͤchtige Armeen führt man, nicht fo geſchwind 
über ſteile Gebirge, Dücch enge Päffe, als’ man folche 
über Fluͤſſe ſezzen kann.) Hätten die größen Erobe⸗ 
TEE 


2 ‚Bel-Meineren Fluͤ ben! Aber nicht bei großen, bie 
fuͤr us Bam wu eine unuͤberſteigliche * 
dewand bilden. ls 

*) Sophiferei! ur | 

**) Der gegenwärtige Krieg dee bereits — das —— 
bewieſen! Ein großer Fluß iſt leichter zu ka can So 

ein 


3. Walirgnänjemumdeniigei Friede. ars 
ein: Europa bei: Einnahme der Länder nur nach Bes 
wi und Nach feinen andern politifchen. Abſichten, 
nur einens natuͤrlichen Zuwachs ihren Reiche, welcher 
aber auch Aicher befeftige wäre; erzielen wollen, ‚hätten fie 
uerſeudie Lage eines Landes unterſucht und: das Bes 
Pe a betrachtet: fo wuͤrden z. B. 
die fraͤnkiſchen Koͤnige nie das Elſaß, das durch die wo⸗ 
fen Gebirge gam natuͤtlich vom fraͤnkiſchen Haupt⸗ 









inten Ufer des Rheinthales bildet, genommen haben. 
Sie Be eher: ——— in Brabant: und Flandern 
————— ————— dieſe 
bu und noch immer ift darinn die herrſchende Spra⸗ 
he die Deutſche, uͤberall find noch: deutſche Sitten, und 
mMas nicht darum weil fie: ehemals Deine, waren 9 
MDie Lothringer wären es nicht weniger ſie kamen noch 
——— und haben doch ſchon gaͤnzlich ihre 
geaͤudert; weil ihr unmittelbarer Handelsver⸗ 
J nad) Frankreich ift; **) da das Elſaß hingegen eine 
 mpechfehfeitige natürliche Verbindung mit: Schwaben hat: 
re Luft, dieſelben Maturprodukte dieſelbe 
tart; alles das wird ſie ſicher nach Jahrhunder⸗ 
noch; welche, Geſezze und welche Regierungs ſorm 
2 Bo —* — Panic: kin laſ⸗ 
ſen wa gilt Wer 
BR; ı 1 2 FE ET m BY. HRHSU 
Nu Seen — —* wird ber Keiegakundi 
nor ge eingeftehen! — 
*) fe nicht ganz wahr.oEs gibt viele Strekken diſſeits des Vo; 
en Ei gefıs;, : vwosfeaitzöfifchtigefnuschen witd, u. ſ. uns 
Need Dt ee han die Lothringer n ie Deutſch ge 
| —R ſprochen / die Bewohner von Deutſchlochringen ausgenom: 
sid Mir: cd men⸗die nocho jezt· Mevtſch ſprechen, und Deutſchlothrin⸗ 
mins een — — hinkt, 
240012⸗ Hevrt Heteroklitiker 
Be uU. ME nicht? DREI “213 49 sv juni, 


gelrennt iſt, wid nur einen ſchmalen Erdgürtebam ' 


236 MNStaats anzeigen· U. .; 
Wer nun de Kran Sen mi, mund 
ei ——— Lande beſizzen, mach den ſchon oben ange⸗ 
faͤhrten Gebuͤrgshoͤhen — —— 
Wwohner nach ihrer Natur, nach ihren nothwendigen 
bindungen und Verhaͤltniſſen ruhig und zw ihrem 
‚Lchen Gedeihen regieren will. Er muß nicht a 
fen Fluß an gewiſſen Punkten beruͤhren, ſoudern er nuuf 
— den Ufern ſeint)Frantreich r 
ſicher/ wenn es auch nur das linke Ufer be 
ſchwaͤchern Nachbarn, wenn auch die Freiheit des 
»fe9:iut’eiedensfchluffe noch ſo —— 
Ron oder fpät Ba verfchlingen trachten; es 
Bas Born, beide Ufer zu beſizzen, 
— in dor Matt dieſes Landes 
Ichen „oder mit Rift einen — — 
zuſchreiben/ Hinderniſſe in den Weg zudegen,tod 
nigſtens wuͤrde es die Wahrheit des hier eben 
een ſo⸗ fuͤhlen auch, den ande T 
Länder am —2— eſtzzen zu wollen. ⸗ 
er ES a bern ahen ar 
sed “Ben tee Stone fh vergtoͤhern, wo es 
er en von einigen Doͤrfern; oder a 


SIERT 2 


und ihre Graͤnzpunkte werändern wills: dann find 
he Betrachtungen wichtig; dann ift es noͤthig i 
Zufunft zwfehen, die natürliche Lage der. Länder zu uns 
‚sgehfuchen. Es iſt belannt genug, daß ein großer Stoff 
— tmlohenien 3. OON 
*)AIch ſche die Nothwendigkeit davon noch nicht ein 1. (m 
Sehr heteroklitiſchn Aber int det Wirklichkeit hat fh noch 
u Ba heuer on nein Im Gegericheit-gereame ich mir 
uibaveifen,daß Frankreich nie nach dem biffeitigen Rheins 
— up geluͤſten wird/ und es nie verlangen fannz denn bie 
Ddiſſeltigen Gebirgshoͤhen bilden ihm feinen fe feſten Damm 
gegen feine öftlihen Nachbarn, als der Rhein, beſonders 
wenn er ganz mit einer Veſtungskette umſpannt waͤre 






















3 Nãturgraen uundewtger ride Mrtr- 
von Mißheltigkeiten zwiſchen ſo vielen eutobaiſchen Staa⸗ 
sen ‚eben darin feinen‘ Grund hat, weil ihre Laͤnder 
un lelch vertheilt die Flůͤſſe ſo eſint und alſo die 
Ausfuhr das Höchfte Beduͤrfnis des Handels * 
Flors eines Staates) gehenimt iſt · Sind die Zölle 
von ſo vielen Herrſchaften die Beruͤhrpunkte derſelben 
“all dem Rheine, an der Elbe, an der MWeichfel ," amider 
an, nicht die größten’ Hihderniffe eines blühenden 
| eis und des Wohiſtandes der verſchiedenen Stan: 

ehen wo immer ein ri den andern gehin⸗ 

‘dere har?’ Wäre wohl ohne diefes unfelige Verhaͤltnis 
Danjig fo in Abnahme: gekommen, und Polen: — To 
‚reich an Produkten — fo arm geblieben? Wuͤrden wir 
J jeſe Hinderniſſe nicht die koſtbaren Produkte des 
ſchneller und wohlfeiler auf der Donau von dem 
— Meere her erhalten, wenn dieſer Fluß nur Die 
Staaten eines einzigen Monarchen‘ durchfloͤße, und fein 
ſiatiſcher Deſpot, kein faules unaufgeflärtes Wolf ti: 
großen Theil der Ufer dieſes Fluſſes bis zw ſeiner 
„Mündung bewohnten? Wuͤrden der koͤſtliche Rheiuwein 
— * ar Kunſtprodukte i in den Niederlanden, in Schwa⸗ 
re Aa der Pfalz ſich fo ſehr 'anhäufen? Wuͤr⸗ 

9 diefe heinehalbewohner nicht um die Hälfte wohl: 
feiler alle auslaͤndiſche Beduͤrfniſſe haben Pönrieit, wenn 
die preußiſche Zollſtaͤdte zu Weſel und Die Zoͤlle 
erer mindermaͤchtiger Herren, deren man zwoͤlf Jaͤh⸗ 
et, die Haupthinderniſſe wären? Wenn dieſer prächtige 
au nur einer brüderlich vereinten — Feiner’ föderäti: 
N, in ihrem Stege fo getheilten gen gehörte: *) 

MR | * Li 









— 










J 


* Sm; “ra: Aber. die fa Seifafrt Ara 2 per, einem 
Graͤnzfinſſe behauptet werden, und vielleicht beſſer, ale 
wenn bie Befteurung dieſes Handelswegs, nicht auf ges _ 
genfeitige Verträge gegründet, der Willkür eines u. 
nen uͤbetlaſſen iſt!/ -.- — 


8... Bötantsangeigen.IL, 2. .. 


Es iſt Begränzung, eines Staats zuerſt immer 
aur,um die Befösderung des hochſten Woh ſtandes def 
felben , nicht um deſſen ihn auſſerordentlich befeſtigen⸗ 
de Sicherheit zu thun; dieſe iſt hloß ein Mittel, jenen 
erſten Hauptzwek zu erreichen, Nicht um uͤber eine A 
Maſſe von. Menfchen zu: gebieten, nicht einen NR 
-Raum einzunehmen, „über Wölker von b verſ⸗ FROM 
‚Sitten, von fo verſchiedener Natur zu erefchen, 
‚ein Staat fich wergröffern wollen. Der natuͤrliche 
kerbund kann nur nach der natürlichen Lage einer, Wel 
gegend nach der leichteſten Art ſich unter. einander zu 
‚beichäftigemr..hish wechſelſeitige Huͤlfe zu leiſten, min 
gluüklicher zu werden, ais im Stande, der Natur in einem 
getrennten Leben, geſchloſſen worden. fein, Wird nun 
dieſe Erdlage; dieſe Harmonie geſtoͤrt, unterbrochen; 
ſo kann die Verbindung nie dauer t ſein: dieſe Theile 
werden ſich immer nach dem Ganzen hinſenken, von. 
‚fie, abgerifjen worden find , fie werden Die, natürliche Vers 
„bindung wieder fuchen,*) ‚Der, Erwerbsgeift, Die, 3 
- art, die Meiguugen, werden immer, mit dem Bena 


4: z 
‚sen, wovon ſie Theilerwaren,, Aehnlichkeit behalten „und 

nie von jener neuen Berbindung,etroas anders, als ⸗ 
ſiens einen Auffern Anſirich annehmen; in der Weſenheit 


„aber ‚im Nayionalurftoffe gebildet nach phyſiſchen Eigen: 
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*) Woran wol mancher mit mir zweifeln wird! 
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” ober kaͤlteres Blut, ſeſteres oder weidjeres Fleiſch 
Bean Er — 

Vielleicht ſind dieſe Bemerkungen hinlaͤnglich, einen 
Naturkuͤudiger zu genauerer Beobachtung und zu naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung diefer wirklichen Urcharaftere aufmerkſam 
‚machen. — Berrachte man jezt alfe europaͤtſchen 

Staaten, wie fie zuſammengeſezt find, nach welchen Rich⸗ 
tungen hin die verſchiedenen Provinzen, deren Thaͤtig⸗ 
keit als die Seele einer — ihren Schwerpunkt, 
ihren Erwerbspunkt haben; überall werden fie auf Fluͤſſe 
Beben, deren Gebiet oder Lauf getheilt, am mehrere Stans 
en graͤnzet, wo die Berührungspunfte nicht felten zum 
Nachtheile des fchwächern Nachbarn von dem Stärfern 
nach verfchiedenen Abfichten benuzt find. Freilich bei Lanz 
dern, die ererbt oder erheurathet wurden, hat man auf 
“ Reine andere Verhaͤltniſſe Ruͤkſicht nehmen Fönnen; 
man empfieng fie gerrennt, ftüfweife,, oft in der wider: 
. finnigften Lage, wie fie das Gluͤk gab. Allein felbft bei 
dem gewaltfamen Erwerbe der. Länder har man nur auf 
Arrondirung des Landes gefcehen, aus dem Wahne, daß 
es leichter zu vertheidigen wäre, weil es der Zentralfraft 
näher läge; und nie dachte man wohl daran, wird man 
dadurch auch einem Lande den höchften Wohlftand vers 
ſchaffen koͤnnen? Man vergaß auf das nachbarliche Ber: 
Hältnis, auf die phnfifche Rage Nükfficht zu nehmen. Go 
überfchriet man die höchtten Gebirge, die natürlichften - 
Vormauern eines Staats, riß dort aus einem Ganzen 
- ein Stüf weg, und wähnte eine natürliche Landesverbins 
dung gemacht zu haben, weil man fein fremdes Erdreicd) 
betreten dürfte, um in den neuen Erwerb zu gelangen. 
Der Eroberer hat allerdings mehr Land erhalten, fein 
Anfehen, 


IE ee 


IJ Wir haben auf unſerer Erde manche Beiſpiele, daß Erde, 
glima, Menſchen und Thiere auf den zweien Ufern eines 
Ziuffes, beſonders eines großen, oft fehr von einander vers 


ſchieden findt 


Auſehen, feine Macht auch in fremde Staaten verbreitet, 
allein der Einwohner hat gewis nichts für fein natuͤrliches 
Beduͤrfnis, fuͤr feine phyſiſche Lage dabei gewonnen. 
Hoͤchſtens hat er vielleicht einen menſchlichern, vernuͤnfti⸗ 
gern, groͤßern zeitlichen Herrſcher erhalten, der ihn wohl 
kraͤftiger bei feiner individuellen Sicherheit ſchuͤzzen kann; 
der aber dadurch noch nicht im Stande iſt, die ungezwun⸗ 
genfte Einfuhr, den theuerften Abſaz der. Erzeugniffe, 
den. wohlfeilfien Einfauf der Beduͤrfniſſe zu verichaffen. 
Dies alles wird. immer von. dem Nachbar abhängen, 
der unterhalb. eines folhen — Stagtsfleffes gegen Die, 
Mündung des Fluſſes hinliegt; und dagegen kann auch 
nie der bejie Handlungs ; Zoll: Wafferfreiheitsvertrag, 
dagegen kann nie eine nachbarliche Lebereinfunft wahr 
haft ſchuͤzzen. Jeder Vertrag.ift eine Einfchränfung, 
ein Hindernis; er ift beläftigend. und irgend einer Frei⸗ 
heit eutgegen, die ein ſolcher Strand: oder Flußthalbewoh⸗ 
ner ganz genieffen würde, um auf dem freien Waffer: 
elemente ſich zum Höchften Wohlfiande zu erheben, wen 
dieſes Land nur einem Herrn, weni Diefes Flußgebiete 
nur einem Volke, nur einer Ländereinheit, nur einerlei 
Gefeggen unterworfen wäre.*) z 

‚Das Waſſer ift das allgemeine Vehikulum, 
auf welchem alle Euftivirte Staaten von auffen ihre Der 
dürfniffe erhalten muͤſſen. Das große Weltincer liefert - 
ſolche auf dem wohlfeilften Wege, und auf Die den wenig: 
ften Hinderniffen unterworfene Art aus den enrferntejten 
Weltheilen. Der fchiffbare Fluß nimmt an feiner Muͤn⸗ 
dung dieſe Produfte auf, und führe folche bis an feinen 
Urſprung; rechts und links vercheilt er die Reichthuͤmer, 
die er auf ſeinem Ruͤkken traͤgt, wie die Bienenkoͤnigin, 
wenn fie in ihren Baue auf: und abſteigt, in Die Wache: 
zellen ven Samen legt, und fo die Bevölferung und den 
Reichthum des Staates vermehrt. Auf demfelben —* 
7 — ſenden 


⁊ 


+) m, ſ. meine heterodoren Schlußanmerkun r — 
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en die Eingebornen ihre Produkte, die ſie aus der; 
de gezogen, oder durch ihren Kunſtfleiß erzeugt haben, 
wieder hinab; ſo wie die kleinern Fluͤſſe aus den Gebir⸗ 
gen und kleinern Anhöhen "nachdem fie reijende Gefilde 
durchſchlaͤugelt und befeuchtet Haben ‚ihren Ueberfluß am 
Waſſer in den Hauptfluß wieder abgeben. Hier find 
keine laͤſtige Zölle mehr,’ Fein fremdes Gebiet ift zu 
durchwandern , feine Verträge find: mie Nachbarn wegen 
Durchfuhr zu fchlicffenz’ wegew gangbaren Geleitsſtraßen 
feine Tranfitogebüten zu entrichten. Die Mündung 
‚eines Fluffes ift die einzige Zollſtaͤtte. Die Heerftraßen, 
die rechts und links im einen ſolchen Flußthale parallel 
laufen, und beinahe uͤberall ſchon angelegt find, waͤren 
Allein auf Koften eines und deſſelben Staates zu unter⸗ 
8 ſo wie die kuͤrzern Wege in die nahe gelegenen 
Gebirge and zu deren Bewohnern, wenn vom Hauptfluß 
fein ſchiffbarer Seitenfluß ſchon dahin führen follte. 
Die Freiheit Des Handels, Leichter zwangloſer 
Verkehr ift der Nerv des Staates, Das einzige Mittel, 
- eine Nazion auf die höchfte Stufe des Wohlftandes zu 
Bringen; und eine reiche Nazion ift auch eine ftarfe Ma⸗ 
zion, Wuͤrde wohl Franfreid) eine fo große Bevoͤllerung, 
einen folchen Wohljtand haben, wenn feine Hauprflüfle 
unter fo vielerlei Herrfchaften getheilt, und. fein Handels: 
verkehr ftets durch Provinzialzoͤlle gehindert geweſen 
wäre?" Sollte Spanien ſich nicht in eben der glüffi: 
chen Lage befinden, wenn deſſen Einwohner nicht durch 
den unbefchränften Einfluß der Geiftlichfeit auf das Re; 
gierungsweſen unter dem Defmantel der Religion in Der 
geöften Unwiffenheit und Sklaverei erhalten würden? 
Iſt bei der Entdeffung von Amerika, bei der Einnahme 
von Merito und Peru, diefes durch Die Kordilleras 
| geſchloſſene 


ittlich? Sind auf Jlaſen, die Fein fremdes Gebiet beruh— 
ren, feine Zölle zu bezahlen ? — 
) AIft vicht gan ma * 
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geſchloſſene und von Fluͤſſen ——— 
das beodikerteſte und. bluͤhendie dand befunden worden 
Das reiche Jeſuitenreich in Paraguay am Parama⸗ 
fluſſe das groͤſte (Thal) am Maragnon im, Amazone 
flußthale/ das fruchtbarſte am Nil, jenes am Gang 
in Bengalen, das Flußreich am Indus in Indoſtandie 
Nachrichten von dem bluͤhendſten Wohlftande-amd;beis 
nahe einer Ueberbevoͤlkerung in dieſem und. beſonders im 
chineſiſchen, japaniſchen und andern orientaliſchen Rei⸗ 
chen, bei all der Deſpotie und noch herrſchenden Unwiſ⸗ 
ſenheit, mögen doch ſchon hinlaͤnglich die Wahrheit; Dies 
fer Bemerkungen und den Vortheil einer ſolchen gefchlofe 
ferien Länderlage beftätigen;*) mind 
Aus diefer Betrachtung, und aus der, Annahme 
einer ſolchen Laͤnderlage nach Fluͤſſen ſolcher natuͤrlichen 
Reiche waͤre vielleicht ſchon das Grundprinzip, die Noth⸗ 
wendigkeit der Freiheit des Meeres, die ſchon ſo oft 
begehret worden iſt, und in allen Friedensſchluͤſſen noch 
immer vernachlaͤſſigt wird, zu beweiſen; weil alle Nazie⸗ 
nen oder Reiche darauf wandeln, und ihren natuͤrlichen 
freien Verkehr haben muͤſten; weil jezt alle Staaten Ge 
maͤchte, und ſo viele Schiffe, als ihr Handelsbeduͤrſnis 
ſorderte, halten wuͤrden. Wollte man nun. alle. Erb⸗ 
fchaftsrechte zwiſchen den Familien der Herrſcher, weil 
Staaten nicht heurathen, und nicht verſchenkt werden 
koͤnnen, noch aufheben, als ein Hauptveranlas-folcher 
Kriege; dag fein Reich, kein Staat auch nur die. geringfte 
Urfache aus Maturrechten zu Eroberung eines andery 
hätte, fo daß fein Staat mehr die einmal fefigefezte 
Theilung überfchreiten, oder anders als duch Verträge, 
fich noch) einen andern Staat erwerben koͤnnte; würden 
nun die Graͤnzſcheidungen der verfehiedenen Reiche auf 
den Berghöhen richtig abgerheilt, genau beftimmt, und 
gleichſam eine Transaktion unter allen Reichen errichtet 
j — — 1 werden: 


) Gewiß nicht ganz! i rege — „.ge 
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werden; fo wuͤrde fein Staat mit den andern mehr in 
“Krieg gerathen koͤnnen, ohne daß nicht alle zugleich Aus 
theil daran neben miſten, I da das Ganze nur als 
‚eine Familie anzufchen wäre, weil alle Staaten zwar 


im Einzeln foͤderativ, Europa aber Folleftiv genommen, 
doch nur ein Ganzes bildeten, Alle würden als Schiedss 


richter daſtehen, und nur perfönliche Beleidigungen zwis - . 


fehen Megenten oder Völkern koͤnnten noch Vorfälle fein, 
‚Die auszugleichen wären. Das allgemeine Geſez geſitte⸗ 
ter Völker würde bald entfcheiden, und den Krieg endis. 
gen; denn alle Bergrößerungen und Eroberungen, die 
‘etwa bei einer zu großen Bevölferung noch nothwendi 

werden fönnten, würden in andern Welttheilen, in ih 
fo unermeßlichen und unbevölferten Weltgegenden, ohne 
ſchroͤkliches Blu tvergieſſen, ohne Menſchenmord leicht zu 


‘machen fein. Da, wo ſi ch bald jeder europäifche Staat 


ſeine eigenen fremden Beduͤrfniſſe, die nur unter einem 
heiſſern Himmelsſtriche gedeihen, ſelbſt pflanzen wollte, 
wuͤrde noch zum Nuzzen der Menfchheit in fremde, zum 
Theile‘ felbft noch unbekannte Regionen bald europäifche 
Aufflärung, nähere Kenntnis der Natur, der Sitten 
und der Menfchlichfeit nach und nach verpflanzt werden.**) 
Der ‚Ktieg hat den Narurmenfchen zu einer gefells 
fehaftlichen V Bereinigung gezwungen; Durch den Krieg 
"haben die Voͤlker ſich ausgedehnt, und fich mit einander 
vermiſcht. Er war das erfte Mittel zum Wege der Er: 
kenntuis; allein der Handel [?] ift das zweite, alle noch 
zu beſſera Meufchen zu machen, ſich zu lieben, von wels 
cher Farbe und Denfart fie aud) fein mögen; einem jeden 
‚gleiche Rechte als Raturſache einzuräumen; er vereint die 
Menſchen wie Brüder unter ſich; — eben fo Die Gtags 
ten, 


” Das kann felbft im Jahr 2440 Noch nicht realiſirt werden, F 
und doch find noch 700 Jahre bis dahin! 

*) Gi ja! Auch europdifche Laſter, und — Schr 
pfündner ! 
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ten; nach. welcher Form fie auch regiert werden’) Ein 
jeder Regierungszuftand ift Der befte, wenn er auf Wahrs 
heit, Treue und Glauben, auf lirprinzipien und Gefez: 
zen ruht, wenn durch fie die Sicherheit des Lebens, des 
Eigenthumes, die Denffreiheit gefchäzt, und der höchfte 
Wohlſtand des Landes befördert wird.**) 

Vielleicht geänzet dieſe Skizze, Die noch großer ftatis 
ftifcher Data als Belege bedarf, fchon an den fchönen 
Traum eines St. Pierre, und an den philofophifchen 
Entwurf eines Kant, den ewigen Frieden durch innere 
Staatseinrihtung zu realifiren; alle künftige Eroberungss 
fuhrt aus Europa zu verbannen, woraus im Grunde 
alle Kriege, und alfo auch die größten Leiden der Menfch: 
heit entfprungen find. Allein das find fromme heilige 
Wuͤnſche, für deren Erfüllung vielleicht die gegenwärtige 
Generazion noch nicht gebildet — noch nicht reif genug 
fein mag, — — Blikke in die Fünftige Jahrhunderte 
und das beftändige Fortrüffen der Mienfchen zu größerer 
Vollkommenheit laffen uns doch daher einmal einen glüß; 


lichen Zuftand hoffen! ***) 


Reſultat. 


Unnatuͤrlich, zwekwidrig iſt alſo mach dieſen Ideen 
die Vergroͤßerung des Hauſes Oeſterreichs durch Ueber⸗ 
ſchreitung des Rieſengebirges nach Polen, Norden, oder 
durch —— der Tyroler Alpen * Yatien 

ein - 


n Wir Haben ein redendes Beifpiel an den Britten! Haben 
fie ihre Aufklärung, ihre Künfte, ihre Freiheit an dem 
Ganges verpflanztt? — Wenn ber Handel die Verbreis 
tung der Aufklärung befördert, fo ift es nicht feine Schuld, 
fondern gehört auf Rechnung des Zufalls. Der Negoziane 
will nur gewinnen! | 

*) Utinam! 

RrH) O ja, im neuen Jeruſalem! 


- 
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Sein natürlicher und ſicherer Staatszuwachs iſt nach 
Deutſchland, Schwaben und Baiern gegen. Weſten, 
und gegen Oſten nach der Tuͤrkei und dem Ausfluſſe der 
Donau. Wer es daran hindert, will die Natur diefes . 
Staates, den Wohlftand feiner Unterthanen hindern; 
handelt folglich aus unrichtigen Prinzipien, und. Staa: 
ten . haben ‚doch. gleiche Dbligenheiten, wie Menfchen 
gegen Menſchen, ihr wechfelfeitiges Wohl zu befördern, 


| Ehen fo natürlich und ungerecht ift Frankreichs 
Dergrößerung nach dem Nheinftrome zu — das Eifäß 


ein unndzzer Befiz. [21] Es greift in das Herz vom 


Deutſchlaud; es reißt einen Körper aus feinen natuͤr⸗ 
lichen Verbindungen, und zwingt fich felbft, früh oder 
ſpaͤt, auch die übrigen Theile an fich zu reiffen. Koͤmmt 
es wirflich je durch eine unnatürliche Politif in den Be 
fiz des linfen Diheinufers,, fo wird Dies eine neue Quelle 
fhreflicher Kriege werden, wozu aus dem Handlungs; 
nachtheile Englands und aller nordifhen Mächte, und 
aus den verringerten Kräften des deutſchen Staatskoͤ⸗ 
“pers der Anlaß genommen werden muß. Sranfreihs 
Vergrößerung, wenn es einer folchen noch bedarf, find 
die Schelde und die Maaß. Dahin fein einziger 
Schwerpunft, Ä | | 


Preußens Vergrößerung am Rheinftrome und in 
Sranfen ift unnatuͤrlich und unpolitiſch. Jene Befizzunr 
gen find den Galliern, diefe den Defterreichern preis. geges 
ben. , Die Hülfe, die dahin gebracht wird, ſchwaͤcht 
den Hauptftaatskörper, wenn fie anſehnlich ift, und.ift 
fie Fein, fo ift der Verluſt diefer Staaten die Folge 
Die Hilfe koͤmmt gegen den Augrif des nahe gelegenen 
Machbarn immer-zu fpät. Seine natürliche Vergrößes 
rung aber ift vom Urfprunge der Weichfel bis zu deren 
Yusfluffe; fo die Oder, und höchfiens die Elbe. 


Wuaͤre es erlaubt, in einer fo wichtigen Angelegen: 
‚heit den Gedanken zu fallen, daß noch einmal die Reiche 
Q 2 Euro⸗ 
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Eüropens getheilt werden follten, fo-Fünnte es. nur dank 
fein, — wenn durch den nachgelaffenen Geift der grofz 
fen Katharina, und durd ihre Staatseinrichtung 
ein glüflicher Sieger von Drient Europa in feiner Ge: 
walt hätte, und va er nichts mehr zu erobern feiner 
würdig fände, als ſich ſelbſt zu befiegen , diefen mächtigen 
Welttheil in Fleinere Staaten, um fie glüflicher zu 
machen, wieder vertheilen wollte, da fie Dies unter einer 
fo großen Alleinheerfchaft nie werden Einnen. — Diefem 
würde ich zurufen: „Weiſer und mächtiger. Eroberer! 
laß die Natur bei diefer Vertheilung deine Lehrerin 
fein!*) - Sie ift es allein, die ung, wenn wir fie beobs 
achten und ihr folgen wollen, ficher leitet. Durch fie 
wirft du von Matur gefchaffene und gefchloffene Reiche 
finden , und durch eine weife Freiheit, die du den Men; 
fchen wie eine Arznei, Die zum Leben führer, hinreicheft, 
nicht wie rafende Bolfsvorftände, die mit ihren von 
Menfchenblute befudelten Händen eine Sreiheitsfappe in . 
Die Höhe ſchwingen, und für den Wahn ihrer Freiheit 
alle Gefühle der Menfchheit zerftören — fie unausfprech: 
dich glüflih machen. — Wim feine Rüfft cht auf die 
ſchon beſtehenden Veſtungen oder Die gegenwärtige euro: 
päifhe Befeftigungsfunft: was Menfchenhände gemacht 
‚haben, koͤnnen Menfchenhände wieder zerftören. Die 
Meeifterwerfe eines Bauban, Blondel, Belidor, eines 
Coehorn, und Montafembert find Kinderfpiele, wenn . 
man flatt Feuer aud) Waffer und Luft gegen fie in Bes 
wegung bringen faun; wenn man feines Pulvers, Feiner 
Kanonen mehr bedarf, einen Grundwall über den Hau: 
fen zu werfen, und dies ficherer durch einen unterirdis 
ſchen Druf der Luft, durch ein natürliches Erdbeben 
| bewir⸗ 


*) Der Herr Heteroklitiker koͤnnte Stentors Stimme beſizzen, 
und würde doch nicht laut genug rufen, um gehört zu 
werden. 


3. Naturgränzen und ewiger Friede. 237 
bewirken kann!““ — Was helfen Dann alfe dieſe chineſi⸗ 
fchen Vormauern, diefe ftolzen Feften, durch welche man 
das Non plus ultra der Sicherheit und Vertheidigung, 
mit wenig Menfchen glaubt erreicht zu haben, aus wel: 
chen noch zur Zeit ſtolze Defpoten, oder rafende aufge: 
löste Völker ihre Nachbarn anfallen, und das Völker: 
recht vergeffien, um folche oft: muthwillig mißhandeln 
zu fönnen!” | | | 

"Die Natur hat Reiche durch Berge und das Welt: 
meer bis auf einen gewiffen Grad gefichert. - Gegen drin? 
gendere Umſtaͤnde müflen der Murh und die Harmonie, 
der Einwohner — ihr Gefammtwillen den Staat zu vers 
theidigen, fie ſchuͤzzen. Suche nur, den höchiten Wohl⸗ 
ftand dieſer Kinder zu befördern; und laß dich nicht verlei⸗ 
ten, durch Pertheidigungsanftalten denfelben gerade 
zu Grunde zu richten. Der hohe Wohlftand einer Na: 
zion und die natürliche Lage eines Staates verrheidigen 
mehr, als Kunſt. Durch die Erfindung des Pulvers 
und der Schiesgewehre, wodurch der gemeinfte Erden: 
ſohn ſo ficher trift, als der Höchftgeborne, ift der per: 
fönlihe Kampf, die Heldentapferfeit — alfo der Urſtoff 
des. Adels verloren gegangen. Durch die Erfindung 
der Buchdrufferei kann jeder Geborne, der gefunde Au: 
‚gen und Verftandesfräfte hat, ein zweiter Plato, Caͤſar 
und der hochwiſſendſte Gottesgelehrte werden, Das Mor 
nopol des Wiffens , wie des Adels, ift alfo-aufgehoben. 
‘ Durch die Entdeffung von Amerika, wodurd in 
Europa der Geldreihthum fo aufferordentlich zugenom⸗ 
inen hat, find auch die Denkart und die Sitten fehr 
verändert, die Schiffahrt vervielfältigt, und .. 

os — Ham 


*) Auch das noeh! — Iſt dad Schiespulver nie fhon 
mörderifch genug? — Sollen die Menſchen noch meh: 
rere Vertilgungskünfte erfinden? — Und das... zum 
ewigen Frieden??? — Werden nicht die Kriege 
häufiger, je leichter es wird, fle zu führen ? — 
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Handel die. Menfchen von Naden nah Süden, von 
Oſten nach Weſten näher mit einander bekannt, ja menſch⸗ 
licher geworden. Jezt reichen ſie einander die Haͤnde, 
und theilen Erderzeugniſſe, Kunſtprodukte, Lebensweis⸗ 
heit*) mit einander, Wenn nun durch eine vierte. Ent: 
dekkung — — — Wenn man fchwärmerifch hinzu: 
fejte: Durch die in den vollfommenften Zuſtand gebrachte 
Suftjthifere bald in einem Tage die vier Welttheile 
wird bereifen koͤnnen — der erſte Schiffer — war er 
wohl mehr zu der Ausrüftung einer heutigen Flotte? — 
Aus dieſem Gefichtepufte und aus Diefen vorange⸗ 
ſchikten Ideen würden vielleicht allein die Meiche zum 
Gluͤkke der Menfchheit, als Grundlage zu allen Res 
gierungsformen, zu vertheilen fein, einen ewigen 
Frieden um fo Leichter zu bezwekken.“) 

So wären nun natürlich Die Gränzen von Frank⸗ 
reich die pyrenaͤiſchen und vogeſiſchen Gebirge, die Al: 
pen und die Berghöhen, wo die Seine, die Loire und 
die Garonne entfpringen, die ihren Lauf nad Süden 
oder Weſten nehmen; und jene Höhen, wo die Maaß 
und die Schelde hervorkommen, und gegen Norden flief: 
fen, die Theitungsfinie. Werden diefe Durch kuͤnſtliche 
Begraͤnzung verruͤkt, fo können fie nie dauerhaft fein; 
fondern früh oder (pät muß die Herrfchaft, die über die 
Garonne und Seine, gebietet, auch über die Maas.und 

Scelde gebieten, und fo umgefehre. [:] 

Würde nicht Deftreich ein ungleich mächtigeres, 
geſchloſſeneres Reich fein, wenn es von dem Urſprunge 
der Donau an durch dies ganze Flußthal bis zu der 
Mündung diefes Stromes ununterbrochen fich erſtrekte? 
Die,reiffende Donau durchläuft von Donefchingen, wo 
fie entfpringe, und von Ilm, wo fie [hiffbar wird, den 
Fe Theil von Schwaben, der obern Pfalz und 

- Baiern; 


”) 9a, u. Bedärfniffe, Luxus, Laſter und Krankheiten! — 
”*) Eija, wenn nur auch die Menſchen umgegofien würden! — 
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Baiern; nimmt ungefähr fechzig ſchiſſbare und eben fo 
viel kleinere FZlüffe aus Mähren und Steiermark auf; 
die Trau, Die Sau an der Seite gleichlaufend, und end⸗ 
bch auch mitihr vereint, immer in einer Entfernungdie 
Gebirge in Tyrol und der obern Pfalz, die böhmifchen 
Wälder, die falzburger Berge, das venezianiſche Meer 
‚and die Farpatifchen. Gebirge; fo durch Ungarn bis an 
den Ansflus in die Türfei — eines der gröften, ſchoͤn⸗ 
ſten, fruchtbarſten Flußthaͤler, reich an Erdfrächten und 
nuͤzlichen Thieren aller Art; wo alles gedeiht, wo über: 
all Ueberflus it, das bei 700 Meilen in der Länge und: 
40 in der Breite hat, indem fchon jezt eine Bevoͤlke⸗ 
zung von 24 Millionen Menfchen anzunehmen ift; da 
es wohl. unter mehr als fünfhundert größern und Fleinern 
Herrfchaften getheilt iftz was würde es dann werden 
unter einer Alleinherrfchaft? — Welch ein gefchloffer 
nes, welch ein mächtiges Reich!“) — 

Würde nicht Sardinien durch den Beſiz des gan⸗ 

‚zen Poflugehales, begränzt durch das Meer, die tyröler 
Berge zur Seite, bis zum Ausfluffe des Po in das. 
venezianifche Meer, mehr fagen als jest? Neapel und . 
Toskana getrennt durch die appenninifchen Gebirge, die 
Italien in zwei Theile theilen, wo das erſte Reich von 
Rowagna oder Abbruzzo bis nach Kalabrien und Sizi⸗ 
lien gegen Aufgang; das andere aber von Luffa über 
‘ Mom, Neapel bis Poligaftro gegeniintergang, nach der 
Richtung der aus diefem hohen Bergruͤkken kommenden 
Fluͤſſe, ihre Reiche in zwei oder mehrere Fleine foͤderative 
Staaten bilden koͤnnten. | J 
Würde kuͤnftig Seine paͤbſtliche Heiligkeit auf den 
Inſeln Korfifa und Sardinien, wohin folche = 

a chenſtaqat 


*) Sehr freigebigt — Würden aber Oeſtreichs Beherrſcher 
J auch immer mit dieſem anſehnlichen Geſchenke zufrie 
den fein? — Die Zeiten ‘ändern ſich, und die Men; - 

ſchen mir ihnen! — Ba F 
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chenſtaat verlegen muͤſten, nicht zugleich phnfifch wahr 
machen, was geföhrieben ſteht: Auf diefen Felſen will 
ich meine Kirche bauen2g.? — Könnten Seine Heilig: 
feit nicht fo ein, geſchloſſenes, von allen mächtigen. profaz, 
nen Nachbarſchaften, felbft von.allen Welttheilen getrenn⸗ 

tes, Durch ſich ſelbſt beftehendes Deich haben, und im 
wahrer evangelifher Armuth leben? täglich mit ihrem 
Nahrungsſchiffe und mit ihrem Segen aud) die für das 
Evangelium eifernden Apoftel in die vier Welttheile 
fenden? | Zu F 
ESpanien und Portugal vereint haben ſchon Jahr⸗ 
Hunderte ihre endliche und natürliche Gränze unverrüft 
erhalten *) Diefer Staaten Ehrfucht hat darum ſchon 
feit der Entdeffung von Amerifa nur noch Nahrung zur 
Vergrößerung in andern Welttheilen vernünftig, [?] nur 
oft durch graufame Mittel gefucht. So wie England 
‚auch, als von dem übrigen Europa getrenntes Eiland, 
unendliche Befizzungen in Oft: und Weftindien gefunden 
hat. Dorthin möchte wohl bei fernerem Fortruͤkken und 
größerem Ländererwerb der Musterftaat felbft wandern, 
und man wird dort bald nicht mehr orientalifche Defpo: 
ten zu fürchten haben, fondern ſelbſt Englands mecha: 
nifche Arbeiten aus Indoſtan oder Sina holen. 
Schweden und Dänemark [Morwegen] trennt der 
hohe Bergrüffen, und beweift, wie viel eine folche 
Scheidewand vermag; daß hier die Punkte nicht find, 
einander zu befriegen; daß in den Bergen. die Erobe⸗ 
tungsfucht zweifach Menſchen opfern muß, wenn fie Forts 
fhritte machen will.**) 

Mußland, das ungeheure Rußland, das fehon 
335,000 Duadratmeilen befist, den a8ſten Theil der 
‚ganzen Erdfläche, und den gten Theil alles feften Lan: 
‚des enthält, beinahe zweimal die Größe von Europa, - 
und 


* Aber nicht jenſeits des Meeres, 
) Nur in den fehr rauhen Gebirgen des Nordens! ! 
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und 33,000,000 Menſchen, bald 3,400, bald nur drei 
Menſchen auf einer Quadratmeile zähle; ein Staat, defs 
ſen Kraft niemand berechnen kann, noch in dieſem Zen⸗ 
punkte einzuſehen vermag/ was aus ihm in der Zukunft 
werden wird. Schon hat es durch feine Fluͤſſe gegen 
Norden und Süden, durch die Dund, Mewa, Wolga, 
Dwina, den Don, Duieper, Wolgom , Driefter ſich 
einen gefchloffenen Staat gebilder. Seine Ausfuhr 
beträgt 37 Millionen Rubel, dig Einfuhe nur ywanzig 
Millionen, Es beſizt durch den Berg Taurus den höch: 

| ſten Punkt der Erde. Wird es nun bei dieſem Beſizze 

einer weiſen Maͤßigung, einem einmal feſt geſezten Regie⸗ 

rungsſhſteme und gewiſſen geheimen Staatsmaximen 
ein Jahrhundert folgen; Feine größere Fortſchritte gegen 
Europa machen, um nicht die übrigen. europdifchen . 
Mächte durch zu frühe Kriege gegen fich zu reizen; flate 
Menſchen zu fchlachten, das unuͤberſehbare Reich bevöts 
fern; feine Wilden, feine Aſiaten zu europäifchen Mens 
ſchen bilden: fo wird es das glüflichjte und mächtigfte 
Meich der Erde werden, von dem ficher dann die getheil⸗ | 
ten enropäifchen Staaten annehmen müflen!*) 

Fa ift aufgelöße. Polens Amalgamazion gibe 
Prenfien feine Grundfraft, da es vorher nür eine 
gekuͤnſtelte hatte, Will es mun fein Reich. Dauerhaft, 
gründen, ſo ift es das Thalland der Oder und der Weich⸗ 
ei —— Morden. Will es aber noch maͤchtiger werden, 

au wei Meiche, wie Fraukreich, verbinden: fo find es 
niefter und Dniper gegen Morgen. Go würde es 

16 als die Vormauer Europens gegen Rußland hinſtem⸗ 
men und mit feinem Schilde die nördlichen Staaten def: 
fen. Aber Dann muß es nicht unpofitifch Franfreichs 
Uebervergrößerung befördern, um nicht früh oder ſpaͤt 
zwifchen zwei Kräften, den fränkifchen und ruſſiſchen, * 


® Zur Beywelkung eines ewigen deiedens? zur Begluͤtkung 
der Staaten? | | 


y 
' 
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fich über Deurfchland die Habe geben können, erdruͤkt 
zu werden, und nicht, ftatt als ein Stern der erften Größe 
nnverrüft' zu ſtehen, wie ein ephemerifcher Komet wieder 
zu verſchwinden. Unter ihm fammeln ſich Polens Kräfte, 
da Preuffen der ältefte Abkoͤmmling diefes Staates iſt. 
Für Sachfen fließt die Elbe von ihrem Urſprunge 
Bis nah Hamburg — zur Begleitung das Vogtland, der 
‚Harz, die Erhöhung bis nad) Rizbuͤttel, jenfeits von 
Brüggen über Berlin bis Wismar. E 
Braunſchweig⸗Hannover gebiete über das Weſer⸗ 
und Emsfluschal — zu Graͤnzen die Höhen und Gebirge 
zwifchen der Elbe und dem Rhein. 

Die uralte Pfalz blühe fort, und jegt ganz in dem 
Rheinthale von Bafel, mit Aufnahme der Seitenflüffe, 
des Nekkers, der Mofel, der Lahn, der. Lippe bis auf 
den Punkt, mo fich Diefer majeftärifche Fluß in dem Sande 
von Holland verliert. Diefer Sumpfftaat werde dann 
fein ewiger Hoflieferant, und bleibe der Kolporteur aller 
europäifchen Staaten. — Go: wie die Schweiz, die 
friedlichfte Hirtenrepublik, verbunden mit der alten Pfalz: 
graffchaft, von. der es fein Brod für Käfe und Butter 
erhält | 

Die Pfalz, Sachfen und Hannover mögen alsdann 
noch die vereinte deutſche Nazion_vorftellen; Penn es ifk 
wohl unläugbar, daß der Norden des alten Deurfchlans 
des zwifchen dem Rheine und der Elbe das Stammland 
jener heroifchen Nazion war, welche bei der beruͤhmten 
- Völkerwanderung das römifche Meich zerftört , und die 
Hauptftaaten des heutigen Europa gegründet und bevoͤl⸗ 
fert hat, Es ift alfo.nöthig, daß der Urſtoff dieſer großen 
und berühmten Mazion ewig ungerheilt erhalten werde,[!] 
und diefe drei Staaten, jezt durch die Elbe und den 
Rhein gegen die Franken, Defterreicher und Preuffen, 
die fie umgeben, gefchüzt, mögen nun nah Bedürfnis 
ihre Kräfte vereinen.*) Rechts und links fehlieflen Die: 

\ | - 2188 
*) Und fi abwechſelnd neffen und befriegen ! v z 


! 
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ſes Rheinthal die ſchon beſthriebenen Gebirge. Fuͤr Wir⸗ 


temberg, oder irgend einen Fuͤrſten mit einem andern 
Namen, bleibe dam der Beſiz der Maas und der Schelde, 
— Frankreich nicht dadurch zu einem Koloß heranwach⸗ 
oll. 9 
Die Tuͤrken mögen in ihre alte Heimath zuruͤkkeh⸗ 
ren, woher ſie gekommen ſind. Fuͤr ſie iſt nur ein ruhi⸗ 
ger, von europaͤiſchen Fuͤrſten nicht zu erobernder, unbe⸗ 
neideter Beſiz in Afien zu finden. re 
Soweit ift der getraͤumte Vorfchlag zu einer phufl: 
ſchen Länderlage und Theilung zu Ende.*).. 
Deren Entwurf für das Innere der Staaten, für 


- Staassverfaffungen überlaffe ich den höhern Einſichten 


anderer Menfchen. in die menfchliche Natur, dem Schiks 
fale, und den fchon beftehenden Gewalten. 

Man wird nun lächeln, und befonders Kriegsmaͤn⸗ 
ner bei dem erften Blikke die Schwäche Ddiefer neuen 
‚Staatenanfage in. ihrer fo wenig verhältnismäfligen 
Länge gegen die Breite finden, fomit alles jedem Angriffe 
blos geftellt fehen. u 


Zu einem ewigen Frieden bedarf.man aber Feines _ 


ftändigen Heeres und der Fünftlichen Veſtungen mehr; 
die Gebirgsketten find die ſtaͤrkſten und ewigen Vor⸗ 
mauern; [1)] nur vereinte Bürger, die ihr Eigenthum 
gegen Raͤuber vertheidigen, ſind die wahre Schuzwehr. 
Die Bloͤße, die ein Staat gibt, geben ja alle, 
und die Schwaͤche aller iſt ein Grund mehr zu einem ewi⸗ 
gen Frieden. [!] Die zunehmende Stärke eines Staa⸗ 
tes liegt einzig und allein im Wohlſtande der Einwoh⸗ 
ner. Die wirkliche oder eingebildete groͤßere Kraſt der 
jezzigen europaͤiſchen Staaten gegen Mindermaͤchtige, und 
der daraus folgende Wahn von Hoheit iſt es immer, was 
| | | fo 


Sa warlich ein Traum — aber ein ganz unausfuͤhrbarer 
Traum, der ewig nie zur Wirklichkeit gebracht werben 
kann! — | | 
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fo Teiche zum ‚Kriege, zum Blutvoergieſſen und zum Elende 
der Menſchen reizt. Wie dieſer Wahn durch Ermiüz 
dung ſchwindet, wie man durch ſchwach werden auch 
⸗⸗ wird, fo folgt Unterhaudlung und Friede, 
Friede fließt alfo aus ber Schwäche des Menfchen; 
und in ſchwachen Staaten lebt man friedlich, [!], und. 
wer friedfich Lebt, lebt gluͤkllich. Iſt die Urfache zum 
Kriege gehoben, fo bedarf es auch der ſteten Vorficht, 
der Fünftlichen Anſtalten nicht mehr! — 

Wird aber zur Glüffeligkeit und zur Hoheit eines 
Staates durchaus noch ftete Vergrößerung nöthig; und 
um Nazionen unfterblich zu machen, müffen fie fich auch 
die Hälfe brechen, Damit die Heldentugend als die erfte 
erhalten werde, damit des Nachruhmes Feier den Fühs 
nen Mann noch fteten Enkeln nenne? Ha! dann bedarf 
es Feines Friedens! Die eine, Hälfte der Menfchheit 
biute noch Syahrhunderte, Damit Die andere fih an fol 
en Graͤuelſſenen ergözzen fönne! — Da muß leider 
ein Vorſchlag zu Begränzung der Staaten zu einem ewi⸗ 
gen Frieden, befonders den Heldenföhnen ſehr unnatuͤrlich, 
ja laͤcherlich vorlommen. 

Ein zweites Achfelzuffen koͤnnte die Ungleichheit der 
Staaten veraulaflen, Da es größere und Eleinere folcher 
vorgefchlagenen Flußthaͤler⸗Reiche gibt. Diefes zu widers 
legen, und das Verhaͤltnis genau zu beftimmen, bevürfte 
es allerdings einer Erdausmeſſung uͤber den Flächeninhals 
dieſer neuen von der Natur geſchafſenen Laͤnder; und 
nothwendig wäre eine Kenntnis der Fruchtbarkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Erdſtriche, des Beduͤrfniſſes und der Entbehr⸗ 
lichkeit der erſten und zweiten Art von Lebensmitteln. 
Allein iſt denn Ungleichheit der Koͤrper, der Baͤume und 
Thiere ein Fehler der Natur? Koͤnnen darum dieſe nicht 
weniger den hoͤchſten Wohlſtand ihres Wachsthumes 
erreichen, warum alſo nicht auch ungleiche Staaten? 
Bedarf es mehr als eine-verhäftnismäffige Größe, um 
Anſehen und Gefunpheit zu Haben? — O zu allem, was 
wahrhaft glüflih machen kann, wird nur wenig erfor: 

dert! 


3: Naturgraͤnzen und ewiger Friede. 245, 


dert! — Ein ernftlicher Wille, ein zwelmaͤſſiges Han⸗ 
deln iſt ſchon genug, und wir werden das ſein, was wir 
alle ſein ſollen — friedliche, duldſame Menſchen, ver⸗ 
einte Brüder, das allgemeine Wohl befoͤrdernde Welt⸗ 
buͤrger, und bald verflärte Gefchöpfe Durch ein Danfge: 


fuͤhl für den 'Vcheber der Natur, der uns, um weife 


zu werden, gefchaffen, und uns zum frohen Genuſſe 
eine ſo ſchoͤne Erde gegeben hat — nicht darauf zu blu⸗ 
ten, und bei dem Lleberfluffe aus Wahn und Vorurs 
heil durch die eigenfinuige Laune einzelner Menfchen u 
darben, Amen!— 





IV, 


2 Auch Etwas über die Urfachen des immer ia 
aigreiſſenden Holzmangels. | 





- 4 

| Von allen Seiten her hören wir Klagen über den immer 
‚mehr einreiffenden Holzmangel, und zwar ſelbſt aus ſonſt 
holzreichen Ländern, wie z. B. Wirtemberg iſt, und 
G. Forſters Prophezeiung (in ſeinen Anſichten) daß am 
Ende der Holzmangel den groͤſten Theil von Europa ent⸗ 
voͤlkern werde, ſcheint ihrer Erfüllung immer näher zu 
ruͤkken. Freiich gibt es noch viele Laͤnder auch im mit 
‚dern Europa, welche. einen Ueberfluß an Holz beſizzen, 
aber theils nimmt auch dieſer täglich mehr ab, theils 
fehlt. es dort gerade an guten Gelegenheiten, das Holz 
weiter zu feheffen, oder der Transport ift allzu theuer. 
Auch wi-d in den holgreichen Gegenden — ſo viel 
Holz unnuͤzzer Weiſe verſchwendet, oder geht durch Ver⸗ 
nachlaͤſſigung zu Grund, als holzarme Gegenden zu * 
Ra Serirfie — | 


Die 
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Die vorzüglichften Urfachen des einreiffenben Holz⸗ 
mangels ſind: 
1) Schlechte Forſtwirthſchaft. 
2) Holzbeſoldungen. F 
3) Starker Verbrauch des Holzes auf Hätten 
Hammer: und andern Werfen und Fabriken. 
4) Mißbrauch, des Holzes zum Bauen, wo man 
weit nüzlicher Steine anwenden eönnte, oder zu 
j Umzaͤunungen, Die Durch lebendige Häge erfezt 
werden folften, 

s) Holzverfchwendung aus Luxus, oder aus Nach: 
laͤſſigkeit und Mangel an Kenntnis der Holz⸗ 
ſparkunſt. 

Dies moͤgen ungefaͤhr die vorzuͤglichſten Hauptur⸗ 
ſachen des Holzmangels ſein. — Ueber ſchlechte Forſtwirth⸗ 
ſchaft und Nachlaͤſſigkeit, oder Veruntreuung der Forſt⸗ 
beamten, von dem Oberforſtmeiſter bis zum Waldknechte 
herab, wird überall geflagt. Die Wälder werden immer 
Lichter‘, und nur an wenigen Orten ift man fchon fo Flug 
gewefen, durch den Anbau des fo nüzlichen unächten 
Akazienbaums dem Uebel abzuhelfen. — Was nüzt, 

‚aber ein Sandförnchen in einen Abgrund geworfen ?— 
Auch: die Holzbefoldungen veranlaffen die Holzverſchwen⸗ 
dung „ und das Machgraben der Steinkohlen und des 

Torfs, Surrogate, die befonders fir Feuergewerke zu 
empfehlen find, wird aus Vorurtheil oder Leichtſinn no 
zu. fehr vernachläffige! — Aus übelangebrachter Spar: 
ſamkeit baut man auch in fehr vielen Gegenden lieber hin: 
, fällige Kartenhäufer von Holz, als folide Gebäude, die 
Sahrhunderten trogen, von Stein. — Go verfchwens 
Det man auch das Hol; auf manche andere Art, wo man 
weit nüzlicher Steine oder andere Materialien gebrauchen 
könnte. — Ueberdies macht auch unfer Luxus einen 
ftärfern. Verbrauch) des Holzes norhiwendig. Man heizt 
jezt mehrerere Zimmer als ehmals; die Bedienten gehen 
in manchen großen Häufern gefliffentlich ſehr verfchwen: 
ha, mit dem Holze um, weil die Afıhe ihnen gehört, 

die 
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die fie dann verfaufen; man kennt noch in zu wenigen 
Gegenden die Holzfparfunft, und felbft da, wo das 
Holz bereits fehr theuer ift, bedient man fich noch großer 
holzfreffender Defen , kocht auf offnem Heerde, nicht in 
Kunftöfen, und verachtet Die fo nüzlichen Kohlen! 


- Man Fönnte Folianten über diefen Gegenftand fchrei: | | 


den , ohne den Stoff zu erfchörfen; Doch ich begnüge mich 
mit diefer flüchtigen Vorerinnerung zu nachftehendem 
Meffripte, das zwar nicht mehr neu, aber noch merf: 


würdig genug ift, da es eine neue Quelle des Holzmanz. 


gels aufdekt! — 





F Pr Serzoglich » Wirtembergifches Reſkript. 





Von Gottes Gnaden Friederich Eugen „Herzog zu 


Wirtemberg und Tek ꝛc. Unſern Gruß zuvor, lieber Ges 
treuer! Wir haben feit mehreren Jahren misliebig wahr: 
zunehmen gehabt, daß zu den Klagen über- Mangel und 
Theurung befonders auch des.buchenen Holzes eine wich⸗ 
tige Mitveranlaffung auch die. ift, Daß mehrere Beamte, 
welchen Wir die Aufficht über beträchtliche oder minder 
beträchtliche Waldftreffen des geiftlichen Guts anver: 


trauet haben, für fi und auch für andere Befoldungs: 
Partizipanten, denen nach der" Kompetenz Buchen: und 

Beſoldungs-Holz gehört, dies Holz in der beft- und aus; 
erlefenften zu Nuzholz, das fich immer feltener ‘macht, - 


vorzüglich taugenden Qualität auffcheitern laſſen, und 


denn entiveder das in ihre Haushaltungen nicht erfor: _ 


derliche, oder. das ganze Quantum im höchfien Preife 
. nach der Orts-Lage auch ſelbſt in's Ausland verkaufen, 


- fofort aber fich unter eigenem oder-anderem Namen aus 
denen ihrer Aufficht anvertrauten Waldungen mit gerin 


gern Holzgattungen um die Eurfivend ; Oberforftamtliche 


wei. 


2 


— 
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weit geringere Holzpreiſe zum Nachtheil der auf hich⸗ 


Holz verwieſenen aͤrmern Unterthanen doch wieder beholzen. 


Noch weit ſchaͤdlicher iſt auch in andern Landes⸗ 
Gegenden aufgefallen, Daß wo alles vollwuͤchſige buchene 
Holz zu Befoldungen Tängft ausgehauen worden, Die 
Befoldungs:Partizipanten eben doch mit Feiner andern 


Gattung ſich abfertigen laſſen wollen, weswegen die Wal: 


dungen viel zu früh angegriffen werden muͤſſen, und 
manche dem Morgen nach nicht den dritten Theil deſſen 


‚gewährt haben, was fie nach. vollendetem Wachsſsthum 


gewähren fünnen, wo mithin große Streffen von denen 
der Beftand meistens in’s Meifach gefallen, abgeholjt 
werden, und norhwendig Mangel an dieſer Holzgattung 
entfichen müffen. 

‚Um nun diefen, Gebrechen nad Möglichkeit zu 
ſteuren, finden Wir Uns gnaͤdigſt bewogen: 

1) die Stelle des unterm 17ten Jenner 1740 erlaſſe⸗ 
nen Herzoglichen General-Reſtkripts: dag kein Forſt⸗ 
knecht weder von ſeinem Beſoldungsholz an Schei⸗ 
ter und Reiſach, wenn er etwa davon entuͤbrigen 
koͤnne, noch auch ſonſten, wann er es gleich von 
dem gemeinen Flekken als Gabholz empfangen, ins 
oder auffer dem Ort, an Aus: oder Inlaͤnder etwas 
verfaufen, fondern was er alfo übrig hätte, dem 
Dberforit: Amt anzeigen, und von demfelben wie 
ander herrfchaftliches Holz urfundlich verfauft, der 
Erlös dem Forſtknecht gegen Quittung zugeftellt, 
und alles gehörigen Orts verrechnet werden folle, bei 
Eonfiscations: Caffations: auch weiterer Strafen, 
fo wie es bereits von Herzoglicher Rentfammer per 
Rescriptum vom 23ſten Julii vorigen Jahrs bei 

- den Herzoglichen Oberforftämtern des Landes gefcher 
"ben, auch auflinfere ſaͤmmtliche kirchenraͤthliche Be⸗ 
amten fo Waldungen in ihrer Aufficht haben, ingleis 
hen auf die Klofiers: iger, WaldiSinechte, Holz: 
und Bahnwarte mit dem Anhang auszudehnen, daß 
ſie ſich darnach aufs genauefte achten ſollen. 
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Bir haben aber: doch aus bewegenden Urfachen 
gnaͤdigſt beſchloſſen, hiebei bis weitere gnaͤdigſte 
Berordnung in Anfehung des buchenen Holzes der 

Modifikazion ftatt.zu geben, daß in holzarmen Ge: 
genden denen Beaniten und ihren obbenannten fubs 
alternen Wald: Auffehern nicht nur die Oberforfts 
amtliche, fondern die Revierübliche Preife nach Ab⸗ 
zug des Fuhrlohns aus ihren Amtsbkaſſen vergütet 
werden, zu welchem: Ende wir anmit die gnädigfte 
Anweiſung ertheilt haben wollen, die Preisforde⸗ 
rungen an Uns unter Bemerkung der noͤthigen Um⸗ 
ſtaͤnde zur gnaͤdigſten Dekretur einzuſenden. 
Sind in den an Holzmangel leidenden Gegenden 
auch die uͤbrigen Beſoldungs-Partizipanten, welche 
Buchenholz zu ſordern haben, zum freiwilligen Ab⸗ | 
tritt des entbehrlichen und Bezahlung in Furfiren a 
den; zur Defretur gleichfalls einzufendenden Preifen 
zu diſponiren. 
Hiebei haben Wir aber keinesweges die Abſicht, 
in den Gegenden, wo es Obliegenheit des geiſtlichen 
Guts oder abſolute Nothwendigkeit iſt, zu helfen, 
un fo viel weniger Holz ins Publikum kommen zu, 
6 faffen, als aus den Amtsfaffen mit Geld bezahle" 
wird, fondern wollen durch diefe Unfere gnädigfte _ 
Verordnung vornemlich nur dem fehädlihen Auss 
lees der beften Gattungen vor erreichter Vollwuͤch⸗ 
figfeit , welcher zum Ruin der Waldungen auflange’ 
Jahre bisher gereicht hat, oder des fo fehr mans 
gelnden Nuzholzes das zu Sceiterhof; ausgehauen- 
worden, möglichit vorgebogen, im übrigen aber die ; 
J forſiwirihſchafiuchen Abgaben nach Maasgabe des 
nachhaltigen Ertrags keineswegs beſchraͤnkt haben. 
3) Auch zu denen Beſoldungsholzabgaben, die auf + 
den wirklich wahren Haushaltungs : Bedarf einges 
ſchraͤnkt fi nd, und welche. die Kompetenzen in lauter 
Bucenholz verwilligen, follen bei fchwerer Strafe 
und Verantwortung die Waldungen, die noch nicht 
N. Staatsanz. ar Bd. 26 Heft. R voll⸗ 
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vollwüchfig find, feineswegs angegriffen, fondern die 

- Bedürfnis mit geringern Holzgattungen beftiediget 
werden. | 3 

Wir werden aber in ſolchem Fall gnaͤdigſt nicht 

entſtehen, Den mindern Werth verguͤten zu laſſen, 

zu welchem Ende Wir Uns der Vorlegung der For: 

derungen zur Defretur gewärtigen, und endlich noch 

- 4) den Beamten und ihren untergebenen Wald: Offizi: 

anten allen in der Forftordnung fo hoch verpönten 

Holzhandel wiederholter auf’s gefchärftefte verbieten. 

Daran befchiehere Unfere Meinung, und Wir ver⸗ 

bleiben Dir in Gnaden gewogen. — 

Stuttgart den 26ſten Jenner 1796. 

| Ex Speciali Resolutione. 





/ V, | 
Zur Charakteriſtik der jezzigen Nuffifchen Kaiſerin 
| Maria Feodoromna. — 


Eigenhaͤndiger Brief derſelben an den Generallieutenant von 
| Bentendorf, Gouverneur von Liefland. 


Mein lieber Benfendorf! 


Ich befinde mich in einem Zuſtande, den ich nicht aus— 
. zudrüffen vermag. Ein vom Arzte unſrer vortreflichen 
TUN an Bek geſchriebener Brief ſagt, fie fei in duffer: 

fter Lebensgefahr, Bedenken Sie, was ic) ne 
ER Zu 01: 


*) Die Generalin von Benfendorf, eine geiftreiche, menſchen⸗ 
freundliche, allgeliebte Dame. Ste ftarb leider wenige 
Tage nach der Ankunft diefes Briefe. 

A. d. E., 
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Gotteswillen, was macht ſie? zuweilen hoſſe ich, daß 
die Guͤte Gottes ihr. die Kräfte gegeben haben ‚wird, 
dieſe Krifis zu überfiehen. Aber ich bin in Unruhe, und: 
mein Gemuͤth iſt niedergefchlagen, in einer Angft; die 
ich nicht ſchildern kann. Ums Himmelswillen, geben Sie 
mir, Nachricht von ihr. Alnfer lieber Kaifer hat: mir 
erlaubt, dieſen Kourier an fie abzufchiffen. Ich weine 
wie ein Kind! Meiffen Sie mid) aufs geſchwindeſte aus 
meiner erſchrellichen Angſt. Was maͤchen Sie, mein 
lieber Freund? Was machen Ihre Kinder? Gott polle 
Ihnen beiftehen, und Sie erhalten. Den Einfhlus 
geben Sie meiner Tilfe, Der Freundin meines "Herzens. 
Gegen fie laſſe ich Feine Unruhe bliffen. Ich bezeuge 
ihr blos mein Verlangen, Nachricht von ihr zu haben. 
Leben Sie wol, mein Freund. Moͤchte doch dieſe Nach— 
richt gut ſein! Gott werde ich dafuͤr mit allem Eifer, 
deſſen ich faͤhig bin, auf den Knien danken. O mein guter 
Benkendorf, wie unausſprechlich werth iſt mir Ihre 
Frau! Verlieren wir fie, fo werde ich nie mehr wahrs 
‚haft gluͤklich fein! ıc. 
St. Petersburg, den zıften März 1797. 


Ihre ꝛc. 


| ME. 

+ Verdient diefer Brief nicht in dem Archiv der Menſchheit 
der Nachwelt aufbewahrt zu werden? O gewis, und der 
Name der allverehrten Kaiferin wird auch nad Jahrtau⸗ 
fenden noch in dem Gedächtniffe jedes Menfchenfreurdes 
leben. - Ste ift eine vortrefliche Dame, würdig auf. dem 
ruffifchen Kaiferthrone zu ſizzen, neben dem gleich .edelden: ' 

kenden Kaifer Paul. Ein görtlihes Fürftenpaari — 
Doch, das weiß ja die ganze Welt! — Alle wiffen es, 
daß diefe angebetete Kaiferin, die Zierde des erlauchten 
wirtembergifchen Fürftenhaufes, mit der Bildung einer. - 
Goͤttin, auch ein Herz voll Engelögüte und edelm Wolwol⸗ 
— und einen mit den ſchoͤnſten Kenntniſſen geſchmuͤkten 
| R 2 erhab⸗ 
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nen hat, indem ſie durch die Bibliotheken eingezogener 
Kloͤſter u. ſ. w. anſehnlich bereichert worden iſt, und unter 


der Aufſicht unſers treflichen Oberlin immer mehr noch 
RR muß. — — — 





Beilage. 


ECOLE CENTRALE 
DU DEPARTEMENT:.DU BAS-RHIN. 





EXTRAIT de la Loi sur —— de Pin- 
struction publigue, du 3 Brumaire de Pan IV 
de la Republigue — zise, une et indivisible. 


TITRE Il 


Arr. If Il sera etabli une Ecole ‘centrale 
.dans chaque Departement de la Republique. 


U. L’enseignement y sera _divise en trois 
sections. | 


Il y aura dans la premiere section, 
-1,0 Un Professeur de Dessin; | 
2.0 Un Professeur d’Histojre narurelle; 
3.0 Un Prufesseur de Langues anciennes;” 
“4:0 Un Professeur de Langues rivantes, lorsque les Ad- 
ministrations de Departement le jugeront convenable, 
et qu elles auront obtenu a cet é gard laurorisarion du 
Corps legislarif. | z 


1 yaura dans la —— section, 


1.0. In Professeur WE Iömens de Mathegmatjques ; 
2.0 UnProfesseur de Physique es de Chymie expärimentale, 


lv 
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I y aura dans la troisieme section, 
1.0 Un Professeur de Grammaire générale; 
2.0 Un Professeur de Belles - lettres; 
‘3.0 Un Professeur d’Histoire ; 
4.0 Un Professeurde — 


‚III. Les Aeves ne seront admis aux cours * 
la premiere section, qu'après l’äge de douze ans; 


Aux cours de la seconde section, qu’& - 
de quatorze ans accomplis. 


Auæx cours.de la troisieme, qui l Age de seize 
ans au moins, 


- 


IV. Il y aura aupres de chaque Ecole cen- 
trale une bibliotheque publique, un jardin. et un 
cabinet d’Histoire naturelle, un cabinet de Chy- 
mie et de Physique experimentale. 


V. LesProfesseurs des Ecoles centrales seront 
examinés et Elus par un Jury d’instruction. 


Les elections faites par le Jury seront sou- 
mises à l’approbation de la dite administration 
(du Departement.) r | 


VII. Le salaire annuel et * de — Pro- 
fesseur est le meine que celui d'un Administrateur 


de departement. — 


Il sera de plus reparti entre les Professeurs le 
roduit d’une retribution annuelle qui sera deter- 
minde par l’Administration de Departement, mais 
qui ne pourra exceder vingt-cing livres pour cha- 
que eleve. 


VIII. Pourra n&anmoins l’Administration 

. de Departement excepter de cette retribution un 

uart des eläves de chaque section, pour cause 
7 re ce. 


* 


EXTRAIT 
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EXTRAIT de la Deliberation de PAdministra- 
tion «du Departement du Bas - Rlin, du: 
ı9 Ventöse, an IV de la Republique fran- 
caise, une et indivisible. 
Arr.IV. LescitöyensR. Brunck, Hermann, 

HEeRRENSCHNEIDER ,„ GRANDMOUGIN et ÖBERLIN, 

' sont nommes pour remplir les fonctions de Jury 

d’instruction. — | 

V. Les Professeurs recevrons, outre le trai- 
tement qui leur est fixe par la loi, une retribu- _ 
tion anntelle de 24 livres valeur metallique, pour 

chaque' eleve, payable par trimestre; sauf a 

excepter de cette retribution ceux des eleves qui, 

pour cause d’indigence reconnue par l’Adminis- 
tration departementale, sur l’avis de celles des 
cantons, se trouveront hors d’etat de la. payer. 





DELIBERATION de P Administration centrale 
du Departementndu Bas-Rhin, du 9 Ther- 
midor et jours suivans de la IV*®, annee de 
Republique francgaise , une et indivisible. ‘ 


Vo l’etat nominatif des Candidats admis par 
Je Jnry d’intruction  publique, pour remplir les 
places de Professeurs àñ l’Eeole oentrale du Depar- 
tement du Bas-Rhin, etablie à Strasbourg, en 
execution des lois du 3 Brumaire et.+..;5 
Vu aussi l’article 4 du titre II de ladite loi 
‚du 5 Brumaire, portant que les elections faites par . 
le Jury seront soumises & l’approbation. de l'Ad- 
ıninistration du Departement; | 
Ouĩ le Commissaire du Directoire executif, 
les Administrateurs du Departement du Bas-Rhin, 
convaincus du zele, des connaissances, de la 
puretd des moeurs et du patriotisme des candi- 
dadts portes sur l’ctat mentionne;. Ä 
| | Approu- 
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Approuvent les elections faites par le Jury 
d’instruction publique: arr&tent en consequence 
que les Citoyens ci aprds sont nommes Professeurs 
l’Ecole ceftrale du Departement; savoir: 


Pouf la premiere section, | 


! 1.0 Le Cit. Carıstorue Gusrım , Professeur-de Dessin; 
2.0 Le Cit. Hermann „ Professeur d’Histoire naturelle; 
4.0 Le Cit. Scuweısmaruser , Professeur de Langues 
anciennes ; , R 
4.0 Le Cit. Hauvsswer „ FProfesseur de Langues vivantes ; 
lequel, .cepandant, n’exercera que proyisoirement, 
attendu..que le Corps legislatif n’a pas encore donnd 
Pautorisation n&cessaire pour l’etabblissement de cette 
chaire. | 
. ’ 


- Pour la seconde section, 


1.0 Le Cit. ArsoGcast, Professeur d’Elemens de Mathe: 


"matiques ;: 
2.0 Le Cit. Eunmamn, Professeur de Physique et Chymie 
experimentales ;- ; — Er 
Pour la troisiöme section, ’ 
Le 1.0 Le Cit. Esconer, Professeur de Grammaire göndrale ; 


2.0 Le Cit. Hurın, Professeur de Belles - letires ; j 
3.60 Le Cit. Massexet, Professur d’Histoire ; | 
4.0 Le Git, Frtvınun, Professeur de Legislation, 


Bibliothßcaire de l’Ecole centrale. 
Le Cit.' Jeremie - Jacques OserLi®. 


Signe: C. Bansıer, President; et Frantz, 
pour le Secretaire- geheral. 





| 0 OQUVER- \ 
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- OUVERTURE DE L’ECOLE CENTRALE, 


Les Professeurs de PEcole centrale du 
Departement du Bas- Rhin, a leurs 
Concitoyens. 


L’£rectıon des Professeurs & l’Ecole centrale 
du Departement du Bas-Rhin, faite par leJ 
d’instruction, venant d’Etre approuvee par l’Ad- 
ministration du Departement; nous nous empres- 
sons d’annoncer à nos Concitoyens, que les 
legons commenceront le ı.* du mois de Fructi- 
dor, et continueront tous les jours, à l’exception 
de.ceux consacres au repos. | 


Les cours se donneront aux heüres suivantes, 
savoir: 
PREMIERE SECTION. 
Cours de Dessin, de 2& 4 heures; * 

——— Histoire naturelle ‚ de3 &4 heures; 

— Langues anciennes , degä ıı heures; 

— Langues vivantes , de 10 à ıı , etde 3 à 4 heures. 


DEUXIEME SECTION, 


—— Marhematiques ‚ de82&9 heures; 
—— Physique et Chymie, de ıı & ı2 heures, 


TROISIEME SECTION. 
— Grammaire generale, de ıı A 12 heures ; 
— Belles-lertres, de 9 à 10 heures; 
———-— Hisıire, de 3 à 4 heures; 
—— Legislation, de 10 à 11 heures, 


Nous invitons en consequence les jeunes 
gens qui sentent le prix et le besoin de l’ins- 
truction, de venir participer aux avantages que 
leur öffre la Representation nationale, et de se 
rendre, 4 l'heure indiquee, aux cours qu’ils vou- 
dront frequenter. Ä 1 
‘ Lebi 
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. x Le bätimerft affecte a Ecole centrale est 
celui du ci-devant College, place du peuple, pres. 
de la Maison commune, 
‘Strasbourg, ce ı5 Thermidor, ‚Pan w. de 
‚la Repuhlique francaise, une et indivisible. 
Signe: Guxaın, Hermann, SCHWEIGHAEUSER, 
Haussnter, Annooasz, Eunmanx, Escuzr, 
Huuin. 





RE J 
Trade Juriſten und Gefchäftsmänner foten das 


tudium der Ratinität und Philoſophie auf Aka⸗ 
demien eifrig treiben. 


— ⸗ 


— Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm Koͤnig von 
Preuſſen Unſernre. gnaͤdigen Gruß zuvor! Veſte Hochs 
gelahrte Raͤthe, liebe Getreue. Es iſt ſchon laͤngſt 
wahrgenommen worden, daß ſeit einiger Zeit auf man⸗ 
‚hen ſogenannten gelehrten Schulen und Akademien die 
Ausbildung der jungen Leute und der einem Gelehrten 
doch fo noͤthigen Sprach: und eigentlichen wiſſenſchaftlichen | 
a ſehr — werde.) | 

Dies 


* Durch wen? Auf allen preuſſiſchen Akademien werben 

‚ von den Profefforen der alten Littefatur, oder wie fie fehr 

uneigentlich genannt werden, der Eleganz, Vorlefungen 

‚ allee Art über. die alte Lirteratur in den halbjährigen 

Borlefungs : Berzeichniffen. angefündigt, Aber wer 

ben fie auh wirklich gehalten? Und wie viele 

Studenten, und von welhen Fakultaͤten, beſu— 

chen fi wol? - Die Bernachlaffigung liegt alſo wol unflı eis 
tig an den Lernenden, niht an ben Lehrern. 
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‚Diefen Mangel haben Wir Allerhoͤchſt ſelbſt ſogar | 
‚in Anfehung der Tateinifchen Sprache bemerkt, ungeach⸗ 
tet diefe den Rang einer eigentlichen gelehrten Sprache 
noch immer mit Recht behauptet, und einem jeden, der 
fein Fach. nicht blos handwerk omaͤſſ g Be) will, 
— iſt. 


Da nun uͤberdem die Kenntnis dieſer Sprache, und 
eine gewiſſe Fertigkeit im Verſtehen und Sprechen der: 
felben, nad) der Lage und Verfaffung mancher unſrer 
Provinzen, felbft zum wirklichen Betriebe der Gefchäfte 
nothwendig erfodert wird, und fein junger Rechtsgelehr⸗ 
ter im Voraus wiffen kann, ob ihn nicht der Dienſt des 
Staats in eine ſolche Provim berufen werde: ſo haben 
Wir aus Allerhoͤchſt eigener Bewegung verordnet, daß 
kuͤnftighin bei den Pruͤfungen der Rechtskandidaten dar⸗ 
auf mit geſehen werden ſoll, ob ein ſolcher Kandidat 
faͤhig ſei, das Lateiniſche auch in muͤndlicher Unterredung 
zu verſtehen, und ſich drein mit einiger Fertigkeit und 
Leichtigkeit auszudrüffen.“*) Wir befehlen Euch daher 
in Gnaden, Eure Examina auf dieſen Gegenſtand fünf: 
tig mit zu richten, und feinem Kandidaten das Zeugnis 
der Vrauchdetrei zu ertheilen, wenn ſich finden ſollte, 

daß 


2) Das wollen aber bei weitem die meiſten. Daher werden 
alfe die Studien vernachläffige, die nicht in der Angſt⸗ 
ftunde wor dem Konfijtorio, oder der Synode, ober den 
Landeskollegien unentbehrlich find, und dieſer find wirk⸗ 
lich fehr wenige, 


““) Mer Feine gründliche Anmweifung dazu auf Schulen erhalten, 
und dort zum geündlichen Studium der Alten vor: 
bereitet worden ift, dem kann fein Univerſitaͤtslehrer zu 
der Fertigkeit mehr verhelfen. Schlimm genug, daß meis 
ftens ſchlecht vorbereitete Juͤnglinge auf den Untverfitäten - 

kommen, die — nicht einmal richtig lateiniſch * 
koͤnnen. 


2 Koniglich⸗ Preuſſiſche Verordnung. 261 


daß er dieſe dem Gelehrten, und dem Geſchaͤftsmanne | 


gleich unentbehrliche Sprache vernachläffige habe. 


Eben fo nehmen Wir Höchft ungern wahr, daß die - 


jungen Rechrsbefliffenen fich. immer mehr auf das hands | 
werfsmäflige Erlernen des bloßen bürgerlichen Privat⸗ 


in 


rechts einſchraͤnken, fih damit begnügen; wenn ſie einem: 
Vorrath von Definizionen und Lehrfäzzen, Die zu dieſem 


gehören, dem Gedächtnis anvertrauet haben, und wol 


gar der Meinung find, dag das Leſen, ‚oder höchftens ' 
das Auswendiglernen der am meiften praftifchen Titel des - 


allgemeinen Landrechts fchon hinreichend fei, einen brauche 
baren preuflifchen Nechtsgelehrten zu bilden. 


Da es aber von felbft in die Augen Teuchtet, daß 


das Landrecht nicht verftanden, noch richtig angewendet’ 


werden fönne, wenn nicht der Kopf durch das Studieren 
der Philofophie zum gründlichen Nachdenfen gewohnt,*) 
und befonders Durch ein wahres philofophifches Naturs 
recht mit den erften Begriffen und Grundwahrheiten, wor⸗ 
auf jede ‚pofitive Geſezgebung, und alfo auch die Unfrige, 


beruhet, näher befannt geworden ift, und da uͤberdem 


der preuffifhe Gefhäftsinann fehr oft in Lagen und Um⸗ 
ftände Fommen kann, wo er ohne einige Begriffe von 
dem allgemeinen und dem befondern europäifchen Völker: 


rechte, fo wie von den flaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen ſeie 


nes Vaterlandes gegen das deutfche Reich, und gegen 
andere Staaten den Pflichten feines Landes und dem ihm 
darin zu machenden Auftrage fein Genüge leiften kann: 
fo ift es Unfer Wille, daß die Examina der Rechtskan⸗ 
didaten ' Fünftig auch Auf das Naturrecht mit gerichtet, 


- und zugleich darauf mit gefehen werden folle, ob derKan: . 


didat von dem Völferrechte, und dem Jure publico 
wenigftens fo viele Kenutniffe erlangt habe, daß er ſich 
| | in 


* Wie viele philoſophiſche Juriſten giebts wol? Mau unter; 


ſuche die gerichtlichen Akten und Erkenntniſſe, fo iſt dieſe 


Frage leicht zu beantworten. 


; Re“ 


> “ 
u 
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- in vorkommenden Faͤllen durch fortgeſeztes eignes St : 
dium und fleiſſiges Nachlefen bewährter Schriftfielfer : 
darin fo weit, als es feine’ jedesmalige Amtslage und 


Verhaͤltniſſe erfodern, fortheifen fönne. Der diesfaͤllige 


Befund foll ebenfalls jedesmal in den über die angejtells 
ten: Prüfungen zu ertheilenden Zeugniffen treulich und 
der Wahrheit gemäß mit ausgedruft werden. | 
Inhr habt Euch alfo hiernach gebührend zu achten, 
und Wir find Euch mit Önaden tzewogen. Gegeben 
den ıften Januar 1797. =: 


Auf Se. Könige. Mai. Allergnädigften 

- Spezial Befehl. 

Goldbeck. 
An die .... Regierung. 





— VII. 


Sragmen zur ältern Geſchichte des Fürften und der 
Stadt Anſpach }) | 





Nas Flrſtenthum Anſpach iſt in mancher Het fo merf; 

würdig, daß es wohl eine gut gefchriebene Gefchichte ver: 

u. welche es aber bisher noch nicht gefunden hat.*) 
Der 


F) unſer Hauptzwek bei der Einruͤkkung dieſes zu — Auf⸗ 
| fazzes ift, den Herrn Verfaſſer deffelben, der ihn dem Res 
bafteur eines eingegangenen Journals, welcher jezt unfer 
Mitarbeiter ift, zugefandt hatte, hiedurch aufzufordern, 
dieſe unſre Zeitfchrift, unter denfelben Bedingungen, wie 
jene, mit feinen (hägbaren Beiträgen zu bereichern. 
A. d. H. 
*) Denn Fiſchers —— beſchraͤnkt ſich n nur haupt⸗ 
ſaͤchlich auf die Stadt Anſpach. 


- man 26% 


Der Name der ganzen Provinz. rührt wahrſchein⸗ 
Lich von dem, oberhalb Anſpach, bei dem Weiler Hintere 
holz entfpringenden und. Durch felbiges flieffenden Bäch: 
Lin, als am Holzbach oder Onolzbach. Die. Schreis 
bung des Namens iſt Daher fehr verfchieden.  — — .. 

Aeneas Sylvius, von den &itten der- Deutſchen 
nenmet «8 Onspachium. _ Münfter und Franciscusi 
Irenieus haben: es ſchon mit Kechifchreibung Diefes Nas: . 
mens zu thun gehabt. Unterdeſſen wird in den Hof⸗ 
und Kanzleifchreiben, Landesversrdnungen und Expe⸗ 
dizionen Onolzbach, im gemeinen Leben und Pris 
‚batbriefen Ansbach geſchrieben. — 
Nach dem Tacitus wurde dieſe Landſchaft von den 
Hermunduren bewohnt. Im 7ten Jahrhunderte wurde 
das Land Francia Orientalis genannt, und auch oft, 
da es von fränkifchen Herzogen, welche Thuͤringen mit. 
befaßen, beherrfcht wurde, ward eg unter Thuͤringen mit; 
begriffen, und zu Thhuringia magna gerechnet. Zu 
Kari des Großen Zeiten war dies Land nach Pagis ein: _ 

getheilt, von welchen der Rangau und der Nordgau 
die vorziglichften waren. . Der erſtere hieß auch der: 
Rednizgau; diefe pagi waren das, was man hernach 
Landvogteien nannte, Der Nordgau wurde auch, mit. 
zu Bojarien gerechnet, worüber. vorzüglich Gottofredus: 
Viterbiensis in feinem Pantheo Nachricht gegeben hat⸗ 
° » Bavaricus fluvius vulgo Radiantia dictus, ' 
Norica rura fovens, varieque vagando 

| | relictus, ’ 

Montis Pavonis, Urbis amoena colit. 
Nomine vulgato, mons Babenberga voca- ' 
a & tar, Zu 
Waunn der Nordgau zu Franken gekommen, ergibt 
fih aus dem Eckardt, welcher dafür hält, daß Karl. 
Martell, als er im J 725 Bojarien bezwungen, das 
Nordgau und Qualafeld ſolchen entriffen und zu Thür 
singen gefehlagen. Die älteften Regenten und a 
| Zr er 
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ſcher diefer Landfchaft wechfelten fehr ab. Die Hermun⸗ 
Duren waren ein freies Wolf und nur der Römer Allürte. 
Im 7ten Jahrhunderte bezwangen fie aber die 
ranfen; und von Ddiefer Zeit an muß man die alten 
fränfifchen, oder Auftrifchen Könige, Herzoge und _ 
Majores Domus, imgleichen die mit denen zu Wuͤrz⸗ 
burg refidirenden Herzogen, nahe verwandte Grafen 
von Rothenburg dergleichen Gumbertus geweſen, für 
theils Obertheils Eigenthums: Herren des Fuͤrſtenthums 
Anſpach anfehen. Die Namen diefer erften Herrfcher 
Flingen unfern neueren Ohren fehr barbarifch. Der erfte, 
deffen man mit Grund Meldung thun fann, war: 
Richomeres, welcher im. J. 377 König von Auftrafien 
war. Seine Gemahlin hieß Hascilla und fein Sohn, 
Theodomor, welcher nebft feiner Mutter, nach dem 
Ruingrdus, wegen einer Rebellion wider die Nömer, 
mit dem Schwerdte hingerichtet worden. Im J. 382, 
regierte Priamus, ihm folgten Jennibald, Markomeres, 
Sunno, Pharamund des Markomeres Sohn und 
Klodion ſein Enkel. Klodions Kinder errichteten Koͤnig⸗ 
‚reiche am Rhein und an der Moſel, in Franken aber 
fufzedirten Merovaͤus 456, Childerich 48 1, Chlodoväus 
465, und Theodorkius deffen Sohn, Theodebertus 
547, und Theodebaldus 554, Sigbertus 575 , Bilder 
bertus der Ilte 596, Tiheodorifus 612, deffen Stamm 
613 erloſch. Und mithin fiel die ganze fränfifche Mo⸗ 
narchie an den’ Meuftrafifchen König Klothar den Ilten, 
welcher über Auftrafien, und Burgund Unterfönige fezte, 
die man Majores Domus nannte, und von welchen der 
erfte Auſtraſiſche Rado hieß. Hierauf befam fein Sohn 
Dagobert die Reichsgehülfichaft, und nach feinem Tode 

das Reich. ——— — 

Im J. 6 30 herrſchte Radolph IIIte, Herzog in Thuͤ⸗ 
ringen, und dann Siegebert, welcher aber nur kurze 
Zeit regierte. Grimoaldus, ein Sohn des Pipin, 
wurde hierauf Major Domus, und Radolph machte 


ſich 611 ſouveraͤn. Ihm folgten Gildebert, Klothar 


A 


der Ute und. Mehrere, welche hier anzuführen, zu weit⸗ 
läuftig fein würde, - Im J. 804 brachte Karl der Große 
die Sachſen nach Franken, welcher das ganze Redniz⸗ 
gau nebft dem Herzogthum Franken dem Stift Wirz- 
burg verehrte, . | ES | 


Kaiſer Seiederich der ıfte konfirmirte dem Stift 
zwar den Ducatum Wirzbergensem aber nicht Trans 
Ten. Nach Karl dem Großen und. dem Abgang feines 
männlichen Namens fam das Land an Herzog Konrad 
und das Gibellinifche Haus. Heinrich der Vie ſchenkte 

es feinen Bettern Konrad und Friederich, der erfte brachte 
es an feine Familie, nad) deren Abgang es an Die Burg? 
grafen zu Nürnberg und Grafen zu Dornberg fam, durch 
Dermälung aber Fam die Stadt Anſpach an das Haus 
Dettingen, von welchem es die Burggrafen 1331 wie⸗ 
der fauften, von da an bis 1732, und-alfo 400 Jahre 
haben es die Burggrafen von Nürnberg aus dem Haufe 
Hohenzollern beſeſſen, und waren die erften 4 4 Burggra⸗ 
fen, Friederich der IVte, Johann der Ilte, Albert der 
Ite, der fhöne, welcher auch nad) Ludwigs Tode zum | 
‚ Kaifer vorgefchlagen wurde, und Friederich der Vte. 
Aus. den Kurfürften Friederich, welcher zu Anfpach’refis 
dirte, und von Sigismund dem erften mit der Mark 
Brandenburg und der Kur und Erzfämmererswürde 
befehnt wurde. Ferner Albert Achilles, aus den ältern 
Marggrafen Friederich der IVre, Georg der Fromme, 
welcher auch Baireuth befam und das Herzogthum SA: 
gerndorf, und fih 1528 nebft dem ganzen Lande zur 
evangelifchen Religion befannte, und Georg der Ifte, 
welcher Adminifivator vom. Herzogtum Preuffen gemes 
fen, fehr löblich regiert, viel Kirchen, Schulen und 
andere nüzliche Gebäude errichtet. 


. Aus den Margarafen der jüngern Linie Joachim 
Ernſt, welchem zu Ehren die Trabanten des Jupiters 
Sidera, Brandenburgica genannt wurden. Er mat 
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der Stammvater der jezt ausſterbenden Anſpachiſchen 
Linie, ihm folgte 1625 ſein Sohn Albrecht, welcher das 
"Rand von den Drangſalen des zojährigen Krieges ſich 
wieder erhofen ließ. Ihm ſukzedirte 1667 fein Sohn 
Johann Sriederich ; welcher 1686 ftarb, und dem feine 
4 Söhne folaten, Chriftian Albrecht, Georg Friederich 
der Ile, Wilhelm Friederich, und Kart Wilhelm 
Stiderih.— A. 


Schon im gten Jahrhunderte war eine Kapelle und 
3 Höfe in Anfpach. In der Mitte des gten Jahrhun⸗ 
— öderts Iegte Herzog Gumbrecht ein Bencdiftinerflofter 
daſelbſt an, welches hernach in ein Stift Canonicorum 
regularium verwandelt worden. nu 
Im 3. 1139 hatte Anfpach fehon eine Pfarrficche, 
1485 befuchte Kaifer Sriederich der Ile dom Marks 
vaf Sriederich, fo wie 1541 Karl der Vte, und 1730 
Sriederich Bithelm dafelbft waren. | 


Unter Albert Achilles wurde 1485 von der fränfis 
fchen Ritterfchaft ein berühmtes Turnier daſelbſt gehalten. 


4 


Das Kappen der Stadt find 3 lichtblaue Fifche 
in einem grünen Schilde. 


Unter die Unglüfsfälle der Stadt und des Landes 
gehören die Brandfchazzungen der Huſſiten, Die Ver— 
wüftung des Bauernfrieges, die Drangfalen des zojaͤh⸗ 
rigen Krieges. Ä 


Ums %, 580 wurde das Evangelium zuerft in die⸗ 
fem Lande gepredigt. Bonifazius, Erzbifhof zu Mainz, 
unterwarf es Dem römifchen Glauben, en 


Sm J. 1520 nahm es die Religion an, und 1530 
fand die Wiedertäuferei Eingang, und 1548 mufien 
wegen Des interims 2 Landtäge gehalten werden. 
2x | Die 
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Die zur Anſpachiſchen Geſchichte gehorigen urtun⸗ — 
den find folgende: | 


I. Literae ih Othbrath, au r quosdam 
-sui proprüi juris famulos tradidit ad requias Sti. 
Gumberti in Onoldesbach Ao. ” 


II. Literae Embrichonis, , Wirzb. Episcopi, 
en parochiam ı in Onoltesbach, ad altare Sti. 

‘_Gumberti in usum fratrum Deo ibidem servi= 

entium donavit ao. ı 139, ECT 


II. — ac approbatio DominiHein- 
rici Wirceb. Episco super collatione parrochiae _ 
'inOnoldesbach ab : ‚nbrichone Wirceb. Episcopo 

* ——— ao. 1264 | — 


IV. Stiftungebrief des, Seel: ‚Bades zu Ynfsac, 
von dem Canonico Friedrich im Steinhaus, deao.ı4ıar _ 


| v Bulla Pi U, Kraft — er verbietet, daß 
deret Herren Marggrafen und Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg Unterthanen, wor keinem andern als derſelben Ge⸗ 
richt ſollen fiehen,, de a0. 1458. 


. Vi. Bulla Pü IT super erectione conventus 
Cärmelitarum in Capella beatae chariae ‚ Maria» 
sapel nuncupata, de a0, 1462. 


“VII. Breve Pauli II. 'de-ao. 1466. MWorinnen 
er Marggrafen Alberto von Brandenburg verbietet, feine 
VPrinzeſſin Urſula an den König Podiebrat in Böhmen 
zu vermählen, weil folcher der Huſſitenkezzerei zugethan ſei. 


VMI. Zundationsbrief einer Fruͤhmeß zu Offenbau, 
in dem Dberamte. Sem, ‚ deao. nich 
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IX. Hieronymi Hamers Hiſtotia von dem, was 
fich im Bauern: Krieg ao. 1525 zu Kizingen jugetragen. 





Dieſe trofne Skizze verdiente weiter ausgearbeitet zu werben] 





A. D, 5 
j | IX. 
2 Manderlei- 2 
1) Adeliche geheime Käthe 


A. B. v. W. Ich (efei in den Zeitungen: „der FR 
von. Braunſchweig hat nun auch ‘einen bürgerlichen, 
einen: fehr verdienftvollen Mann zum geheimen Mathe 
gemacht.” — Alſo hat der Adel in Braunfchweig 
bisher die Geheimerathftellen, und folglich auch Die aus: \ 
fchlieffende Fähigkeit -dazu in Erbpacht gehabt Das 
ift nichts Neues und Nichts Seltenes, Aber daß die 
Zeitungfchreiber nun, da der Herzog fehr loͤblich von 
einer albernen, unnatürlichen, tollen Gewohnheit abweicht, 
dem Verdienfte Gerechtigkeit‘ wiederfahren läßt, und 
endlich auch einen Bürgerlichen in den geheimen Rath 
aufnimmt — (Er wollte ihn adeln um nicht gar zu fehr 
gegen das liebe Herkommen zu verftoffen) aus vollen 
Bakken in die Poſaune ftoffen, und die, wirklich fchöne, 
Handlung des Herzogs durch übel angebrachtes Lob 
herabwuͤrdigen; das iſt aͤrgerlich! — Iſt es denn ein 
fo ſchrekliches Wunder in Deutſchland, wenn ein Bär: 
gerliher von eigenem Verdienſte an der Stelle eines 
Edelmanns von ererbtem Verdienſte geheimer Rath 
wird? Gibt es nicht mehrere und: größere: deuiſche 

- Bürften, deren ai Rarhs: Kollegium immer aus 
adelichen 


— 
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adelichen und gefehtten (man merke ſich den Gegenſaz!) 
geheimen Raͤthen beſteht? Iſt es denn viel laͤnger als 
etwa ein Jahrhundert, dag alle Miniſter und Raͤthe, 
damals Doctores genannt, deutſcher Fuͤrſten lauter 
Buͤrgerliche, aber Gelehrte waren? Sind wir denn 
ſchon ſo weit, daß es ein auspoſaunenswuͤrdiges Wun⸗ 
der iſt, wenn ein Fuͤrſt einen verdienſtvollen Mann ohne 
Ahnen zu den hoͤchſten Ehrenſtellen im Staate erhebt? — 
Sch ſchweige. — Nil admirari! — 


* 





2) Erziehungs + Snftitut zu Amſterdam. 
A. B. v. D. — C. Kempff von Stuttgart, ein 
Zoͤgling der daſigen weiland Karls Akademie, und nach⸗ 
heriger herzoglicher Bereuter ebendaſelbſt, errichtete im 
1792 zu Amſterdam, wohin ihn das Schikſal ver⸗ 
ſchlagen hatte, ein Erziehungs-Inſtitut nach deutſcher 
Art, das allerdings eine gute Einrichtung hatte, und 
auch viele Unterſtuͤzzung fand. Die Erziehungs⸗Methode 
war nach neueftem Geſchmakke, und die 24 Zoͤglinge, 
auf welche die Anſtalt fuͤt den Anfang eingeſchraͤnkt war, 
wurden von 13:Lehrernunterrichtet. ; Der. ganze Plan 
des Inſtituts iſt ausführfich. in- einer. befondern Schrift 
von ‚anderthalb: Dftaubogen in franzöfiicher Sprache, 
aber>ziemlich unftanzoͤſiſch befchrieben.. Auf dem Titel 
dieſer Schrift ift Die, Medaille abgebildet „‚melche ‚als 
Meeris den, Zöglingen ausgetheilt: wurde. Auf der einen 
Seite fizt die Weisheit vom Himmel umſtralt, auf ihren 
‚Knien liegt ein Buch mit dem Zitat: Pauli Ephes. 6. 
Vor ihr fieht ein Kind, das die eine. Hand auf die 
moſaiſchen Gefeztafeln. legt. Die Umſchrift ift in hol 
Ländifcher Sprade: | — 

De Wysheit wyst’de Jeugdt (die Weisheit weit 
der Jugend) und unten fteht: Ps. CXI. v.X. Die 
Kehrfeite der Medaille ftellt einen Güngling an einem 
in jungen 


— 
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jungen Baume ſtehend vor, welcher die eine Hand auf 
ein Fuͤllhorn legt, in der andern eine Feder haͤlt. Ne⸗ 
ben ihm liegen die Symbole der Kuͤnſte. — Die zu 
obiger paſſende und auf dieſelbe reimende Umſchrift iſt: 


„Altydt het Padt der Deugdt (allgeit den Weg 
der Tugend.) Ä 
Unten fteht der Name des Meailleurs Holtzhey. —8 


Das Inſtitut, das im Auslande wenig bekannt 
ward, iſt leider ſchon im J. 1795 in den auf die Ero⸗ 
berung Hollands durch die Sranzofen erfolgten Unruhen 
zu Grunde gegangen, und der Stifter deffelben, ein 
Mann von Talent, fah ſich genöthigt, eine Hoftneifter: 
ftelle anzunehmen. Da das Inſtitut nicht mehr exiſtirt, 


ſo iſt dieſe kurze Anzeige davon, als von einer Anſtalt, 


die zu ihrer Zeit in Ynferdam Anſſehen on, ‚für 


jet ——— J 


3) Religioͤſe Sefinnung eines Bütbeliisen —— 
im Jahr 1796. 


In Crefeld nahmen die Franzoſen die katholiſchen 
Kirchen, und gebrauchten ſie zu Magazinen. Um indeß 


den Katholifchen einen anftändigen Plaz zu ihrem Gottes: 


Dienft zu verfchaffen , verwendet ſich der franzöfifche Obers 
befehlshaber bei der proteftantifchen Geiftlichfeit, ‚und 
Die Prediger der veformirten Gemeine find auch gleich 
bereit, den Katholichen den Mitgebrauch ihrer Kirche zu 
verftatten. Der Farholifche Geiftliche wird Daher aufs. 
Rathhaus gefodert, wo ihm dies befannt gemacht wird. 
Weit entfernt, dieſe brüderliche Gefälligkeit dankbar zu 
erkennen, erklärt der venerable Mann, daß a feinen 


Gottesdienſt lieber im Sauſtall halten wolle! ! 





In⸗ 


.32. Imhraut. 22 Be 
I. Beitrag zur geheimen Geſchichte von Mainz. 
u NEE ee Selle 137 - 


U. WIRTEMBERGICA. “ 


>, (Diefer Beitrag wurde uns ſchon im Januar eingefandt, 
es iſt feitdem jedermann befannt geworden , daß die 
Sachen eine audere Geftalt gewonnen und dag der Lands 
tag wirklid gehalten worden. . zer, 


Fromme VWuͤnſche dev Wirtemberger, geäuffere bei Gele; 
genheit des ausgefchriebenen Landtags, im September 
1796. \ Seite 163 | 


Beilagen. WIR 
‚ Verzeichnis fämmtlicher bis. jest (Ende des Dezembers . 
1796) erfchienenen und durch den ausgefchriebenen: 


Wirtembergifchen Landtag veranlaßten Alugblätter und 
Schriften. _ | ©eite 183 


Borfiellung und Bitte der Bürgerfchaft in Stuttgart 
“an ihren Stadtmagiftrat wegen des bevorftchenden Lands 
tags 0. “0 @&eite 188 


Gedanken über die Bedienftung der Ausländer in Wir 
 temberg, den Landtags: Deputirten gewidmet, (Unter 
dem angeblichen Druforte:) Wien und Neapel, (Ohne 
Zweifel Stuttgart) Seite 207 


II. Heteroklitiſche Ideen uͤber die natuͤrliche Begraͤn⸗ 

zung der europäifchen Staaten, als Grundlage 
en zu einem ewigen Frieden, Begleitet mit hetetodoren 
Anmerkungen, Ä i Seite 218 


Die heterodoxen U 


erkungen ſind durch ein Verſehen 
Davon getrennt mo | 


‚ und werden naͤchſtens geliefert.) 


N 


‚IV. 


IV. Auch etwas ber die Urfachen des immer mehr 
| einzeiffenden Holzmangels. Seite 245 


(Eben das Reſkript, deſſen Seite 180 dieſes Hefts Zeile 7- 
v. oben und unten in der Note gedacht wird.) 


V. Zur Karakteriſtik der jegzigen Ruſſiſchen Kaiferin 
Maria Feodorowna. 


Eigenhaͤndiger Brief derſelben an den —— 
von Benkendorf, Gouverneur von Liefland. Seite 250 


VI. Straßburger Univerſitaͤt. Errichtung. der neuen 

Zentralſchule. Seite 252 
(Ueber deren Fortgang naͤchſtens ein mehreres.) 

VII Preuſſiſche Juriſten und Geſchaͤftsmaͤnner ſol⸗ 

len das Studium der Latinitaͤt und Philoſophie 


auf Akademien eifrig treiben. Seite 259 
VII. Fragment zur aͤltern Geſchichte des Fuͤrſten und 
der Stadt Anſpach. Seite 262 


(Wir bitten die erſte dabei gemachte Note nicht zu über: 
fehen,) 


IX. Mancherlei. 
1) Adliche geheime Raͤthe. Seite 268 
2) Erziehungs-Inſtitut zu Amſterdam. Seite 269 


(Herr C. Kempf hält ſich gegenwärtig wieder in 
Stuttgart auf.) 


3) Neligiöfe Gefinnung eines katholiſchen Geiftlichen 
im Jahr 1796. Seite 270 





Den ı2ten July 1797. 
Im vorigen Heft verfprachen wir, affe fehs Wochen ein 
Heſt zu liefern, aber auch das befte Vorhaben wird oft durch 
Umftände aufgehalten; wir nehmen desfalls tieber unfer Vers , 
fprechen zurüf, und bringen vielleicht, ohne Verſprechen, das 
Mesmal Verfaumte wieder ein. | 


Siforir und politiſche Memoiren Über die Repib- 
lik Venedig — gefehrieben im Jahr 1792 — 
Nachgeſehen, verbeſſert und mit Anmerkungen 
‚bereichert von. dem Verfaſſer — Aut dem 
Seanzöfifchen uͤberſezt von Heinrich Wuͤrzer, 
Dr. der Phitofophie 3 Tote: or. 8. Ham⸗ 
burg 1796 und 1797 1 in der Mugenbecherr 


ſchen Buchhandlung · ln 


ndalt: ‚Kap. 1. Der stoffe Kath, und. der Senat, IT, Non 
er Signoria und dem Collegio. 11. Von den Quarantien oder 
‚ Wierzigergerichten. . IV. Bon dem Rathe der Zehner und den 
Staatsinquiſitoren. V. Von dem Dage und den Correctoren. 
Vrli. Von den Procnratoren, Genforen, Gemeindeavogadoren , und 
den Rittern von ber goldnen Stole. vul. Won ‚den Magiſtraturen 
und Aemtern. Vu. Bon der Staatölanzlei und dem Miniſterium. 
Ax. Won der. Cleriſei. x. Ueber Finanzen, Kriegsmacht, Bevol⸗ 
kerung, Charactet, Erziehung und Nationalreichthümer. — In 
den erſten Theil wird die Form der Venetianiſchen Regierung aus- 
‚einander gefegt, und in des zweiten Theils erfter: und zweiter Ab⸗ 
theilung, werden, in derfelben Ordnung, die Vorzüge und Maͤn⸗ 
„gel derfelben erörtert. Zuſaͤze, Heren I. C. Maiers Werk über 
Venedig betreffend, beſchlieſſen den zweiten Theil. Der dritte 
Cheil enthaͤlt: 1) Die MRechtfertigungsſchrift des Verfaſſers. 
2) Die volitiſchen Verhaͤltniſſe der are Menedig in einer kurs 
- gen ee | 


Ein Bert, dad fiderfich Feiner buchhaͤudieriſchen Lob⸗ 
preiſungen bedarf, und wenn dies je bei einer Schrift der 
Fall war, ſich durch den Namen ſeines Verfaſſers hinlaͤng⸗ 
lich empfiehlt, Dieſer, durch feine franzöffch herauoͤge⸗ 


gebene Rechtferligungsſchrift fchon elnem Theile des deu⸗ 
ſchen Publikums namentlich bekannt gewordene Mann, der. 
Graf Leopold Curti, diente ſeinem Vaterlande in den 
erſten⸗Ehrenaͤmtern, und nuͤzte dieſe Gelegeuheit, welche 
ihm die mannichfaltigften Erfahrungen und den ungehinder—⸗ 
sen Zutgitt zu den geheunſten Quellen Der. vengtianifchen 
Politik und Geſchichte verfchaffte, um ſich von der Ders 
faſſung diefes Stagts die ausgedehnteſte und genaueſte 
Kenntniß zu erwerben. Wirklich geben ſeine Memoiren 
über die bisherige Regieruug Nenedigs Auffchläffe, wie fie 
nur van einem Mitgliede derſelben zu erwarten. waren. 
Wegen der unbeftechlichen Nechtfchaffenheit, pie er bei allen 
Gelegenheiten auf ſeiner Öffentlichen Laufbahn zeigte, von 
den Feinden des allgemeinen Beſten verfolgt, verließ er im 
Jahr 1789 feill Vateriand, und turde das Jahr daranf 
"durch einen Ausfpruch des ſchrecklichen Tribnnais, weiches 
ſeit Jahrhunderten gegen Tugend und Patriotismus wuͤthe⸗ 
te, auf ewig aus alſen venetiauiſchen Staaten perbannt, 
und aller ‚feiner Guͤter verluſtig erklaͤrt. Er nahm die 
Liebe zu feinem Warerfände ins Elend niit, und ſchrieb 
1792 feine mit fd viel Sachkenntniß, Scharfſinn, reifer 
Beurtheilung and - Wahrbeitstiebe: verfaßten Memoiren, 
daft vielleicht Fein Ähnliches -Werbiiber irgend eine Staats: 
verfaſſung gewiß aber fein ſolches über Venedig exiſtirt; 
Freiheitsſinn und Patriotismus blicken: aus jeder Zeile her⸗ 
vor, Welches. menfhlich fuͤhlende Herz kann es fich weh⸗ 
ren, an feinem Schickſale Theil zu nehmen ?. wuͤnſcht eq 
nicht mit ung, daß Bonaparte, indem er die venetiamis 
ſche Deſpotie auflöfle, auch für einen Mann gearbeitet 
haben möge, der kuͤhn und edel gering dachte, um ſich auf 
Mecht und Geſez gefiüzt, der tyrauniſchen Eigengewalt 
entgegenzuſtaͤmmen, als ſie noch in voller Kraft auf ſein 
ungluͤckliches Dorerkand laſtete ) 


Das Werk erfchien, mach dem itafiäuifchen Manns 
kripte des Verfaſſers ins Sranzönfche überfege, im Jahre 


r * 


| 

7953 und im folgenden Fahre: wurde die hier angezeigte 
deutſche Meberfezung deſſelben veranſtaltet. Sie murde 
unter feinen Augen, groͤßtentheils nach einem umgearbeites 
sen franzoͤſiſchen Manuſeripte gemacht, und von ibm mit 
ſo · vielen: intereſſanten Zufäzen. und Unmerfungen begleitet, 
Daß fie. zwölf Bogen flärter. als das Original geworden iſt. 
Als Anhang enchält fie einen Bogen Iufäze „worin Herrin 


Maiers Werf über Venedig beurtheilt und an mebrern Stels 


Jen berichtige iſt; swir glauben fie mit Recht den Beſtzern des 


leztern Buches empfehlen zu duͤrfen. Sollten wir noͤthig 


haben, uns wegen des Toben zu rechtfertigen, womit wir 
‚als; Theilnehmer an der Bekanytmachung eines fo: wichtigen 
Werkes doſſelbe anzeigen, ſo berufen wir uns auf die aus⸗ 
fũhrliche und durchgedachte Recenſton, die ein ſachkundiger 
Many. darüber. in die Jenaiſche allgemeine Litteraturzei⸗ 
ung. Dr: 312 und 313, vom Jahre 1756 hat einruͤcken 
laſſen. Was die Ueberfezung betrifft, ſo hat fie außer 
dem Vorzuge, mit ſo vielon Zuſaͤzen und Anmerkungen 
dereicbert au ſein, welches bei einer oberflaͤchlichen Verglei⸗ 


bung derfelben mit der kranzͤſiſchen Ausgabe fagtrich in die 


Augen fällt, auch noch den, daß fie von Druckfehlern beis 


‚nahe frei iſt. Wir halten es dabei für unfre Pflicht, dem 


ſachtundigen und gewandten Deren Ueberſezer für feine Ge— 
nauigkeit und feinen beharrlichen Eifer bei diefem ermildens 
den Geſchaͤſte Hier oͤffentlich unſern Dank’ zu bezeigen. 


Während ber Beſorgung der deutſchen Ueberſtzung, 
ſchrieb der Herr Verfaſſer im Junius 1796 ein Appergu 


des 'rarports politiques de la Répubſique de Venile, . 


‚Four fervir de Supplement aux Mémoires -hiftoriques 
et politiques de certe Republiqgue. In bändiger Kürze 
ſagt er hier alles, was fich Über die politiſchen Verhaͤltniſſe 

Venedigs mit den Äbrigen europäifchen Staaten fagen läßt, 
und Die Darfielung ihrer damaligen Lage gegen Sraufreich 
verbunden mit dem pntriptifchen Nathe, den er feinen ebes 
maligen, Mithuͤrgern in Abſſcht auf ihr damals zu beobach⸗ 


tendes Benehmen giebt; macht dieſe Schrift umfer den ges 
genwärrigen Umftänden doppelt intereſſant. Sie iſt als 
ein Anhang zu den franzöfifchen Memoiren für die Befizer 
‘der leztern in unſerm Verlage gedruckt, und in allen Buch⸗ 
handlungen fär 9. Ggr. zu haben. In der deutſchen Hebers 
ſezung macht fie mit der Rechtfertigungsſchrift des Herrn 
Verlaſſers den dritten So des ganeı Werks aus. 


Alle drei Theile Ab: 68 Bogeit ſtatt, und Foften anf. 
gutem Druckpapier in gr. 8. drei Rehlr.; ein Preis, den 
‚die Leſer ganz ding finden werden, wenn fie bedenken, mie 
‚viel ſeit kurzem Druck und Papier theurer geworden find, 
and den fie niedrig finden würden)‘ wenn wir fie milden 
Bedingungen bekannt machten ‚jur denen wir uns F— 
‚außer dem Honorar fuͤr die Ueberſczung verſtanden, 
den Verfaſſer für die Mühe bei: der Umarbeitung und die 
Reviſion feines Werkes zu entfhädigen. Wir Finnen mit 
Recht verfichern, daß wir bei dieſem Unternehmen mehr 
-auf die Lieferung eines ſchaͤzbaren Productes als auf unſern 
eigenen Augen Ruͤckſicht genommen haben. 


& bel ‚um Diejenigen ; } die das Merk noch nicht be⸗ 
fen ’ auf baffeide aufmerffam zu machen. 


Für gießhaber fhöner Epitionen Basen 
mir eine Anzahl Eremplare auf diem hol— 
daͤndiſchen Boftpapier abdruden laffen, wo 
für ber Brei, vier Rthir. | 


. Mugenbeherfiie Sushandtung 








1... Beiträge zur Statiſtik von Wirtemberg. 





A. 
Werechanug des Staatsvermoͤgens von Wirtemberg, 


mit Ausſchließung des hertfchaftlichen — 
| — at 


- 





I. Unbewedlihes Cie der katdereinwehrer 


1) Gebaͤude, 
nach dem Landverſi icherunge-An⸗ 
ſchlag, (a) 57,000,000 fl» 
2) Güter: Ä | 
J a) Aekker, 
750,000 Morgen, a 175 fl. 131, $0,000 fl. 
b) Wiefen, | 
250,000 Morgen, à 200 fl. 50,09 0,000 fl. 
. | | ) 
9 Srhrentheit aus den bei Gelegenheit des Landta 8 erſchie⸗ 
| menen Flugblaͤttern erzerpire d. E. 


MY Aus „Votum eines Kanzleiverwandten (Kirchenraths⸗ Eıpes 
dizlonsraths Weiffers) über die Kontribuzions : Umla⸗ 
gen A. d. E. 
a) Gen, Reſtr. v. 124 Dei. 1795, " Kierumeer find zwar 
auch Herrichaftl. Gebäude begriffen, aber deren Anfchlag 
maag ſich fompenfiren mit dem offenbar viel. zu niedrigen 
Anfchlag der Privargebäude, A.d. Verf, | 
N. Staatsanz. 2UBd. 38 Heft. i x 


N 
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1,100,000 Morgen (a) 


N. Staatsanjeigen. IL. 3. 


c) Weinberge, | 
50,000 Morgen, a 300 fl. 
qh Gärten und Länder 
50,000 Morgen, à 300 fl. 


15 ‚000,000 f. 


15,000,000 fl. 


‚Der Anfchlag | der Gebäude und 
Guͤter macht de -  ; 

Ohne den Anfchlag der zum 
Steuerfond gehörigen Gewerbe. 


I. Bewegliche Güter. 


268,2 s0,000fl. 


pferde ohngefaͤhr 250c0 Stüf, (by 


A 100 fl. 2,500,000 fl. 


Rindvieh, 10 mal mehr Stůt an groſ⸗ 


Schafe, 400,000 Stüf, (02 a 6fl. 


fem und fleinem Vieh angenoms _ 
men, als Pferde, thut 250,000 
‚Stüf, a 45 fl. : 11,250,000 fl. 


2,400,000 ft. 


2 ‚16,150,000 fl. 
un Fuͤr 


(a) Werden fuͤr Wirtemberg 150 Quadratmeilen angenom⸗ 


men, und die Lange einer Meile zu 23,629 Rhein:Fuß, 
fo enchäle jede Duadrarmeile faft 14,540 Morgen. Da 
nun hier nur 1,100,000 Morgen berechnet find, fo 


bleibt für Wohnungen, Straffen, Flüffe, Weiden, herr: 


ſchaftl. Güter, herrſchaftl. und Privat: Waldungen ꝛc. faft 


. eben fo viel übrig, und weit mehr ald nach der Berech—⸗ 


nung in Suͤßmilchs götel. Ordnung II. ©. 511. Der 
Ueberſchlag ift alfo gewis nicht zu hoch gemacht. A. d. V. 


Nein, aber eher zu. niedrig ! | A. d. E. 
(b) Der Verfaſſer der kleinen Geographie von Wirtemberg, 


(©. 46) nimmt 40,000 Pferde an; dies ift aber bei 
weiten zu viel, wie mit ziemlich glaubwärdigen Datis bes 
tiefen werden koͤnnte. F A. d. V. 


(c) Ebendaſelbſt. | A. d. V. 


— 


me 
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Fuͤr den Hausrath der ſich am we⸗ | 
nigſten fchäzzen läßt‘, "werden wol nicht | 
mehr als etliche Millionen Angenommen 
. werden fönnen [?]. Und unfer Geldreih: 
‚ thum — folkte der wol fo groß fein, da 
wir bis jegt unſre Schuld von 4 Millionen: 
Livres noch: nicht entrichten konnten ? Es ift 
freilich noch Geld vorhanden, aber die Kas 
_ pitaliften haben doch. das meifte fchon weg: 
” gegeben, und vieles ift Durch Plünderung 
verloren worden. *) Alfo dürften wir haupts 
ſaͤchlich mur auf das rechnen, was man in 
der Haushaltung braucht, und . und da 
nach etwas daruͤber. | 


II. ET 


Ein Ungenannter d) rende fie ohnge⸗ 
fähr zu | 14,000,000ff. 
— mögen wol noch einige Millionen 
weiter dazu geſchlagen werden. 


| Zufaz des Einſenders. 
Wir wollen'nun das Ganze tefapituliren und üben 
ſchlagen: 
1. Werth der Gebaͤude und liegen⸗ 
F den Güter ee fl. 268,1 50,000 


Ta Fi 


O es iſt lange nicht zu arg! Es iſt baares Geld noch genug 
| im Lande vorhanden, und an der langfamern Einfendung 
der Gelder war Armuch der Landeseinwohner gewis 

nicht Schuld! — Wir dürfen den noch jezt im Lande vor 
handenen baaren — ganz ſicher zu 5 Millionen 
Gulden annehmen. A. d. E. 


Zufällige Bemertungen über die m. Brandfcha 
— S. 12. A. V. 


— 


Ed 
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2, Vieh er fl. -.16,1750,600 
3. Mobilien, alferwentgften® fl. 5,000,000 
4. Baares Geo, eben  .. fl.  5,000,000 
5. Kapitalien, zuverldßig « fl. 20,060,000 


Summe: fl. 314,300,000 
Da nun diefer Anfchlag gewis fehr niedrig anges 
fezt ift, fo muß das Vermögen. fämtlicher wirtembergis 
ſcher Laudeseinwohner ſich gewis weit über Dreihuns 
: dert Millionen Gulden (im 24 Gulden: Fuß) belaufen, 
— Wenn wir: aber. auch; uur 300 Mill: Gulden in 
runder Zahl, und im Lande 100,000 Familien-(die Zahl 
aller Seelen beträgt: 600,000) annehmen, fo koͤmmt im 
Durchſchnitte auf jede Familie ein Vermögen von 3000 
Gulden, und das Kapital zu 5 pro Co... gerechnet, ein 
jährl, Einfommen von fl. 150 (wobei jedoch der Indu—⸗ 
firie : und Handelsgewinn noch nicht angefchlagen it) 
und für das ganze Land ein Einfommen von 1,500,000 
Gulden! — Aber diefer Anfchlag ift noch viel zu nie: 
drig, und doch beweift er fchon den ‚groffen Reichthum 
des Landes! — Ich bin überzeugt, daß man beinahe 
? das Doppelte diefer Summen annehmen, und das jähr: 
liche Einfommen der Landes: Einwohner, den Induſtrie⸗ 
und. Handelsgewinn mit. — ganz ſicher auf 
5Mill.fl. anſezzen darf! 





B. 
— uͤber das — u und über 
den Kirchenrath 9— 


Spa in Degiefung auf Theilnahme an den Laften 
des Landes. 





Die Verbindlichkeit des — Kirchenraths, von 
dem geiſtlichen Gut zu der Kontribuzion und uͤbrigen 
allges 

*) Aus erſtgenanntem Votum. | 


. Mihberg. | | ar. 


Allgemeinen‘ Keieäsfchäden. beizutragen, berüßer auf 
“ Gründen von eigener Art. Nach dem Erbvergleich v. 
1770 hat man es wegen des drittheiligen Beirtags des 


Kirchengurs zu den gemeinen Sandesanlagen bei den 


vorherigen Landtagsabichieden gelaffen, und diefen Bei: 
trag zu den Sommers und Winteranlagen famt dem 
Hrdinario durch gürliche Uebereinkunſt = 
bheſtimmt; woran die El. Hinterſaſſen 58,060 
heufafter: Verwaltung aber | A, 
a) zur Landfchaftkaffe ® * B 98,457 fl. 
| b) zur Veftung Hohentwiel . en 
ni 322 re— 1 D, 174 
bezahlen. ‚Es wurde ferner verglichen, daß in kuͤnftigen 
aufferordentlichen Faͤllen 3.2. zu Gräuleinfteuern, Rd: 
mermonäten zc, der Kirchenkaften,inoch. beſonders jedes: 
mal, den dritten Theil , jedoch mit Einrechnung der kl. 


* 


—— * 


SHinterfaffengebt, entrichten ſolle. a 
| * en dieſem verglichenen jaͤhrlichen Beitrag hat 
iwar das geiſtliche Gut auch an aufferordentlichen 
Kriegsſteuern, welche feit einigen Jahren umgelegt wor: 
den ſind, den dritten Theil bezahlt. Hingegen iſt es in 
vorigen Zeiten mehrmal geſchehen/ daß man dem geift: 
lichen Gut entweder eine weniger als den dritten Theil 
bettagende Summe überhaupt, oder eine geringere par- 
‚tem quotam an einer vorgefallenen aufferordentlichen 
‚ Ausgabe -zugefchieden hat. - Wegen feines grundver⸗ 

derblichen armen Zuſtandes ſollte es Ao. 1653 an allen 
Anlagen. nur den achten Theil, in den folgenden Jah⸗ 
ren 16533-54, 55 und 56, aber nur den ſiebenten, 


— 


166,517 fl. 
fl die Kine 
I “5 


ſechsten, fünften und vierten Theil, erſt von 1657 am, - 


aber den dritten Theil bezahlen a). Schwerlich ift lezte⸗ 
ves gefchehen, wenigſtens hat man von 2668 an, fich 
wegen diefes Beitrags mehrmals auf- folhe Summen 
; AT] ı 82N. .4 58; 1.0 v2, hy kr. 


ar f EHE ET 4 


a) Landtagsabſch. 7632 $.;. Und nachdeme x. in den Landes 


geundverfaffung, S. 597. 


vergli 2 
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verglichen, welche bei weitem nicht den dritten Theil er: 
reichen 3. B. 1688 neben einem Quantum an Frucht 


und Wein b) ; s 10,000 fl. 
165% jährlich c) . R 12,000 fl. 
167 d) R 16,000 fl. 


3 nebft 250 Einer Wein, 
282, Scheffel Dinkel und 


1000 Scheffel Haber 2 N 16,000 fl. 
163% > x ; 24,000 fl, 
163% (g — 228,00o fl. 
1634 8 x ' . 50,000 fl. 

1682 ) 20,000 fl. 


Unter den Staatsausgaben, wozu dieſer Beitrag ver⸗ 
langt wurde (k), waren mehrere aufferordentliche Kriegs: 
Foften,, wie z. B. Nömermonate, Einquartirungen frem: 
der Völker, Kriegefuhren ıc. 


Es fehle auch nicht an Beifpielen, daß das Land 
Kontribuzionen zu entrichten, und das geiftliche Gut 
hierzu beizutragen hatte, | 


An der fogenannten. philippoburger Konteiburion, 
welche an Frankreich bezahlt wurde, und die auf 112,000 
Gulden angegeben wird (I), wurden dem geiftlichen Sur 
nur 1 5,900 fl. sugeichieden, 


fi 


») L. T. Abſch. 1869 $ So * wir ꝛc. ö. 730. 

LU... 1670 $. Anreichenb endlichen ꝛc. G. 739. 

HL. TA. 1672 9. Anlangend endlichen ze. ©. 754. 

©) %.T%. 1673'$.: Anreichend endlid x. ©. 768. 

CF) Lande A. 1075 5 Wags ben at. ©. 862: a X, 

(2) Ebendaſelbſt. en. 3:00 

‘(h) Gr. Ausſch. Telabſchieh 6 S. jo. NT Ir 

G) L. T. A. 168149. Und!erſtlich x. Sg 

.. &k) Odb er auch vollſtaͤndig entrichtet worden fei, iſt nicht oͤffent⸗ 
lich bekannt. 

1) R.-U U 1680 6. Fam andern er 9’. 


# 


* 
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ee Im Habe 1907 tüßte abermar an gFrankreich eine 


Kontribuzion bezahlt werden von2,000, ooo Livr. 
wozu noch famen’3 Sols auf 1 Livr. 200, ooo Livr. 
welches nad) damaligem Geld aaf  1,300,000 fl. 
berechnet wurde : und hieran find dem, Kirchengut 
200,000 fl. zugefehieden worden. — 
Bei diefen milderen Anfäzzen hat man es zwar nur 
unter der Klaufel, Salvis compactatis et salvo jure 
exigendi tertiam partem, bewenden laffen; aber diefe 
Vorgänge beweiſen doch, dag man nie das geiftliche Gut 
Über feine Kräfte anzulegen verlangt habe, wie man denn 
auch jedesmal vorher. mit dem Kirchenrach fommunizire 
Und unter andelt, auch einigemal, Ficchenrächliche und 


Landfchaftli e Vergleichskonferenjen angeordnet habe a). 
Wenn Ki in älteren Zeiten, der drittheilige Bei: 


träg des geiftlichen Guts nie recht in Gang gekommen 





mir Cnfhius da Pöftihen Hinterſaſſen iu hoch fei. 
Die Kontribirzion ift nach, ‚der dermaligen. C 


4% 


ig‘ andern. ale üm fo mehr, da das Kirchengur, feit 
dem Anfang 


inkünften um was der Grundftof bis jezt noch nicht 


ergaͤnzt ift, verloren. ‚hat, und manche neue Ausgaben 


— inzwi⸗ 


a). ©. 3.9. Landesgrunbverfaflung S. 729, 738, 778, 862. 
878, beiondars ©. 753, 777 f. | 


‘ 
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inzwiſchen auf eben, dieſen Grundſtok gelegt worden find. 
Hiezu kommt noch, daß ſeit aͤlteren Zeiten Der Nazio⸗ 
nalreichthum und die Beitragsfaͤhigkeit der Bürger ſich 

ungemein erhoͤhet hat. Dem Kirchengut iſt zwar auch 
3.8. durch den, verbeſſerten Ertrag der Felder und der 
. daraus erhobenen Zehenden ꝛc. einiger Antheil hievon 
gekommen, aber bei.weitem nicht in gleichem Verhaͤlt— 
nis, weil ein großer Theil feiner Einkünfte figier if, 
und'feine Erhöhung anders hiebei ſtatt findet, als durch 
die höheren Naturalienpreiſe, Die auch wieder wegen 
des geftiegenew Preifes der Beduͤrfniſſe Höhere. Ausgat 
ben zur Folge haben. 0° N u 

Es iſt daher fo, höthig alg billig, dem Vorgang 
älterer Zeiten zu folgen, und vorher Die Kräfte des geiſt⸗ 
lichen Guts zu’ prüfen, ehe man entſcheidet. Greift 
man den Grunditof zu ſtark an, ſo iſt es unvermeidfich, 
daß es alsdann an andern noihiwendigen oder nüzlichen 
Ausgaben fehlen mus. Man darf die Beftimmung des 
geiſtlichen Guts, daß es nur mir feinem. Ueberſchus 
u Schuz und Schirm Land und. Leute«= dienen folk. a), 
nicht überjehen. Hieraus ergiebt fich im Allgemeinen - 
wie weit die Verbindlichkeit des geiſtlichen Guts, den 
dritten Theil beizutragen, in dem jezzigen Falle geltend 
gemacht werden koͤnne? Selbſt bei. dem Prinzip, nad 
welchem das gerettete Vermögen die Urfache und. de - 
Mansftab des Beitrags ift, laͤßt fich nicht wol einfehen, 
wie das geiftliche Gur zum dritten Theil follte angelegt 
werden fönnen, Dürfte man, wie die Anhänger jenes 


Prinzips behatıpten, die Kontribuzion nicht. mit andern 


Staarsbedürfniffen vermengen, für welche das einmal 
geordnete Steuerſyſtem gehört, b) fo lieſſe ſich u 


a) z. B. Landt. Abſch. 7566 $. Und wasıc: S. 163. Samm⸗ 
kung Wirtemberg. Staatsfhriften, 4tes Stüf (1766) 
8.192 — 

b) NUeber das Prinzip der franz, Brandſchazzungs⸗ Repartizion 

S. 1 5r j 5 


* — 
* er Fr er, E , 
2.0 KBinembergi 57 abe; 


Bel. wegen des; drittheiligen Beitra —— ine‘: 


wenden , denn dieſes Geſez haͤngt mit: dem einmal geords 
neren: Steuerfoftem; aufs engſte zuſannmen Was geiſt⸗ 

ke, Gut muͤßte Daher nicht hoͤher als nach Verhältnis 
feines geretteten Bermbgens: angelegt werden; gleichwie 
es auch Bd chen Brandſchaͤden nicht den dritten 
Theil, ſondern nur nach Verhaͤltnis dez Werths ſeiner 
oft tirten, Gebäude. kontribuitt. Dann wuͤrde freilich 
eitrag ertf ausfallen. Set man mit Mei⸗ 

— a) die Einkůnfte des Kirchenguis gu einer Million, 
und nimmt. einen Ertrag aus dem Grundſtok haͤlftig 
zu 2 und haͤlftigzu Prozent an, ſo ergibt ſich lein groͤßeres 
Kapital als von 0 Millionen, ‚welches wol ſchwerlich den 
zehuten Theil des Werths vom Vermoͤgen aller Landes⸗ 
eintoohner betragen dürfte. | 
, Da, der, Beftimmung:des dem Kicchengut aufjuler 
genden Beitrags, pipe ‚Zweifel eine Prüfung feinen Kraͤf⸗ 
$e;worangehen, mus, ſo wird es allerdings auch ein Ge: 
genſtand dieſer Pruͤfung fein, ob nicht Due Ausgaben, 
die dem Zwei, des geiſtlichen Guts zuwider, oder welche 
t ‚serfaflungsmäßig ſind, ſeine Kraͤfte unnüzlich vers 
ſchwendet werden? Das, was das Kirchengut zu Schuz 
und Schirm des Landes re. jaͤhrlich beitraͤgt, A | 
ein Ungenannter, Wirtemberger h) zu 200,000 fl. wor 
— nicht avd ‚haben wied⸗ Aberr ſen noch 


Ay Wenn man nun noch: beſonder⸗ — was 


sis: öfters auf,aufferpidensliche galle qu unterthänige 


a after. Devozion in zahlreichen Summen beſtimmt 

Yin nette darf man zu obiger Summe ++ beine: - 
‚tan. de: noch die naͤmliche Ausgabe (alforaoo,ooo fl, . 

'sien me? z * — IBAN: om S die er | 
nl .J » As 
'a) gieiner⸗ Linber ur — Su 2. ©. 26% 
I ” der freimuͤthigen Beſchreibung des neueſten kirchlichen 
Zuſtandes in Wirtemberg. (1791) ©, 47. 


* 
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davon, rechnen. Ich könnte dies mit einer MB 
„he von Thatſachen beweifen a), Wi 
Oeffſentliche Worwuͤrfe von dieſer Art ſollten näher 
unterſucht werden zur Beruhigung fuͤr Die, welchen an 
einer zwelmaͤſſigen Verwaltung des Kirchenguts gelegen 
iſt zur Belehrung fuͤr Auslaͤnder welche ſoichen Nach⸗ 
richten glauben, b) und zur Ehre der Verwalter dieſes 
Guts, des herzoglichen Kirchenraths welchem das Zu⸗ 
trauen des Landes gar nicht gleichguͤltig ſeyn kann. 
Jener Verfaſſer faͤhrt for?! 66 
sOhne Zweifel iſt dies der Grund warum von dem 


vbKirchengut ſo wenig zum Beſten der Arten; €) 


ou Bau der. Kirchen, d) beſonders auf dem 
SIT MIELE ZONEN 
a) Daf doch der Verfaſſer nicht wenigſtent / beiſpielsweife einige 
Thatſachen angefuͤhrt hat hHaͤtte et doch beweiſen / mogen 
ddaß Cauſſer des · hergebrachten Neujahtspraͤſent ¶ weichet 
chem Landesherrn· aus unt erth aͤnig ſter Devozton 
gegeben wich, wenigſtens nur eine ſolche Nebetnauegabe 
von ooo · fl. oder auch nur von 5 bo fl” feit den 
Beiten tes Erbvergleichs v. 1770 ſtatt gefunden habe! 
b) woson Die. allgemeine: und die neue deutſche Bibliothetdes 
HerrnNikolai Reiſen zum Beweis dienen. 19 


ab Hiri-9 


omndzwefnäffigere-Nuscheilung votaus ſezzen Fan. Man - gibt 
oO auch noch auſſerdem in groͤßeren und Heineren’&ummen 
bei, beſondern Aulaͤſſen. In dieſem Jahr wurden an die 
Armen um der Theurung willen an Geld und Frucht etwa 
49,909 fl. auſſerordentlicher Weiſe ausgetheilt. 
A): Man kann nicht alle Kirchen Bauen: laſſen/ deren 'önus 
dabricae ‚auf den Kommunen oder piis corporibus 
te liegt 


2A 


Bande, Ya): und ſo weiter:;h) verwendet wird wa⸗ 
sum man nicht Schulmeiſter⸗Seminarien errichtet? c) 
6 orte er TRITT WR 


legt, und iſt es auch nicht ſchuidig. = "Man vergleiche die 
SGr. Kirchenordnung ©: 422: „Da aber diefelbe Ge⸗ 
— baͤnu andern ſchuldig wären gleichfalls bei denſel⸗ 
iv... ben verſchaffen.Indeſſen gibt man Beiträge: dazu; 
die im Ganzen jährlih 2 - 3000 fl. oft noch mehr aus: 
machen. So erhielt z. B. die Kommun Rudersberg 
votr 1 12 Jahren zu ihrem Kirchenbau 2,500 fſl. 
) Die Reſidenzſtadt Stuttgard hat freilich ſeit einigen Jahren 
uu ihren Krankenhaͤuſern, Armenkaſſen, und zum Bau ihr 
rer Kirchen wol mehr als 20, 000 fl. erhalten; aber in 
dieſer Stade iſt auch das Bedürfnis vorzuͤglich groß. Ir 
dbeſſen genießt auch das Land ähnliche Wohlthaten, wie 
Ss wol in kleineren Summen. * 
V) Alſo auch zu andern, was Beſtimmung des geiſtlichen Gurt 
iſt, gibt man ſo wenig? Und doch find durch Mitwirkung 
des Kirchenraths manche Verbeſſerungen unſrer Lehranſtal⸗ 
gerieten geſchehen. Jahrlich wird mehreren Schullehrern ihr 
Gehalt verbeſſertz ſeit 3 Jahren gibt man jaͤhrlich 500 fl. 
zunPraͤmien fe: gute Schnllehrer; durch die Finteitung, des 
Kilrchenraths hat unſer Land den erſten Landthierarzt erhal 
gen, der zur Maͤtſre vom Kiechenrath beſoldet wiede u. fi. 
Man Sau’ Tuͤbing geh Anz. 1796. Mp- 72. S. 571. 
©) Man könnte kurz antworten, daß nur die Unterhaltung, nicht 
die Errichtung eines Schulmeiſter⸗Seminarium, den Kir⸗ 
denrath nach ſeiner Verfaſſung angehen Allein. Iman 
datfes wol fagen „daß ehe noch die Schrift won dem un⸗ 
ey, genannten erſchien, ber: erſte Antrag zu ‚Errichtung ums 
1. ‚Qeminariumg vom Kirchenrath gemacht morden iſt. 
Es wurde hierauf, dieſe Angelegenheit nebſt. ber Verbeſſe⸗ 


u Atung der Pfarr / und. Schullehrer Beſoldungen einer eig⸗ 


ner Deputazion uͤbertragen, und dieſe hat mit lezterem 
Gegerftand ſich zuerſt beſchaͤftiget, gewiſſe Umſtaͤnde aber 
haben die Beendigung des Geſchaͤfts verzoͤgert. 
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warum“ man ben Geiſtlichen 6ie Nude ſchmalert? 
a) —" 

— Diefer Tadel beweift, wie — man damit zu⸗ 
frieden waͤre, wenn der Kirchenrath blos auf die alt: 
herfömmlichen YAusgaben’befchränft wuͤrde, und wie nd: 
thig es alfo ſei, die Kräfte. des geiftichen: Outs ſo zu 
ſchonen/ daß ſie auch noch zu künftigen Verbeſſerungen, 
die der RR des eg — mitwirken: koͤnnen. 


—e Br ver 
J 


— * — 
4 





Zuſaz des Einſenders. — 
| EEE ER 

oo bir — der Piece aus ** e ge⸗ 
wis nicht unwichtige ſtatiſtiſche Beitrag entlehnt iſt ſelbſt 
ein bedeutendes Glied des Kirchenraths-Kollegium iſt, 
fo laͤßt ſich leicht erklaͤren, warum er daſſelbe ſo ſehr ver: 
theidigt, obgleich uͤber die Verwaltung unſers reichen 
Kirchenguts allgemein und wol nicht ohne Grund, ges 
klagt wird, Auch wußte derſelbe beſſer als’ Meiners 
daß die Angabe der kirchenraͤthlichen Einfänfte zu Einer 
Million Gulden jaͤhrlich nach dem Kammeranſchlag, und 
folglich für jeggige Zeiten viel zu: niedrig iſt; denn im J. 
1795 betrugen ſie zuverlaͤſſig uͤber 33 Millionen- Gulden! 
Das Vebtige mag der Leſer ferne beurtheifen? | 





C 
a) Bietet —*— dem ——— Nine Mae en 
maé! — Ein jeder weiß, daß er ſeine Zehendſtreitig⸗ 
 teiten‘, wenn der Kirchenrath fie nicht nach feinem Wunſch 
>entfceibet,' ber‘ herzoglichen NRegierung zur rechtlichen Ent⸗ 
xeidůng vorlegen darf.“ Allen Wünfchen‘ kann der Kir⸗ 
oenrach ·fteilich nicht entſprechen/ und welches Kollegium 
— auch reirkliche er begehen?" ER 


1 Wurtenhets. u 75 
wer. | 

Zahi und parates. Kapitalvermögen: der Heiligen | 
&d. h. der Piorum Corporum oder milden Stiftun⸗ 


gen = Arme, Wittwen, un. u in. 
——— 9 


, 
4 





. NB. ‚Diefe Angabe ift nah ‚dem Kammeranſchlag berechnet, 
naͤnmlich der Scheffel Dinkel zu 2 fl., der Scheffel Rog⸗ 
gen zu 2 fl. 30 Kr. Der Scheffel Haber zu ı fl. 30 rt. 

Der Eimer. Wein zu zofl.; da num die meiften diefer 
Naturalien jezt dreimal fo viel gelten; fo üft auch. diefer 
Anſchlag nach. dem jezzigen Werthe auf das dreifache zu 

- rechnen; denn auch find die beträchtlichen liegenden. Guͤ⸗ 

ter nicht eingerechnet, fondern nur Kapitalien und. Gefälle, 








Anja * 
Aemter. | der Heiligen. ige | 
Adelberg  :.6 ot: 
Allmerſpach F 4 6,646 fſſ. 
Alpirſpachh 18 — fl. 
Altenſteig u 9 21,202 fl. 
Anhaufen Ä 2,33: fl. 
Balinden 22 47,808 fl. 
Baknang 9 45,537 fl. 
Bebenhauſen ee 65,836 — 
Beilſtein 6 16,016 fl. 
Befigheim u 3 36,613 fl: 
Bietigheim 4 9,066 fl. 
Blaubeuren, Kl. 4 58,698 fl. 
Blaubeuren, Stadt u. Amt 10 | 105,182 fl, 
Böblingen | 13 66,168 fl. 


*) Aus dem gten Stücke der Staatöwirchfchaftl. Betrachtungen 
‚über‘ die Bezahlung feindl, Kontwibnzionen. » Bon Rath 


Ltr 


f 
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Anzahl 
Aemter. der Heiligen. 


Bönnigheim 


Großbottwar 
Brakenheim 
Brenz 
Calw 
Cantſtadt 
Denkendorf 
Dertingen 
Dornhan 
Dornſtetten 
Ebingen 
Freudenſtadt 
Freudenthal 
St. Georgen 
Gochsheim 
Gomaringen 
Goͤppingen 
Groͤningen 
Guͤglingen 


Heimsheim 


Herrenalb 
Herrenberg 
Heubach 
Heidenheim 
Hirſau 
Hochberg 
Hohenkarfen 
Hohentwiel 
Hoͤpfigheim 
Hornberg 


Kirchheim unter Tek 


Koͤngen 
Koͤnigsbronu 
Laufen 
Leonberg 


— — — — — — — — —— 
—— —— —— — en — — 


5 


3 
16 


I 
28 
13 
4 
4 
5 
15 





5 
6 
I 
6 
I 
I 
23 
5 
12 
I 
6 
19 
5 
19 
6 
2 
2 
I 
ı 
9 
21 
a 
7 
4 
26 


Vermoͤgen. 
25,364 fl. 
22,835 fl. 

172,626 fl. 

1,039 fl. 
94,839 fle 
61,934 fl. 
8,122 fl. 
7,836 fl. 
10,229 fl. 
20,029 fl. 
192,513 flo 
„123%: ° 


1,093 fl. 











4,354 fl. 
5,566 fl. 
2,8 I 8 fl. 
65,316 fl. 
24,798 fl. 
26,066 fl. 














| 11,455 fl. 
116,381 fl. 


3 * 
— * 
m ..4 or — 
« „ni “r Wr “4 6, — — 


Aemter. 


Lichtenſtern 
Liebenſtein 
Liebenzell 

Lorch 
Ludwigsburg 
Marbach 
Maulbronn 
Merklingen 
Moͤkmuͤhl 
Muͤhlhauſen 
Muͤnſingen 
Mundelsheim 
Murrhard 
Nagold 
Neidlingen 
Neuenburg 
Neuenſtadt 
Neufen 
Nirtingen 
Ochſenburg | 
Pfullingen, Kl. Amt 
— — Stadt und Amt 
Reichenbach 
Mofenfeld 
Sachſenheim 
Schmidelfeld 
Schorndorf 
Sindelfingen 
Speier 
Stammheim 
Steußlingen 
Stetten 
Stuttgart, Stadt 
— — Amt 


Sul; 





4 
2 


13 


| 
| 
5 


Im 


—8 


—2 
SWR — 
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Anzahl 
der Heiligen. | Bermögen. 
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10,759 fl. 
Sog 
8,024 fl 
11,956 fl, 
84,701 fl. 
71,889 fl. 
92,557 fl 
16,062 fl. 
14,923 fl. 
4,578 fl. 
49,122 fl. 
16,509 fl. 
29,999 fl. 
25,686 fl. 
6,139 fl. 
30,283 fl. 
18,404 fl. 
24,891 fl. 
13,895 fl. 
4,645 fl. 
9,653 fl. 
21,911 ff. 
s,021fl. 
19,551 fl. 
11,547 fl. 


151,162 fl. 


447 55 fl. 
22,215 fl. 
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Rt Anzahl | 
| Aemter. der Heiligen. | Vermögen. 
Tübingen 33 171,001 fl. 
Tuttlingen | N 13 42,491 fl. 
‚ Untereifisheim I 1,726 fl. 
Unteröwisheim 3 6.285 fl. 
Urach 40 123,676 fl. 
Vaihingen 15 30,977 fl, 
Waiblingen 10 8,323 
Weinfperg Ä 19 8,493 fl» 
Welzheim | 3 753fl. 
Weſtheim | 1 1,051 fl. 
Wildbad 1 9,633 fl. 
Wildberg 15 32,027 fl. 
Winnenden 10 20,60” fl. 
Hofpital Grdningen 60,547 fl. fl. 


Totalfumme des paraten ren At fiovermögens, 3, 3,505000fl« 


— 





Das ganze Aktivvermoͤgen der Piornm Corporum mit 
Einſchlus der liegenden Guͤter, betraͤgt alſo nach 

dem gegenwaͤrtigen Preiſe der Lebensmittel uͤber 

Neun Mikionen Gulden! 4.0. €. 
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D. 


Auszug aus den Stuttgarter girchenliſten von den 
legzten drei Jahren) 


I» 
*) "Aus den Kirchenregifteen- gezogert, weldhe der Stiftsmeßner 
Tiedemann alljährlich im Druk herausgibt. Aeltere Be: 


rechnungen aus diefen Kirhenliften findet man in Hause 
leutners — Archiv. 


1. Wirtemberg. . 289 


Jahrgang. 


794. 17595.4796. 
1. Gebohren ſind 632! 701 
darunter: 


1) Zwillinge, Paar | 6 7 — 








2) Todtgeborne 22 31 35 


3) Uneheliche Kinder 45 49 42 
































Ueberhaupt: 
a) Kinder maͤnnl. Geſchlechts 356 3433| 358 
b weibl. Geſchlechts. 326 326 346 
2. Konfirmirt ſind worden: 393 3581 301 
a) Knaben 183 187 141 
b) Mädchen . J 210 171 160 
3. Kommunikanten Coroteſt. | 
Religion) waren 12,028| 13,413) 13,286 
4. Ehen find gefyloffen worden:| 183) 154 1604 
darunter: 
a) Wittwer 43 39 43 
b) Wittwen 2 — 1— 18 
c) ledige — 140 149 121 
d) ledige Weibsperſonen 1686| 1435|. 146 
©) Auffer der Stadt haben ſich 
von neuen Ehepaaren nie; 
dergelaffen . 24 15 25 
5. Ehen find (durch den Tod) 9% 
trennt worden . 1688| 148| 146 
a) Wittwer find ie 82 79 75 
b) Wittwen ; 88 69 71 
6. Geſtorben ſind — 712. 6—918 
a) Ehemänner 118 1011 1004 
worunter Wittwer 3 32 33, 
 b) Eheweiber h 150 134 145 
worunter MWittwen » 80 55 79 
©) ledige Mannsperfonen über 
14 Jahren - | 2 sel 37 


Neueſte Staateanz: 2.8, 3.9. u 
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ch ledige Weibsperſonen "über 
14 Sahre ee 

e) Knaben unter 15 Jahren. 

FH Mädchen unter 15 Jahren. 


In Ruͤkſicht des Alters: 


a) Von der Geburt bis 2 Jahren 
b) Bon 2 bie 7 Jahren 
©) Bon 7 bis 14 — 
d) Von’ 14 bit 20 — 
e) Bon 20 bis 30 — 

H Von 30 bis go — 
8) Von 40 bid 50 — 
h) Bon 50 bis 60. — 
1) Bon 60 bis 70 — 
k) Von 70 bis go — 
)) Bon 80 bis go — 
m) Bon go bis 100 — 

In Ruͤkſicht der Krankheiten. 
a). An verfehiedenen Ungluͤksfaͤl⸗ 
len: find geftorben 

b) — Blufury 

oO) — Stif: und Stigfu 
d) — Enteräftung ' 
R — Auszehtung 

— Waſſerſucht 

— Gichtern 

1) — Beuſttrampf 

1) — hizzigem Fieber ' 
‚k)— Schleimfieber 
HD — verfchiedenen Fiebern \ | 





1 


m) — Kinderpoffen - | 


n)— Ruhr 


1796. 


45» 
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’ 02 


Jahrgang. 
1794 | 1795. 
;6 | ..56. 
199 | 187. 
159 4157 
272 272 
48 |. 46 
29 | 26 
17 33. 
38 46 
‚26 3%. 
65 36 
61 48 
72 
57 
27 . 
o I 


4 
3 a 
47 441 
64°1 "75°, 
148 | 248 
42 31 
176 | 189 
5 46 
53 dirk 28° 4 
42 | 44 
7 = wgak: 
8 rg 


Bm Ang! 
DW © 





*) Morunter 5 Perfonen, die bei dem am 18 Sul. in der Stadt 
zwifchen ben Deftreichern und Sranzofen vorgefallenen Schar: 


muͤzzel erfchoffen worden find. 


1. Wirtemberg. 


6) — Huſten 
P) — Gelbſucht 


q) — Rotheſucht und Schar⸗ 


lachfieber 


32 

7) — Woͤchnerinnen 

uͤebetſchuß der Seforbenen 30: 
n. 


1794. 
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Saptgang, | 
|"? 1795. ‚1796, 
. Pr ... 20 
| BL; 11 
| Pr Si 2 
64 217 


eng zur’ geheimen Veſchichte von Balm, 


su. 


ee 





Jıtf,, 


erh der — Kapitulazion zogen die no 
‘998 der Stadt im Lager geftandenen Neufranken in die 
Stadt; wo ſie in. die Häufer des Adels und der Geiſt⸗ 
Jichen ;-da ſich aber ihre Anzahl mehrte, auch in die 
Hänfer der Dünger, von dem QDuartieramt verlegt 


' wurden. 


- Schon vor Ankunft der Neufranken hatte die fur: 
fürftfiche Regierung lauf Anerbieten und Einwilligun 
ber ‚Geiftlichfeit und des Adels die Einrichtung — 
fen, die wenigen Faiferlihen Truppen;, die zur Verthei⸗ 

I der. Veſtung Mainz herbeigeeilt waren, in die 
ufer genannter Stände einzuquartiren, um die Buͤr⸗ 


ger zu ſchonen. 


Doch wurde von dieſen gefordert, etz 


ten herzuleihen, um. diefen Schuzgeiftern ein gemächlis 


ches Lager. bereiten zu können. 


Mach der Uebergabe 


der Stadt wurden die hergelichenen Betten den Eigen: 
thuͤmern wieder zuruͤkgegeben; denn die Neufranken was 


ten —8 ſo weichlich, ne gemein? Soldat begnüge- 


te 
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te fich mit Such, einem Kopfpfuͤlen und wollenen Ue⸗ 
berdeffe, 

Das Quartieramt beftand aus einem Eurfürftlichen 
Hof: und Regierungsrarh, einigen Stadträthen, einem 
franzöfifchen Quartietmeifter und einem Sekretär. Diefe 
Deputazion erließ! die Weifung, daß der Hauswirth ſei⸗ 
nen Einquaftirten, — denn manche befamen drei bis 
vier — hut drei Tape lang, ein warmes Zimmer, Licht 
und. Holz nebſt Lagerftätte, zu geben verbunden eis 
Nach Ablauf diefer drei Tage erhielten die Einquartir⸗ 
ten dieſe Beduͤrfniſſe vom Regiment aus den Magazi⸗ 
nen. Die Offiziere mußten das noͤthige Holz und Licht 
auf eigene Koſten ſich anſchaffen. Mancher Hauswirth 
erhielt durch dieſe Gelegenheit das ihm ſelbſt noͤthige 


Holz um einen billigern Preis als er es ſonſten haͤtte | 


‚anfaufen koͤnnen; denn den ganzen Vorrath an Holz 
nahm der franzöfifche Kommiffär Ordonnateur Blancart 
in Befchlag, und da die Zufuhr des Holzes den Main 
herab gehemmt war, fo war diefes unentbehrliche Be⸗ 
dürfnis beinahe nicht mehr um Geld zu haben. 

Die furfürjtliche Regierung, welche vom 23ſten 
Dftober Bis zum 17ten November ihre Gefchäfte fort: 
fezte, ließ fich fehr angelegen fein, alle Befehle.des Ger 
nerals Euftine in Namen des Kurfürften von Mainz in 
Erfüllüng zu bringen, und im Weigerungsfall die Uns 
gehorfamen durch framöfifches Militär zur Befolgung 
ihrer Befehle und zur Ablieferung der in Requiſizion 
geſezten Naturalien, erefutivifch anzuhalten. Go wur: 
den zum Beifpiel aus dem Rheingau mehrere Bürger 
aufgefordert an den Werfen der neu anzulegenden 
ftung um den Flekken Kaffel, Mainz gegen über, zu ar: 
beiten, Diefe, weil fie fich widerfezten, wurden durch 
franzoͤſiſche Manuſchaft abgeholt, erhielten aber täglich 
jeder zwanzig Kreuzer für feine verrichtete Arbeit, wel: 
cher Taglohn alle Abend von dem Purfürfttichen. Hof: 
kammerrath Molitor als Zahlmeifter bei diefem Gefchäf: 
te, ausbezahlt wurde. Die en ijzer der Weingüter nah⸗ 

men 
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men das Wort Freiheit im ausgedehnteſten Verſtande 
und weigerten ſich Zehenten und ſonſt herkoͤmmliche 
Abgaben zu leiſten. Dieſe ſowol, als verſchiedene theils 


muthwillige, theils boshafte, theils habſuͤchtige Buͤrger, 


bie ſich einfallen ließen, die Gaͤrten der Ausgewander⸗ 


ten ſich zueignen zu dürfen, wurden durch franzöfifches 
Militär zu Abführung ihrer Schufdigkeiten und zu Ver⸗ 


meidung alles fchädlichen Unfuges ftreng angehalten, 
Die in Requifizion gefezten Naturalien, befonders 
Hofer, Heu, Stroh, wurden jenen, fo fie lieferten, fo 


‚ wie der Fuhrfohn, nach dem laufenden Preis von den 


franzöfifchen Kommiffariaten gut und baar bezahlt; denn 
beim Einrüffen der Neufranfen beſtand die Kriegsfaffe 


Aus zwei und zwanzig Millionen Livres. Diefe beträcht: 


lihe Summe wurde ‘fo fehnell in Umlauf gefept, daß fie 
bis zu Ende des Monats März 1793 beinahe ganz erı 
ſchoͤpft war, unerachtet diefe Kaffe Durch ausgeſchriebe⸗ 
ne Konteibuzionen auf dem rechten Rheinufer, einen ans 
fehnlichen Zuwachs erhalten hatte. 

Beim Abladen des Heus und Strohs wurde von 


beiden fo vieles zerfireut, daß die ärmeren aber fleiffigern , 


Mainzer Fuhrleute manchen’ Zentner zuſammenrafften 
und nach Hauſe fuͤhrten. 


Die in Mainz zur Garnifon liegenden Neufranken 


hielten die beßte Mannszucht, und betrugen ſich gegen 
die Einwohner ſehr freundſchaftlich. Hie und da gab 
es zwar kleine Unannehmlichkeiten, auf deren Anzeige je⸗ 
doc) fogleich die ftrengften Verordnungen gegen derlei 
Unfug von dem General en Chef erlaffen wurden. Hie⸗ 
bei blieb es aber nicht, fondern die Dagegen Handelndgn 
— ſogleich mit der im Geſez angedrohten Strafe 
elegt. - 
Diefes fchöne Betragen fah die Furfürftliche Regie: 


rung zwar mit an, aber es fiel ihr nicht ein, die Bürs 


ger und übrigen Einwohner in möglichfter Stikte gegen 
Anfinnungen der Meufranfen zu warnen, oder ihnen die 
Weifung zu geben, wie fie jene befolgen könnten, ohne 


die 


% 


I) 
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die Pflichten, die fie ihrem Landesheren ſchuldig feien, - 
zu verlezzen. | e 

Schon am 2aften Dftober wurde im Angeficht der 
furfürftlichen Megierung in dem großen Saale der Fürs 
fürftlichen Reſidenz von einigen Sprudelkoͤpfen, der fo 


| verſchrieene Klub eröffnet. Dun. hätte die Furfürftliche 


Regierung, wenn ihr dies misfällig war, die Errichtung 
des Klubs hindern oder Doch dagegen protefliren. 
folien; da aber dies nicht gefchah, ja felbft mehrere Ne: 
gierungs: Hof: und Kammerräthe, mehrere Mitglieder 


‚ ber Univerfität, mehrere der angefehenften Bürger ſich 


dem Klub einverleiben Liegen, und die u. täglich 
als Zuhörer darin erfchienen , fo betrachtete Jedermann 
diefe Gefellfchaft als eine dem Staat nicht nachtheilige, 
vielmehr vortheilhafte Einrichtung. _ Und ob man. fi) 
gleich überzeugt fand, daß. die Perfon. des Kurfürften 
allda nicht in das vortheilhaftefte Licht gefezt wiirde, fo 
ſchwiegen nicht allein die Speichelfeffer , fondern fie nik⸗ 
ten dem von der. Tribune öfters dem. Fürften Täfternden 
Sprecher durch Hohngelaͤchter Beifall zu, und. fezten 
dadurch das Publifum in Zweifel: ob es ein Verbres 
chen feie, an dem Klub Theil zu nehmen. . Viele hiel: 
ten es nicht dafür, weil der Kurfürft felbft dem Eigen: 
thünter des großen Kaffeehaufes einige Jahre vorher die 
gnädigfte Erlaubnis ertheilt hatte, in feinem Haufe für 
eine gefihlofjene Gefelffchaft einen Spielklub zu errichten. 
General Euftine, als Sieger. über Mainz, von 
feinen Rathgebern beredet, befahl der Eurfürftlichen Res 
gierung ihre Sizzungen und Gefchäfte zu fchlieffen, und 
ernannte eine proviforifche Adminiftrazion, nachdem er. 
acht Tage vorher fich auf das Stadthaus begeben hat: 
te, wo er den verfammelten Rathsgliedern und den Vor⸗ 
ftehern der Innungen und Zünfte den Vorfchlag machte, 
fich für Die Zufunft eine neue Verfaffung zu entwerfen 
und zu beflimmen. Er ließ ihnen die Freiheit, entwes 
der ihre wirklich beſtehende Einrichtung beizubehalten, 
oder eine den Umſtaͤnden anpaffende nun zu entwerfen, 
oder 
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aoder die neue franzöfifche Konftituzion vom Jahr 1796, 
fo wie fie ift, anzunehmen. Er erflärte dabei, daß er. 

als Sieger: berechtigt ſeie, die Bürger zur Huldigung 
für Frankreich amzuhalten. Allein er wolle ihnen die: 
fen Zwang nicht anlegen, fondern es ihrer Willfür übers 
laſſen, einen der drei Vorfchläge zu erwählen. J 
— Was fuͤr Irrungen, Vorſchlaͤge, Widerſpruͤche 
und Feindſeligkeiten durch dieſes Betragen Cuſtine's 

unter den Einwohnern und Buͤrgern entſtanden, zeigen 

die zu dieſer Zeit in Mainz erſchienenen Flug: und No; 

chenblaͤtter, nämlich: der Bürgerfreund, von Merter- 
nich, Profeffor der Mathematik, der Republikaner, 
‚vom Hofgerichtsrath Hartmann, der Patriot, von. 
Hofrath und Leibarze Wedekind. Der verdientvolle 
Hofrath und Bibliothefär G. Forfter, und der ruͤhm⸗ 
lich bekannte fehr menfchenfreundliche Profeffor Andreas 
Joſeph Hoffmann, ſezien in ihren zwar Eleinen Druk⸗ 
ſchriften, Die Lage der Dinge in das gehörige Licht. Noch 
viele andere Panıphlets für und gegen. die gute Sache 
verdienen hier nicht genannt zu-werden; denn jene über: 
trieben, Diefe ſchimpften und verläumdeten. Gie find 
allgemein befanut, und zu Würzburg gefammelt, nach: 
gedruft und in Einem Bande herausgegeben worden. _ 
Der Klub. und. die proviſoriſch angeordnete Admis 
niſtrazion, von welchen ic) jezt Erwähnung tihat, erhei⸗ 

ſchen eine beſondere Auseinanderſezzung. 

Jener war ſchon, F es ſcheint, vor mehreren 
Jahren von den Illuminaten verabredet und der Plan 
zu felbigem entworfen worden. Die bekannte grauenvolle 
Berfolgung diefes geheimen Ordens. in Baiern veranlaß: 
‚te Die Mitglieder in den Rheingegenden ihre Zufammens 
* fünfte im. Jahr 1784 einzuftellen, und fie wirkten nur 
im Geheim unter einander. Gegen das Endedes Jahrs 
1788 erhob diefe Gefellfchaft ihre Stimme weit lauter. 
Die Anzahl ihrer Mitglieder wurde von jenem Augen: 
biitfe an fehr vermehre und nannte fid nun die Gefell: 
ſchaft der Propaganda, Wer nicht zu ihrer Fahne gi: 
ſchwo⸗ 
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fchworen hatte, hieß ein Obſkurant, ein Proſan und 


hatte ſich, wenn er eben fo redlich dachte, eben fd rechte 
fchaffen handelte, als ein Illuminat, doch Feiner Unter: 
ſtuͤzuung von ihnen zu verfprechen. Der größte Theil, 
welcher nur in die untern Grade der Ordensgeheimnifle 
iniziiet war, hafte und verfolgte Jeden, der, wie fie 
fih ausdrüften, nicht ex nostris war. Jene hingegen, 
welche durch Mechtfchaffenheit, edles Berragen, Wil: 
fenfchaften und Gelehrſamkeit fo wohl im Orden als it. - 
Allgemeinen fich ausgezeichnet und dadurch die höheren 
Grade erlangt hatten, betrugen fich weit flüger, und vers 
Lienen als Mufter vortreflicher Menfchen zur Nachah⸗ 
mung empfohlen zu ‘werden. Doch befanden fich auch 
unter diefen einige Schwindelföpfe und Einige, deren 
wahre Verdienfte man ab Seiten des Hofs, wo hit 
ganz zu unterdriiffen, doch von allen Seiten ihnen Hin⸗ 
dDerniffe in den Weg zu legen fuchte, Damit fie nicht zu 
höheren Stellen gelangten. Kurz, es waren Männer 
Darunter, deren wahres Verdienſt Der Hof, fo fehr er 
auch davon uͤberzeugt war, misfannte, fie Dummföpfen 
nachfezte, und öfters empfindlich und öffentlich beleidig⸗ 
te, Durch folhes Verfahren aufgebrachf errichteten diefe 
ſchon am 22ſten Oktober 1792 den fo verrufenen Klub, 
und hielten in dem prächtigen Hauptfaale der Furfürftlis 
chen Refiden; ihre erjte Verſammlung, worin der Kaufs 
mann Höfling zum Präfiderten ermähle ward. Mun 
ſchritten diefe Mirglieder zur Aufnahme neuer Glieder; 
ohne vorher die Eigenfchafen beftimmt zu haben, welche 
man von neuen Gliedern forderte, nahm man Jeden, 
der fich zudrängte, froloffend auf, Die Aufnahme ges 
fchah mir Einfchlagen der rechten Hand in die Hand 
des Präfidenten mit den Worten: „frei leben oder ſter⸗ 
ben! fo gefchah es, daß eine Menge unwuͤrdiger, uns 
baͤrtiger Leute, unter denen ſich mancher Auswürfling 
befand, am erften Tage aufgenommen wurden; und fo 
gieng es unuͤberlegt einige Tage fort. Hierdurch wur— 
den Edeldenfenderg abgehalten, Theil an diefem fonft 
nuͤp⸗ 
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nuͤztichen Inſtitut zu nehmen, bis man gegen den ach⸗ 
sen Tag verbindende Geſezze zu entwerfen begann, wo⸗ 
- ‚durch die Aufnahme: mehr erſchwert wurde. Mehrere 
Mitglieder untechielten die Anwefenden mie Reden:oder 
Ableſung ihrer Auffäzze, Deren Inhalt, aus beiſſenden, 
Fäfternden und, wie fie fagten, ihren ehemaligen Landes: 
herrn höchftbeleidigenden Vorwürfen oͤfters fehr unors 
dentlich zuſammengeſezt waren. Auch nicht Mitgliedern 
des Klubbs ſtand der Eintritt in den Saal und auf die 
Gallerien ofſen. Täglich kamen mehrere hundert als 
Zuſchauer und Zuhörer in diefes Fomifche  Schaufpiel. 
Mädchen und Frauen verfäumten diefe Gelegenheit nicht, “ 
ſich mit ihren Liebhabern nach den Gefezzen der Freiheit - 
und Gleichheit unterhalten zu koͤnnen. "Einige unter ihs 
nen fanden fo viel Wergnügliches und Nüzliches an den - 
Beſchaͤftigungen des Klubs, daß fie auch einen weibli⸗ 
hen Klub errichteten ‚der aber in wenigen: Wochen wie: 
der zerfiel, Die in dem großen. Alub:überhandnehniende- 
Unotdnung bewog die gebornen Mitglieder. vorzufchla; 
gen, dag man ſich an einige Klubs in Franfreich, naͤm⸗ 
lich den Pa und Straßburger wenden, und felbe 
bitten müfle, den Maier Klub in ihre Verbindung 
and Brüderfchaft aufzunehmen, und einige ihrer Mits 
‚glieder nad) Mainz zu fenden, um den dortigen Klub 
"gehörig einzurichten. Dorfch *) ehmals — 
— i⸗ 






* Anton Joſef Dorſch, der jüngere Sohn, eines Fur 
mainzifchen Amtskellers zu Hirſchhorn am Nekkar, und 
nachher wirklichen Hofkammerraths in Mainz, kam zu 
Ende der 1760ger Jahre mit feinen Aeltern nah Mainz, 
Dieſe fchenften ihrem ältern Sohn ihre ganze Liebe und 
hielten den juͤngern ſehr firenge, ob er gleich durch anhals 

tenden Fleis immer der beßte feiner Mitfchhler war. Schon 
in ſeinem vierzehnten Jahre litt er ander Autorſucht. Er 
ließ in die Mannheimer Schreibtafel mehrere feiner Auf 
függe und Gedichte einräffem. Sie fanden Beifall, Sein 
Eifer 


= 
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Phitoföphie an der hohen Schule zu Mainz, ein Sei 
licher, der fich aber ſchon in Straßburg mit einem Frauen⸗ 
‘zimmer aus Mainz verheurather hatte, Fam in der Eis 
genſchaft eines Deputirten des. Straßburger Klubs zu 

Mainz; an, und erfchien in der Mazionaluniform. Er 
| wur⸗ 


Eifer im Studieren wurde dadurch mehr angeflammt, aber 
feinem Stolz auch eben fo ſehr gefchmeichelt. Als er die. 
Lehre in den Mittelſchulen vollendet hatte, ftudierte er Phi: 
lofophie und vertheidigte am Ende des erften Jahres des 
philofophifhen Kurfus einige Saͤzze aus diefer Wiſſenſchaft 
mit vieler Ehre und Beifall. - Alles diefes konnte feine 
geizigen Eltern nicht bewegen, ihm einen Theil der Nei⸗ 
gung zu gönnen, die fie an, feinem Bruder, der damals 
Berwefer einer Amtökellerei nahe bei Mainz’ war, vet; 
fhwendeten. Der hoffnungsvolle Juͤngling dedizirte feine, 
ſelbſtgeſchriebene ‚philofophifche Streirfchrift dem damaligen 
Domdechant Freiherrn Karl von Dalberg, in Hoff 
nung durch felben feine Fünftige Verforgung zu erhalten. 
Er bat einige feiner Freunde ihm zu rathen, welchen Stand 
er für fein fünftiges Leben wählen ſollteß Einer’ derfelben 
ſchlug ihm vor, fi) dem geiftlihen Stande zu widmen, 
aber vorher wol zu überlegen: ob diefer Stand feinem 
Temperament entfprähe? Noch hatte er ein ganzes Jahr 
Zeit zu erwägen, ob er diefen Stand antreten folle, oder 
nicht. Er begann das zweite Jahr des philofophifchen 
Kurfus mit verboppeltem Fleiffe und endigte felbes mit ver: 

. doppelter Ehre und Ruhm. Sein: Bruder litt damals 
fhon-an der Auszehrung und ſein baldiges Hinfcheiden 
würde die Lage feines Bruders gewis verbeſſert haben, 
Unerachtet man dem jungen Marne diefe Vorftellung mach⸗ 
te, fo blieb er doch bei feiner einmal getroffenen Wahl, 
and gieng in das Geminarium, wozu er ald-der beßte feis - 
ner Mitſchuͤler, ohne fich weiter wiffenfchaftlichen Prüfun: 
gen zu unterwerfen ein erworbenes Necht hatte. Hier wid: 
mete er ſich dem Studium der Re mit fo 
\ anhal: 


4 
% 
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wurde unter allgemeinem Beifallklatſchen aufgenommen; 
er bildete den. Klub ganz nach der Art des Straßburgi⸗ 
fhen, und hielt. mehrere, die Organifazion des Klubs - 
‚betreffende Reden; Defienungeachtet "gewann: das Anfes 
‚ ben des Klubs nichts; im Gegentheil verlor derſelbe 

— wegen 


anhaltendem Fleiſſe, daß er nach drei Jahren, nämlich in 
ſeinem 22ften Jahre, die Doftorwürde erhielt. Im er: 
.. sften Jahre, wo er im Seminarium war, ftarb fein Bru; 
der, und hier konnte er als einziger Sohn von feinen Ael: 
teen die, möthige Unterſtuͤzzung zum Studieren anderer 
Wiffenfchaften gewis erwarten. Auch rieth ihm fein Freund, 

da er an ihm. eine große Meigung zum ſchoͤnen Geſchlechte 
wahrnahm, das Seminar zu verlaffen und dem geijtlichen 
Stande zu entfagen. Er befolgte diefen guten Rath aber 
nicht, wurde ſchon nach zurüfgelegtem 23ften Jahre Drie; 
ſter, und dann- bei einem alten Pfarrer zu Findheim, 
‚eine Stunde von Mainz Kaplan. Unermuͤdet in ſeinen 
Berufsgeſchaͤften und voll Eifer, feine Kenntniffe zu meh⸗ 
ren, ſuchte er, da der Geiz feiner Eltern ihn noch immer 

. barben bei einigen vornehmen Herren Unterflüzzung, 
die er endHch auch fand. - Der Kurfürft fchikte ihn, um 
ſich in den: philofophifchen Wiſſenſchaften ganz zu vervoll⸗ 
‚kommen, zwei Jahre nad Paris. Dort wandte er feine 
Zeit fo gut an, daß man bei feiner Zurüffunft mit ihm 
vollkommen zufrieden war, und ihm den Lehrftuhl der Phi: 
Aoſophie anvertraute. Er lehrte diefe Wiffenfchaft nach 
Kants Srundfazzen, und 309 durd) feine Beredſamkeit fei- 

‚ne Zuhörer ganz an fi. Mit aller diefer Anhänglichkeit 
bildete .er aber aus feinen Zöglingen feine Gelehrte, fons 
bern blos ausfchweifende Schwindeläöpfe. Einige Jahre 
.\ gieng:er noch in das: Seminar ‚gegen Bezahlung: in die . 
Kofi... Zu diefer Zeit war der wuͤrdige Profeſſor Blau, 
der. unmittelbar vor ihm ordentlicher Lehrer der Philoſophie 
war, Subpräfes im Seminar. Mic: diefem lebte er in 
ber vertrauteſten Freundfchaft, und ſie bezogen, nachden 


Dorſch 
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. wegen beftändiger Zänfereien und feidenfchaftlicher Aus⸗ 
fälle auf verſchiedene Perſonen von Bedeutung. Dorſch 
wagte es verſchiedene Male, Brieſe aus Wien — 

en, 


Dorſch von feiner Reife nah London, bie er theils auf 
ſeine eigene, theils auf Koften zweier Engländer die fi 
einige Zeit in Mainz aufhielten, gemacht Hatte, zurüffam, 
ein Haus, und hielten eine fchöne junge -Haushäterinn 
mit einander , welches zu verfchiedenen. ihren. guten Na: 
men kraͤnkenden Verlaumdungen Anlas gab. „Der fonfe 
fo .einfichtsvolle Blau wurde von feinem jungen Freunde 
ganz beherrfcht, und zu manchen ihm nachher Aufferft ſchaͤd⸗ 
- lichen Unternehmungen verleitet, fo daß er, wie Dorfch, 
als Illuminat, verdächtig angefehen wurde. Dorſch 
erhielt vom Kurfürften eine Leftoralpräbende im Kollegiat: 
ftife zu Noͤrden, wohin er eine Neife zu machen, gends 

thiger war. Während feiner Abwefenheit kam ein junger 
Menſch von Straßburg, der einen Brief an ihn uͤberbrach⸗ 
te, und weil er ihn nicht fand, den Brief der Haushäls 
terinn zurüflies, and feine Reife nach Gattingen fortfezte. 
Die von Hof aufgeftellten Ausfpäher machen bei ihrer Ber 
Hörde hiervon bie Anzeige. Am -andern Tage kam eine 
Furfürftliche Kommiffion in Dorſch's Haus, forderte von 
der Haushälterin den Brief, welche anfänglich, einen ers 
halten zu haben, läugnete. Durch. Androhung von Zucht 
haus: und Thurmftrafe geſchroͤkt, übergab das ſchuͤchterne 
Mädchen den erhaltenen Brief, und der Herr Kommiſſa⸗ 
rius uͤberbrachte ihn, wie ein gefrönter Sieger, Seiner 
Erzellenz dem Herrn Hofkanzler von Albini. Dieſer 
Brief, um den man fo viel-Rärmens machte, um deffen 
Willen man eine Unterfuchung anftellte, und die Haushäls 
terin fo hart behandelte, daß fie in eine töbtliche Krank 
heit fiel, war ein bloffes Empfehlungsfchreiben eines Pros 
feſſors von der Univerficdt Straßburg und Bitte an 
Dorſch, den Ueberbringer an einige Profeffbven in Goͤt 

© kingen:zu empfehlen. 

Pro⸗ 


a · Maiz. 3er 
ſen, worin — ‚wurde; daß allda in. einigen Ta⸗ 
gen ein allgemeiner Aufruhr ausbrechen würdez daß der . 
Kaifer bald, werde aus dem Wege geräumt ‘werden, und 
dergleichen Unſinns mehr. Er felbft war der Erfinder. 
diefer Briefe. Er fuchte durch diefe. geheimen ihm mit: _ 
getheilten Nachrichten ſich das Anfehen ;eines ‚wichtigen 
Mannes zu geben. Moch einige mit ihm: von Straß: 
burg. gefommene Mitglieder des dortigen’ Klubs, naͤm⸗ 
ich Eotta, A. Meier, Sohn, unterftüzten- Dorfch’$ \ 
Vorſchlaͤge; und fo entſtand das Geſez, daß alle Mits 
glieder des Klubs, welche noch nicht: 24 Jahre alt was 
ren, kein Stimmrecht haben ſollten. Dies gab zu ei⸗ 
ner heftigen Gaͤhrung Gelegenheit, die durch einen neuen 
Antrag: von Peofeffor Böhmer unterbrochen und beiges 
legt ward. * Diefer Böhmer, ein Braufefopf, und wie 
fich fein Vater ‚. der große, verdienſtvolle Konſiſtorial⸗ 
rath und Profeffor Böhmer. in. Göttingen: ſelbſt erklärt 
bat, ein ungerathener Sohn, beftieg: den Rednerſtuhl, 
und: trug vor; Daß ihm General Cuſtine aufgetragen 
habe ,. zwei Bücher vorzulegen, in. welche fich die für die 
franzoͤſiſche Konſtituzion Gefinnten mit Bor: und Zus 
wann ————— — — — und — 
* dabei 


. Profeffor Dorfeh erfühe bei * — dieſes 
ſerbuch Verfahren; er forderte von dem Hofkanzler von 
Albini nicht, allein den-an Ihn geftellten Brief zurüf, fon 
dern beftand auf ‚eine diefem gewaltfamen: ihm ſchimpfli⸗ 
hen Berfahren angemeffene Genugthuung; er mufte fih 
mit wörtlicher. Entſchuldiguug befriedigen. Allein biefer, _ 
und einige andere Borfälle gleicher Art bewogen ihn zu 
dem Entſchlus, fein Vaterland: zu verlaffen ; er legte daher 
anı  Schluffe feiner Vorlefungen feine Profeſſur nieder, 
überließ dem Kurfürften die ihm; vor kurzer Zeit verliehene 
.  Rektöralpräbende, welche in Betracht ihrer Einkünfte uns ⸗ 
bedeutend‘ war, und reifete im - Movember 1791 nach 
Straßburg, wo er von dem dortigen Biſchof Brendel 
als Vikar angeftelle wurde. ꝛtc. 
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dabei angeben follten. Das eine dieſer Bücher war 
roth, Das andere ſchwarz mit. einer ‚eifernen Kette umz 
wunden.  Diefes "war für jene beftimmt, welche Cu⸗ 
fine’s und des Klub Verfügungen widerfprachen. In 
erfteres trugen viele ihre Namen ein, aber das leztere 
blieb ganz rein; denn Miemand wollte es wagen, zu ges 
fiehen, daß er gegen die Meufranfen ſei. Einige Tage 
drängten ſich viele zum Einfchreiben; da aber: Generaf 
Euftine von dieſer Sache benachrichtigt wurde, ließ er 
ducch feinen Adjudanten Stamm in der Mainzer Nas 
zionalgeitung befannt machen, dag Böhmer ein Lügner 
fei, und von ihm hierzu feinen Auftrag erhalten habe, 
Hierauf wurden die Bücher beſeitigt und auch diefem 
Spiel ein Ende gemacht, und einem andern Auftrite 
der: Weg eröffnet, | Ä BE 
Am ı ten November erhielt das furfürftliche Regie⸗ 
rungskollegium von General Euftine, der ſich im Klub fei: 
erlich zum Mitgliede ſchon vorher harte aufnehmen Laffen, 
der Befehl feine Sizzungen und ‚Gefchäfte zu fihließen. 
Er ernannte eine proviforifche Adminiſtrazion, die, meis 
ſtens aus Gliedern der Propaganda beſtand. Dorfchen 
ernannte er zum Präfidenten. Unter ‘den 18 Mitglie: 
dern waren die Profefforen Blau und Hoffmann, Pfeis 
fenbring und der wegen feiner Rechtfchaffenheit und 
großen Kenntnifje. allgemein gefchäzte Eurfürftfiche Gehei⸗ 
merath Georg Meuter. Zu Sefretären ernannte er den 
Hofmeifter der Söhne des furhanndverifchen Gefändten 
Freiheren von Steinberg, den Eurfürftlichen Regierungs: 
ſekretaͤr Serger, einen diefem Gefchäft ganz gewwachfenen 
biedern Mann, den Hoffammerfekretär Degenhart und 
befahl die Kanzliften und Kanzleidiener, die bleiben mwoll: 
ten, noch zur Zeit beizubehalten. Jezt hatte ver ehrgie; 
tige, ftolze Dorfch feinen Zwek erreicht; er wählte die 
ehemalige Wohnung des Eaiferlichen Geſandten Grafen 
von Schlik für fih und feine Frau; er ließ ſich mit 
‚Hofequipage, Hoflafaien und Heiduffen bedienen, und 
feine Zimmer mit Menbles und allem Noͤthigen von Hofe 
| —— ver⸗ 
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| verſehen, und ſchlief gewoͤhnlich bis Mörgens sehen uhr. 


Alle, die bei ihm Geſchaͤfte hatten und fruͤher kamen, 
mußten in den Vorzimmern warten, oder vom Portier 


des kaiſerlichen Geſandten abgewieſen zu werden ſich ge⸗ 


fallen laſſen; kurz Dorſch gab ſich das. Anfehen eines 
gebietenden Herrn und erroͤthete nicht einmal, wenn er 
einigen feiner alten: Bekannten ſagte: Jezt bin ich der 
Kurfürft von Mainz. Nicht wahr ein ſchoͤnes Bei⸗ 
fpiel von Freiheit und. Gleichheit?! bei dieſer eingebil⸗ 
deten Alleinherrſchung; denn nur Er befahl alles bei der 
Adminiſtrazion, nur Er diktirte die Dekrete, die oͤfters 
fo. ſchief lauteten, daß ſie Niemand verſtehen konnte; 
doch die uͤbrigen Glieder der Adminiſtrazion fanden es 


nothwendig den Buͤrgerpraͤſidenten ins Geleis zu wei⸗ 


fen, uud feiner Deſpotie Schranken zu ſezzen. Freilich: 
behagte dies Verfahren dem lieben Männchen nicht; (ame: 
Ders konnte ihn. felbft fein „Käthchen wol nicht: heiſſen, 
denn er iſt von Natur klein, und fie: rief ihm zehen 


Mal in einer Viertelſtunde liebes Maͤnnchen!“) Aber 


auch dieſe ſuͤſſen Benennungen verwandelten ſich bald 
in andere Ehrentitel mm. Dorſch wollte in Allem. den: 
Groſſen nachahmen; er beſuchte ‚mehrere Frauen und‘ 
Jungſern, und: wollte wenigſtens zu: gleicher Zeit zwoͤlf 
Eroberungen machen. Keines dieſer Frauenzimmer ließ 
ſich mit ihm ein, ſie verwieſen ihn zu feiner: lieben Haͤlf⸗ 
te, die jung und artig war, und bezeigten uͤber ſeine 
Zudringlichkeit ernſthaften Unwillen; aber der kleine 

Stadtkupido erklärte ihnen, daß zwiſchen ihm und ſei⸗ 


ner Frau ſchon zu Anfang ihrer, Ehe. die Uebereinkunft 


getroffen fei, jedes koͤnge ungehindert feine Wuͤnſche ber 
friedigen;; und feines, duͤrſte dem andern, wenn es auch: 
noch) ſo ſehr ausfchweifte, etwas uͤbel nehmen. Auch 
mit dieſem Axiom aus der Philoſophie der. Liebe, konnte 


Dorſch feinen Zwek nicht: erreichen; er fing: an fuͤrſt⸗ 


liche Geſchenke zu machen, die er von ſeiner Beſoldung, 
die jaͤhrlich auf 1800 fl. beſtimmt war, nicht beſtreiten 
konnte. Er ließ daher mehrere Stuͤkke — 
* | | es 


— 
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bles aus der. Purfürftlichen Mefidenz in die Häufer jener 
Srauenzimmer überbringen, die er ihnen zum Geſchenk 
machen wollte, fie wurden abgewiefen,, und alfo in fein 
Haus gebraht. Dies machte etwas Auffehen und be; 
wog den ehrlichen Profeffor Hofmann dem Bürger: Präs 
ſidenten Dorfch in einer fehr zahlreichen Berfammlung 
des Klubs in. Gegenwart des Generals Euftine über 

fein Verfahren die bitterften, jedoch verdiente und wah⸗ 
re Bormürfe zu machen. Cuſtine für Dorfch fehr ein: 
genommen, beftieg die Mednerbühne, nicht ſowol um 
Dorfchen zu vercheidigen als gegen Hofmann und’ defs 
fen Sreunde in fehr harten ehrangreifenden Ausprüffen 
fich in franzöfifcher Sprache zu erklären. Cuſtine fchloß 
Diefe Rede mit dem Urtheil, den folgenden Tag Hof- 
mann aufhängen zu laffen, und verlies vor Wuth ſchaͤu⸗ 
mend den Berfanimlungsfaal. Hofmann nicht im min: 
deften aus feiner Faſſung gebracht, wiederhofte von der 
Rednerbühne. herab Cuſtine's Vortrag wörtlih und 
trug den ganzen Inhalt ohne ven Eleinften Umſtand zu 
vergeflen,, in deutſcher Sprache vor. Ein groffer Theil 
der anwefenden. Mitglieder des Klubs hielten Euftine’s 
Verfahren für zu rafch und fchlugen vor, eine Depu⸗ 
tazion an den General Euftine zu ſchikken, welche ihn 
bereden follte, die Vollziehung des gegen Hofmann aus; 
gefprochnen Urtheils fo lang zu, verfchieben bis die Sache 
gehörig aus einander gefezt wäre. Angenommen: wurz 
de’diefer Vorſchlag, und felbt Dorfch erbot ſich unter 
der Zahl der fünf Deputirten zu fein, die fogleich zu 
dem General hineilten, die ganze Sache mit fälterm- 
Blut überlegten, und dann Die Antwort zuruͤkbrachten, 
daß die Sache fo lange beruhen folle, bis Dorfch fich in 
bem Klub felbft vertheidiger hätte: Dies gefchah am 
folgenden Tag. Dorſch füchte zu beweifen, daß er nichts‘ 
ohne Erlaubnis des Generals Euftine’s aus den fur: 
fürftlihen Zimmern habe tragen laffen, daß er es nicht 
als Eigenthum fondern nur als. entlehnt zur Nothwen⸗ 
digkeit und Gemächlichkeit Betrachter habe, So endig: 
te 
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te fh nun: auch dieſes Zwiſchenſpiel, les leiche ‘mit 
einer Trauerſzene hätte ausgehen koͤnnen. Dorſch blieb 
Praͤſident, ſtimmie ſich aber in etwas herunter, Hofr 
mann, der. ‚Anfangs wegen mehrerer Gefchäfte, als Re: 

quiſizionen, Drganifazionen 2c, viel aufferhalb der Stadt 
fein mußte, gieng nun täglich in die Sizzungen der Ads 
miniſtrazionen und der Gang der Geſchaͤfte gewann durch 
ihn ſehr viel. Einige der achtzehn Mitglieder legten 
ihre Stellen — einer gab zum Beweggrund ſeine 
geſchwaͤchte Geſundheit, der andere eine eben ſo guͤltige 
Urſache an, nur. Pfeifenbring war offenherzig; denn er 
erklaͤrte, daß er feine Wiſſenſchaſt und Kenntniſſe zu Dies 
fen Gefchäften nicht hinreichend achte, folglich dem Staa: 
te die möglichen Dienſte nicht Teiften koͤnne, Die er for⸗ 
‚dere. Er: erhielt fogleich die begehrte Entlaffung und 
reifte mit: feiner. Schwefter und feinem Schwager ; dem 
Profeſſor Niklas Wogt von: Mainz nah Strasburg ab. 
(Im nächften Hefte ſoll von diefem Originalkopf Mehr 
reres gefagt werden,) — Die erledigten Stellen wurden 
durch: einige. minder bedeutende Glieder aus der Propas 
ganda erſezt. 

Mit was beſchaͤftigte ſich denn die allgemeine pro⸗ 
viforifch anigeftelfte Landesadminiftragion ? — hr Haupts 
gefchaft war Cuſtine's Winfe und MWünfche ſchnell zu 
befriedigen; aber feinen öfters unmäßigen Forderungen 
zu widerſprechen war ihre Sache nicht. 

‚Sn der. am 2:flen Oktob. 1792 gefchloffenen Ka: . 
pitulazion. ließ General Euftine dem Adel, der Geift: 
lichkeit und :der. Eurfürftlichen Dienerfchaft die Freiheit 
ſich von Mainz wegzubegeben und ihr bewegliches Ver: 
muoͤgen mitnehmen zu duͤrfen; er verfprach ihnen fogar 
die noͤthigen Paͤſſe, Fuhren und Schiffe zur Fortbrin⸗ 
gung ihrer SHabfeligkeiten. Viele benuzten dieſe Erlaub: 
nis und mehrere unter ſelben reiften mit Sak und Paf 
‚von Mainz ab, ohne ihre Gläubiger vorher . befriedigt 
zu haben, Hieruͤber wurde im Klub: der Vorfchlag ges 
than, ‚ein Geſez zu geben, welches alle, die Mainz auf 
NeStaatsanz. zB. 369. & _-:  folde 
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folhe Art “verlaffen wollten, verbinde, einige Wochen‘ 

vorher ihre Abreife-befannt zu machen, und vor felber 
unbeznysifelt zu beweifen, daß fir Niemanden etwas 
ſchuldig feien. Lang und. viel wurde über Diefen wich⸗ 
tigen Gegenftand gefprochen und ‚geftritten, bis endlich 
der Borfchlag allgemein angenommen und als geltendes 
Geſez anerkannte wurde. Waͤhrend diefer Zeit waren 
ſchon Manche von Adel, Die meiftens beträchtliche Schulz 
den hinterlieffen, vou Mainz abgereift, ihre Gläubiger 
hielten das denfelben Gelichene fehon für verloren, ale 
aber Debillgi *) es zuerft wagte, gegen verfchiedene Doms 
| ur kapi⸗ 


9 Debilloi iſt ein geborner Franzoſe; er kam im Lauf des 
ſiebenjaͤhrigen Kriegs als Kommis bei einem franzoͤſiſchen 
Bureau, deren damals mehrere in Mainz etablirt waren, 
dahin. Nach geſchloſſenem Frieden erhielt er die Stelle 
eines Kanzliſten bet der kurfuͤrſtlichen Hoſtammer, machte 
Bekanntſchaft mit der Wittwe eines kurz zuvor verſtorbe⸗ 
nen Apothekers Voß, die von ihrem erſten Manne zwei 
Söhne und ein anſehnliches Vermögen hatte; er heurathe⸗ 
te fie und mollte felbft den Herrn Apotheker machen; da 

‚er aber diefe Wiffenfchaft niemals erlernt, fondern nur aus 
Difpenfatorien foviel auswendig gelernt hatte, als er zur 
bevörftehenden Prüfung. nöthig zu haben glaubte, jo wurde 
ihm bedeutet, daß er fich mit der Bramarbafie feinedwegs 
abgeben folle, und ihm zugleich auferlegt, feine: Offizin 
der Sorge eines fundigen und geprüften Provifors zu Aber: 
laſſen. Dieſe Weifung pünftlich befolgend verfah er feine 
Kanzliftenftelle und trug nebenher den Judenſpies. Mans 
cher junge Menſch mufte ihm gegen Empfang von ſechs 
Karolinen einen Wechfel von dreißig geben, den er zur Vers 
fallzeit firenge einforderte, oder, wenn der Gläubiger zu 
bezahlen aufiee Stande war, ließ er fih mit einem Wehr 
fel von 45 Karolinen abſchweigen. Auf dieſe Art brachz 
te er fein Vermögen, doch nur in Papier, an achtzig tau⸗ 
fend Gulden; und fo war es ihm leicht in einer Klagſchrift 

gegen 


! 


kapitularen und mehrere andere von Adel feine Schuld: 
forderungen Bei der Adminiftragion einzuflagen, fo wurs 
de diefe mit ähnlichen Klagen gleihfam bejiurim, und 
binnen drei Tagen wurden mehr als zweimalhunderttaus 
fend Gulden eingeklagt. Die Kläger trugen an, das 


zuruͤkgelaſſene unhewegliche Bermögen sub hasta zu ver⸗ 
Laufen, und fie aus dem Erlös. derjelben zu befriedigen 
Die Generaladminiſtrazion erklärte ſaͤmmtlichen Klaͤgenr, 
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daß fie erftens ohne den beflagten Theil auch gehöre zur 


haben, nichts entfcheiden koͤnne; zweitens müßte man 


von der Wahrheit Der angebrachten Klagen die unums 
ſtoͤßlichſten Beweiſe haben; drittens koͤnne in dieſer Gar 
he dermalen nichts entfchieden werden, man muͤſte Die 

F X 2 Beklag⸗ 


gegen mehrere ſeiner Schuldner, die Summe von fuͤnf und | 


‚ dreißig taufend Gulden einzuflagen. Nach dem Tode ſei⸗ 


ner erften Frau, ſchritt er zur zweiten Ehe, mit der. Toch⸗ 


Ser eines veichen Bürgers und ˖ Rathsverwandten, mit der 
er zivar Feine Kinder erzielte, aber ein Vermögen von dreiſ⸗ 
fig taufend Gulden erwarb, Sein banres Vermögen vers 


‚ Ihwendete er an Buhlſchweſtern, und als er im Jahr 
* .. 2790 kurz nach dem Tode feiner zweiten Frau die dritte 


eheligte, Fam er. bei der Eurfürftlichen Regierung um. ein 


Moratoriumm auf zwei Jahre birrlih ein. Noch war 
diefes Moratorium nicht abgelaufen, fo fuchte er bet 


+. er Generaladminiſtrazion um Verlängerung defielben auf 
gleiche Zeitfeift an. Allein dies Geſuch wurde ihm abge⸗ 
ſchlagen, weil er durch unedles Betragen gegen die Neu— 
franken, die in wichtigen Dingen ihm ihr Vertrauen goͤnn⸗ 
rn. Se, alles das erwahrte, was mehrere von ihm Hinter: 
gangene und Betrogene ihm nachgefagt hatten. Sein bis⸗ 

‚ber behauptetes Anfehen fiel plözlich, ſelbſt jeine Brüder 
verabfcheuten ihn fo ſehr, daß er für gut fand, noch vor 


* Aebergabe der Stadt und Veſtung Mainz an die Deuts 


ſchen, davon zu ſchleichen, und feine Frau md Kinder 
der Gerechtigkeit oder der Wuth des unfinnigen Mainzer 
Poͤbels zu überlaffen, 
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Beflagten peremtorifch vorfaden, und im Fall fie nicht 
erfchienen oder die gegen fie geführten Klagen beantwor: 
ter hätten, Fönnten die ihnen zuftehende unbewegliche Guͤ⸗ 
ter zur Sicherheit der Gläubiger einftweilen nur feques 
ftrirt werden. In andern ähnlichen Klagfällen gab die 
Adminiftragion Feine entfcheidende Antworten und- bes 
faßte fich mit unbedeutenden Dingen, die fi ic) täglich zu 
eräugnen pflegen. 

Zur nämlichen Zeit als General Euftine die pror 
viforifche Landesadminiftragion niedergefezt hatte, ernanns 
te er auch den neuen Stadtrat) oder die Munizipalität 
ganz nach franzoͤſiſchem Schnitt. Mehrere der ehemali: 
gen Stadträche wurden in ihren Stellen beftätiget; der 
Gewaltbot Wolf, ein zwar junger aber thäriger und 

gefhifter Mann; der Stadtkommiſſaͤr Klingenbuͤhl wur⸗ 
den zu Sladiraͤchen, und nebſt dieſen noch einige Buͤr⸗ 
ger, welche um eine ſolche Stelle ſchon bei dem —** 
ſten angeſucht, aber ſelbe nicht erhalten hatten, auch zu 
Stadtraͤthen ernannt. Der andere Stadtkommiſſaͤr Ma⸗ 
quer, auf den die Bürger ſchon vorher, ihr ganzes Vers 
trauen ‚fezten, und der es wegen feiner ausgezeichneten 
Rechefchaffenheit allgemein verdiente, wurde zum Ge: 
meindeprofurdr , und der Stadtgerichtsaffeffor Richard 
| Joſef Razen *) zum Maire der Stade Main; an 
er 


*) Magen, einer der erften und brauchbarften Nechtögelchrten 
in dem ganzen mainzifchen Kurſtaate, rechtfchaffen, bieder, 
unbeftechlich, unerfchroffen,, alle Gnaden der Groffen vers 
achtend, all ihren Drohungen trozzend, wurde bei dieſen 
großen, feltnen Verdienften von dem Kurfürften aus pers 

ſoͤnlichem Haffe zurüfgefezt, gekraͤnkt und widerrechtlich bes 
firaft, weil er in einer Streitfache der Stade Bingen _ 
gegen das mainzifche Erzdomfapitel ald Sachwalter die Fes 
der führte; er übernahm nicht aus Nachfucht, fondern aus 
- Anhänglichkeit für * — — ihm aufgebrüngene 
Stelle. | 


x 
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Der chamnlige Rathsſchreiber Reiſing erhielt die Stel⸗ 
le des deutſchen und Pierre, Profeſſor der franzoͤſiſchen 
- Sprache bei der Univerſitaͤt, die Stelle eines ſranzoͤſi⸗ 

ſchen⸗Sekretaͤts. Diefe neu organifirte Munizipalität 
beforgte nun alfe nöthigen Geſchaͤfte; fie würde der Stadt 
auch noch viel Gutes‘ geleifter haben, wenn ſich die all 
gemeine Ad miniſtrazion Die Alleinherrſchaft nicht hätte 
zueignen wollen und hierdurch mancher guten Sache die 
anübermindlichften Mmbernifie in den * gelegt wor⸗ 
den wären =... | 
RBis zur Hälfte des Januars — gieng es —* 
in dem Klub, als bei der Adminiſtrazion und Munizi⸗ 


palnat giemuch ruhig. fort; noch war aber: nichts: über 


die freie Wahl, welche Euftine: in. Nüfficht der: neuen, 
. Berfaffung den Bürgern überließ, entfchieden. : Der 
Handelsſtand, der ſich vorzüglich berechtigt: hielt, den 
Plan zur neuen Verſaſſung zu entwerfen, uͤbertrug einem 
aus ihrer Mitte einſtimmig deſſen Bearbeitung. : Der: 
Kaufmann Daniel Dumont, ein. ganz ‚ehrliher. — 
Kaufmann, ehmals als Adminiſtrator des -Eurfürftlich 
mainzifchen Lottos mit zwei Nädern, wovon das eine 
bei: der eilften Ziehung fehon zerbracy und Das andere 
durch den würdigen. Armenvater Rulfs in feinem Lauf - 
‚mm Beſten der Menfchheit. gehemmt - wurde, — diefer 
Dumont bereicherte feine mit vielem Fleiſſe gefanunel: 
ten Schulfenntniffe durch anhaltendes Lefen der beſten 
deutfchen,, franzoͤſiſchen und italienifchen Schriftftellee 
fo fehr, daß er feinem Stande nicht allein viele Ehre . 
macht, fondern als Phoͤnomen ‚unter:den Kaufleuten be: 
trachtet werden kann; nur fehade, Daß er fich allenthal: 
ben zum Diktator aufrieft; diefer haste fich kaum feines 
Auftrags entledigt , als ihn Kaufmann Höfling, Praͤ⸗ 
ſident des Klubs, woran. Dumont feinen Theil nahm, 
befuchte, und ihn bat, ihm den. Auffaz auf,einige Stuns 
den zur Einſicht zu überlaffen. - Dumont, ohne etwas 
Arges zu ahnden , gab ganz gutmuͤthig feinen noch nicht 
‚ganz ins Reine — Auflaz.an Hoͤfling ab. grob: 
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lokkend brachte ihn diefer in den Klub, übergab ihn dem - 
Profeſſor Metternich; diefer las ihn dee Verſammlung 
vor und weil er nicht nach feinem Sinne, vielleicht auch 
‚ nicht nach den Gefinnungen mehrerer feiner Brüder .abs 
gefaßt war, fo tadelte er ihn tobend und fehloß feine Kris: 
. tif mirden Worten : „Man muß den Handelsftand brands 
marfen!„ — Diefe wenigen Worte waren die Lofung 
zum Aufbraufen zwifchen den beiden Partheien, fie waren . - 
die Lofung zum Aufruhr, der nur gährte, aber nicht 
zum Ausbrud Fam. Mun erfchienen verfchiedene ander 
re Borfchläge zu einer beffern Verfaffung, deren Feiner 
zur Ausfuͤhrung kam. | | | 

- General Euftine, des langen Befinnens und Er 
waͤgens muͤde, befahl in einer Proffamation, daß am 
2/ſten Februar die Urverſammlungen in den Kirchen der 
fehs Sefziönen und in jener zu Kaffel als der fieben: 
"ten Sekzion nach‘ einem im Druk 'ausgetheilten Unter: 
richt gehalten und in felben die Wolksvorfteher gewählt 
werden follten.: In der erften hierüber erlaffenen Pros 
klamazion wurde gefordert, DaB man:dem Pabft, dem 
Kaifer, dem Kürfürften und dem ganzen Reichsverband 
feierlich. entfagen follte. Hieruͤber entſtand vieles Mut⸗ 
ren, fo daß Euftine fich gemüffige ſah, diefe für unguͤl⸗ 
tig zu erklaͤren, und eine gemilderte zu erlaffen. Mehre 
te Uebelgeſinnte bemühten fi), . den fchlichternen Bürs 
gern einzuraunen, daß, wenn fie den Eid der Freiheit 
und Gleichheit geſchworen, fie gleich den übrigen franz 
zöfifchen Bürgern das Gewehr ergreifen und ihr Vaters 
land verrheidigen muͤſten. Auch diefe Furcht benahm 
Euftine durch mündliche und fehriftliche Erklärung; in 
Diefer werficherte er die Bürger, daß fie niemals zum 
Militaͤrdienſt, und nicht einmal zur Vertheidigung ‚det 
Stadt follten angehalten werden; in jener fagte er den 
Abgeordneten der Bürger, „ daß er den Mainzer Bürs 
gern nie Gewehr anvertrauen würde, und, wenn fie ſich 
auch zum Dienfte anbieten würden, fo würde er fie nicht 
einmal annehmen, weil fie viel zu-feige Memmen tod 


ren. 
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ven. — Sogleich durch dieſe Vorkehrungen alle Hin⸗ | 
derniſſe gegen die beſtimmten Urverſammlungen gehoben 
zu ſein ſchienen, fo wurden dieſe dennoch nicht ſehr zahle . 


reich. Daniel Dumont, den der groͤſſere Theil den, 


Buͤrger fuͤr den Kluͤgſten hielt, bemuͤhte ſich, in moͤglich⸗ 


ſter Stille, ſich einen groſſen Anhang zu verſchafſen und 


zoͤgerte mit Leiſtung des Eides. Er bemuͤhte ſich, durch 
allerlei Vorſchlaͤge den Willen der franzoͤſiſchen Kommif; 
ſaͤrs der Bürger: Merlin, Reubel und Hausmann nach 
ſeinem Sinne zu lenken, verſchob die Leiſtung des Eides 
von einem Tag: auf den andern und ermuͤdete hierdurch 
die Nachſicht und Schonung, die man bis hieher gegen 
ihn hatte. Man gab ihm noch drei Stunden Bedenk⸗ 
zeit nach deren Ablauf er wieder neue Einwendungen 
vorbrachte. Dieſe wurden nicht angenommen, ſondern 
Herr Dumont wurde deportirt. Soviel er unter feinem 
Arme tragen fonnte, durfte er: von: feinem anfehnlichen 
Vermögen mitnehmen. Noch mar er. nicht an den Auf 
fenlinien der Veſtung Caſſel, fü wurden ihm. Kilboten 
nachgefchift , welche. ihn zurikrufen folkten.. Mehrere ſei⸗ 
ner. vertrauteften Freunde, Die ihn: begleiteten, gaben fich 
ale Mühe, ihn zu. bereden, in die Stadt zurüfzufehren. 
Aber vergeben; er wanderte fort. . Sein Starrfinn: blieb: 
am fo mehr-ein Raͤthſel, “weil: er fi) ‚gegen. einige Vers 
traute erflärt hatte, Daß er endlich Doch den Eid wuͤrde 
geleiſtet haben, wenn man feine Borfchläge nur in etz 
was 'begünftiget. hätte. ı. Wer Duͤmont's Stolz, Eigen: 
‚liebe und Herrfucht kennt, kann den Knoten leicht loͤſen. 
Dumont fand fich beleidigt, dag man ihm bei der Ad: 
miniſtrazion keine Stelle angetragen, Daß man ihn nicht 
in allen wichtigen Gefchäften zu Rathe gezogen, und 


dag man ihn in den Urverfammlungen nicht einftimmig = 


zum Maire erwählt hatte. Ueberdies hat es den unber- 
zweifelten Anfchein, dag Dumont zu dieſem Betragen 
vom Kurfürften angemwiefen, aufgefordert gewefen fei, 
oder um fich in der Zukunft dem Kurftaate unentbehr: 
lich zu mashen, fich dazu aufgedrungen habe, Hätte Dur 
| — mont 
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mont als ein erfahrner Kaufınann feiner und ſeiner Mit | 
bürger Vortheile beffer berechnet, ſo wäre der Schaden, 
den er feinen durch fein‘ Beifpiel irregeleiteten Mitbuͤr⸗ 
gern zugefuͤgt, nicht ſo groß geworden ſein. Er allein 
hat durch ſeine Anhaͤnglichkeit gewonnen; nach Wieder⸗ 
eroberung der Veſte Mainz erhielt er die Stelle eines 
koͤniglich⸗ preußiſchen Reſidenten mit einem anſehnlichen 
Gehalte, und waͤhrend ſeiner Auswanderungszeit ward 
er auf Koſten des Kurſtaats reichlich unterftüzt. Sein 
in Mainz zurüfgelaffenes Vermögen, nahm die Munizi⸗ 
palicät in ihren Schuz. Schon am Tage: feiner. Aug: 
Wanderung wurden verfchiedene: würdige Männer aus 
dem Handelsftand eingeladen, Dumonts Habe genau 
aufzunehmen, den Befund‘ niederzufchreibew und fodann 
unter Siegel zu legen. - Auf Erfuchen der Munizipalitdt 
erlaubte der Kommandant, das Haus mit: franzöfifchen - 
Mazionalgarden zu bewachen. Won Zeit zu: Zeit, befon: 
ders, wobei entftandenem Brand, die Gefahr am groͤ⸗ 
ften war ‚ ‚wendete Die Munizipalicät alle. Sorge darauf, 
und ſo gefchah es, daß Dumont, defien. Haus fogar 
von aller Einquartirung frei war, bei ſeiner Zuruͤkkunſt 
alles in der beſten Ordnung, ohne daß das-Mindefte da: 
ran. mangelte, antraf. - 
E Zu was für Aufteitten die Planzung des tleinen 
und großen Freiheitsbaumes Stoff: gegeben, hat die 
‚Mainzer Mazʒionalzeitung wahr, aber Die Frankfurter pris 
vilegirten Lügner und Konforten nach ihrer Gewohnheit 
geſagt und erzähle. Was für unangenehme Folgen Das 
mitgemachte Zeremoniel- für mehrere wuͤrdige Männer 
brachte, wird bei Auseinanderfezzung der Ktubiftenun: 
—n — vorgelegt werden, - 


ie Borfapun folgt.) 
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Zu einer» Zeit/ 100 mian die ehrwuͤrdige deutſche Staats⸗ — 
verfaſſung gegen die Stürme, die ihr den Untergang dro⸗ 


ben xzu ſichern bemuͤht iſt, darf der Herausgeber dieſer 
Abhandlung ſich ſchmeicheln dem Publikum einen Dienſt 
dadurch erwieſen zu haben/ indem fie ſich mit den Ges 


brechen befpäftiget, vie ſich nach und nach in einem Theil 


der deutſcheu Konſtitugion eingefchlichenhaben, der, wen 

er auch der mindermächtige , doch immer ‘ein Theil der⸗ 

ſelben iſt und deſſen Dauer auch. auf die übrigen: Theile 
des deutſchen Staats ihren Einfluß hat 


- 
7 


Sies ruͤhrt aus den Papieren eines Mannes her, 


der das reichsgraͤfliche Staatsrecht aus den Quellen.fius 


dire: hat, und fcheint durch die vor einigen Jahren in 
den Materialien zu der Gefehichte; Statiftif und Tos 


pographie der Deutfchen Neichsgrafichaften von einem 


. reichsgräflichen Haufe ausgeſezte Preisfrage : 


veranlaſſt worden zu fein. >> © — EL 
1:0» Ungeachtet der Verfaſſer fie nicht zum Druk ber 

ſtimmt und ihr deswegen feine Einleitung vorgefezt hat⸗ 
te, fo.glaube ich doch in den neuerlichen Friedens: Depus 
tazions ⸗Streitigkeiten und in einer. Öffentlichen Aufra⸗ 
ge ) eine Aufforderung zu ihrer Bekanntmachung zu fin⸗ 
den. Ich liefere fie, wie fie aus der Feder ihres Verſaſ⸗ 
ſers gekommen, und fuͤge nur nod) den Wunfch - * 

2 ' ſo 


*Reichs/⸗Anzeiger von 1795 B. 1. N. 76. 
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ſolche zum —— der deutſchen Reichsgrafſchaften etwas 
F ne möge! DerH Herausgeber · 


— 
$.. I. i 2 
Ignoranz des reichsgräflichen Syſtems. 

Unter den allgemeinen Mängeln der reichsgräflichee 
Verfaſſung behauptet gewis die: Ignoranz des weicher. 
gräflihen Syſtems die erfie Stell. Denn: wie kann 
- man fich eine: Berichtigung deflelben verſprechen, da die 
Kenntnis davon nur auf wenige. einzelne Glieder und 

einfichtsvolle aber mit Gefchäften Aberladene Geſandte 

und Direktorialraͤthe eingeſchraͤnkt iſt; da ſo wenige Glie⸗ 
der des Reichsgrafenſtandes, ſo wenige ihrer Beamte 
und Diener uͤberhaupt nur einige richtige, geſchweige 
vollſtaͤndige Kenntnis ihres eigenen. Selbſt, ihrer eige⸗ 
nen Rechte, Beziehungen, Lage und Verhaͤltniſſe has 
ben, und: oft sie mehr, ignoriren, als was ſe ſelbſt 
find, 

Ein großer Theil dieſer anbegreiſlichen und unver⸗ 
zeihlichen Ignoranz liege in der Erziehung und vorzuͤg⸗ 
lichen Befiimmung und Befchäftigung der Reichsgra⸗ 
fen. Jene war Bisher gewöhnlich jungen Theologen ans 
vertraut, Die unbekannt mit den Staatswiffenfchaften, 
ſich auf einen oft ſehr Dürftigen Unterricht in der Religion 
einſchraͤnlten, und ſich gluͤklich ſchaͤzten, wenn ſie nach 
einigen durchſeufzten Jahren ihre Hofmeiſterſtelle mit ei⸗ 
ner eintraͤglichen Pfarrei vertauſchen konnten. Dieſe be⸗ 
ſtand ehedem hauptſaͤchlich in der Jagd, und noch jezt 
uͤbertaͤubt leider! bei manchen Reichsgrafen das Huͤft⸗ 
horn die Klagen der Unterthanen. Aber ein groͤßerer 
Theil liegt in dem Mangel aller Gelegenheit zur Beleh⸗ 
rung, in einem durchdachten, vollftändigen Kompendium 
und. Syſtem der reichsgräflichen. Staats: und Privat: 
rechte und in dem Mangel alles öffentlichen Vortrags 
hierüber, ? | | 

‚ tür 
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Luͤnigs, Kopps und -Piftorius volumindſe Werke 
vom reichsgräflichen Staatsrechte ſchrekken jeden ab, dee 
nuicht eiſerne Gedult, fich durchzuarbeiten, beſizt. Möche 
ten doch alle teichsgräfliche Haͤuſer durch Eröfnung der 
Quellen, zur-Fortdauer und Unterſtuͤzzung der Materias 
dien zu der Geſchichte, Statiftit und Topographie der 
deutſchen Neichsgrafichaften und zugleich dahin mitwirs 
fen, Daß ein. Handbuch des: reichsgräflichen: Staats⸗ 
u de nach dem Beifpiel des reichspraͤlatiſchen Staats⸗ 
ts von Held von einem — Manne aus⸗ 
gearbeitet werde. 2 | Ä 
| Auch 
*) Ein —* Handbuch i — * etwa folgendem m Man eins- 
gerichtet werden: 
+ ‚Einleitung. Quellen des reichögeöflichen Staatsrechts $. r. - 
Gecſchichte des Reichsgrafenſtandes $. 2. 
IJ. Theil. Von der Reichsgrafen Staatsgerechtſamen in An⸗ 
ſehung des heiligen roͤmiſchen Reichs. 
1. * Bon des heiligen roͤmiſchen Reichs: Grafen 
1. Abſchnitt. Von den Reichsgrafen überhaupt 
2. — Bon dem wetterauiſchen Grafen: a 


— 3. — Von dem ſchwaͤbiſchen 

er 4 ,—... Bon dem Fränkifhen 

; 5. — Von dem Weſtphaͤliſchen 

J 6. — Von den Perſonaliſten. — 


2. Kapitel, Von der Reichsgrafen uUnmittelbarkeit 
3. — Von der Reichsgrafen —— Siz⸗ 
und Stimmrecht. 
1. Abſchnitt. Auf Reichstagen. 
2. — Bei — —— 
— — Auf Kreistagen. | 
i —— Auf ihren eigenen — 
ver. 4. Kapitel Von der. Reichsgrafen Würden und Vor; 
rechten. 
1. Abfchnitt. Von ihren Titein, Wappen, Rang 
und Örfandtfcarisrechte, 22 Ab⸗ 
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Auch wäre fehr zu wuͤnſchen, daß das reichsgtaͤfli⸗ 
* Staatsrecht ſo gluͤklich ſein moͤchte, wie das ritter⸗ 
ſchaftliche, na fe einigen Jahren ſeht bearbeitet, 
wa! 7 nt und 
TE + Pu 
ee > Abfchuit. Von der — zu —* und 
ar. 2 andern weltlichen Lehen. -  ' 
5. Kapitel. Bon Reiches und Kreisſteuern. 
u. Theil; Reichsgraͤſliche Kollegial /Verfaſſung : 
1. Kapitel: Aeuſſere Kollegialoerfaſſung 
1. Abſchnitt. Verhaͤltnis der Kollegien F 
— Reichstag. | 
2. — zu den Seelen" — 
RZ. — unter ſich ⸗ 
4. — zu dem Raifer. J 
5. — zu den uͤbrigen Fuͤrſten und Ständen des 
Reichs :c. 
"2 Kapitel, Innere — — Deren Beſtand⸗ 
theile ſind: 
1) Das Direktorium, deffen Vortrag in den Gra⸗ 
.- fenverfammlungen, Wahl, Dauer x. 
F 2),Die Adjunktenſtellen. 
3) Die Beamten. | 
4) Das Siz: und Stimmrecht der Mitglicer, 
5) Die Haltung der Grafentage. A 
II. Theil. Bon der Reichsgrafen Staats: Gerechtſamen in 
Anfehung ihrer Lander und Gebiete, 
1. Kapitel: Von den Negalien. 
2. — ‚Bon dem landesherrlichen Rechte circa Sa- 
cra. 


3. — Bon dem Territorialvechte in Betref der Geſeze. 

4 — Bon dem landesherrlihen Polizeirechte. 

5. — Bon der Gerichtsbarkeit. j 
6 — Bon dem Territörialrechte über bie Perfonen - 


| ihrer Unterthanen, 
m... Bon dem landesherrlihen Nechte über das Vers 
mögen ihrer Unterthanen. 


8. Ka⸗ 
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und. opt auf seihigen Univerfitäten *) beſonders vorge⸗ 
tragen wird, und daß alsdenn die Einrichtung getroffen: . 
würde, daß jeder ftudirende Reichsgraf, jeder reichsgräfs 
liche Diener diejenige Akademie, auf welcher das reichs⸗ 
graͤfliche en gelehrt wurde, vor allen andern be⸗ 
ſuchen muͤßte. Die Errichtung Diefes Lehrſtuhls ift 
zwar an fi ch unabhaͤngig von einer Akademie. Sie koͤnn⸗ 
te einzeln in einem reichsgraͤflichen Lande beſtehen. Aber 
der Mangel anderer Lehrer, anderer wiſſenſchaftlichen 
| Duellen würde die Koften für die Studierenden vermehs 
ren, und alfo die Allgemeinheit des Nuzzens vermindern, 
Vielleicht koͤnnte der reichsgräfliche Patriotismus 
dadurch angefacht merden, wenn die Lebensbefchreibuns 
gen eines Kopp, v. Piſtorius, von Fifcher, von Zwan⸗ 
ziger und anderer Männer, die ſich entweder um den gan⸗ 
‚ zen Reichsgrafenftand oder um einzelne Mitglieder deffel: 
ben verdient gemacht, in ein befonderes Buch, welches 
in den Kollegial: Archiven niederzulegen, eingetragen, und 
andere Dadurch, fich gleiche Verdienfte zu erwerben, auf⸗ 
gemunkert würden. . 


4. 2. 
Langſamkeit des Geſchaͤftsganges. — 


Ein großer, wo nicht der groͤßte Theil aller Gebre⸗ 


chen der ————— Konſtituzion liege, in der Lang: 
ſam⸗ 


8. Kapitel. Von den Rechtsmitteln, ihre landet herrliche 
und — Gerechtſame zu ſchuͤzzen. 


Möchten doc) alle Kenner des deutſchen Staatsrechts, vors 
ftehenden Plan prüfen, und zu defien Ausführung das is _. 
rige beizutragen ſich bemühen; fo dürften, ‚wir und bald, 
eine vortheilhafte Aufklärung des veicesräfichen Staates | 
rechts BEIN: > . 


DB. in Göttingen von Hrn. Sof. Santo, in Crlangen 
von gen. wofe: Klüber, | 


. 318 N. Stantsanjeigen. IL 3. 


ſamkeit des Gefchäftsganges — einer unzertrennlichen Fol⸗ 
ge jeder Verbindung zwifchen mehreren von einander uns 
abhängigen Gliedern, bei denen blos freiwilliger Vers 
rag eine Art von. Unserordnung‘ gefezlich gemacht hat, 


Dieſe Langfamfeit Pönnte vermindert werden 
a) Durch Errichtung eines Generaldireftoriums in 


der Mitte der: vier Reichsgrafenfollegien, das abs 


“> wechfelungsmeife aus einem evangelifchen und fas 


tholifchen Direktor und aus vier Raͤthen befiehen 


müfte, und alle Gefchäfte, die den Neichsgrafen: 
ftand überhaupt interefliven, nach deren vorherigen 
Beftimmung zu beforgen hätte. Die Angelegen: 
heiten der . Neichsgrafen werden aufferdem , wie 
ſchon Senftenberg *) erinnert, nic auf einen feften 
Fuß kommen, fondern ihr Aufchen wird nach und 
nach immer mehr finfen, wenn fie fich nicht, nad) 


dem Beifpiel der Keichsritterfchaft, — welche blos 


in der ehätigen Vereinigung zu einem gemeinfchafts 
lichen Zwek ihre Selbfterhaltung gefunden, Diefe 


in den bedenflichen Zeiten und wenn Plane zu ihrer 


Unterdrüffung auch von den mächtigften Fürften. 
gemacht worden, durch Eluge Entfchloffenheit, und 
edlen Eifer für ihre Verfaſſung behaupter hat **) — 
in ein engeres Band vereinigen, 

Wenn aber ein folches Generaldireftorium ein 
pium Defiderium bleiben follte; fo Fönnte doch wer 
nigftens 

b) durch öftere Grafen: Täge der Gang * Geſchaͤſte 
beſchleuniget werden. 


4.3. 


9 Senkenberg Sel. jur. et histor. T. VI. in praef. 
9. 12. 


*) Brandes über das. reichsritterfhaftlihe Staatsrecht und 


deffen Quellen (8. Göttingen 1788.) S. 3- 
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Kollegial⸗ Itrungen. — 
Die ſchon ſeit vielen Jahren in dem Ankiſchen und 
ehedem auch in dem weſtphaͤliſchen Grafenkolleglo zwi⸗ 
ſchen den evangeliſchen und katholiſchen Kollegialftänden . 
angedauerten Irrungen, Die mit der toleranten Dens 
fungsart unfers Zeitalters auf eine felfame Art Fontrar 
ſtiren, und dadurch, daß fie den Grafenftand in 2 Seh _ 
ten theifen , die gefeltfchaftliche Bande auflöfen, und die 
Kälte der Glieder für das Syſtem befördern, find gewis 
keine der geringften Urfachen von dem Verfall des Reichs⸗ 
grafenftandes. 

Die weftphälifchen Kolfegial : Irrungen ſind endlich 

im J. 1784. durch Vergleich befeitiget worden *), aber 

. die fränfifchen dauern noch immer fort, und drohen der 
reichsgraͤflichen Konftituzion eine gewaltſame Erfchüttes 


. zung. 


Nicht minder nachrheilig für die fo nöthige Ein 
tracht des Grafenſtandes waren die bisher in Anfehung 
. des juris deputandi zwifchen den Gräflich Wetterau: 
Fränfifchen und weftphälifchen Kollegien: vorgewaltete 
Irrungen, die endlich im J. 1792 durch einen zu Of: 
fenbach getroffenen Vergleich gütlich beigelegt worden 
find, und die Rangftreitigfeiten zwifchen einzelnen Mit: _ 
gliedern, wodurch, wie noch in neuern Zeiten durch die 
Differenz zwifchen Solms und Iſenburg gefchehen , oft 
die urn auf lange Zeit gehemmt werden. - 


5. 4. | 
Daun der größern deutſchen Fürften von den 
Srafenfollegien. 


Eine der traurigften Grundurfachen des allmaͤhligen 
Hinſterbens der reichsgraͤſtichen en ift "pa 


te Materialien zu der 1 Gefchichte, Stacifie und Topographie 
doer deutſchen Reichsgraffchaften B. I. ©. 309. 
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häufige Trennung der größern deutfchen Fürften z. B. 
Naſſau, Waldef,; Hanau, Schwarzburg, Schwarzen: ” 
berg, Hohenzollern u. f. m. Deren geringfte Folge die Ver⸗ 
minderung des Kollegialfonds ift. Um dieſe zu bermeis 
den, wurde in dem allgemeinen Grafenverein vom S, - 
1737. $. 10. beftimmt: Hingegen aber (ſollen) Sepa- 
„rationes derjenigen, fo denfelben (reichsgräflichen Sole 
„fegien) einverleibt find, quoad Fundum Collegio 
„affectum nullo modo geſtattet, fondern folche in all; 
„mögliche Wege zu verhindern getrachtet werden, » 


4. 5. 
—— reichsgraͤflicher Guͤter. 


Durch Heirath und andere Art ſind verſchiedene 
reichsgraͤfliche Beſizzungen an fur: und altfuͤrſtliche Säu: 
‚fer gekommen, die am reichsgräflichen Verband fein Ins 
tereffe haben, ja die wohl felbft dem reichegräflichen ° 
Staatskörper das Meffer an den Nakken ferzen. | 
| Auch durch VBerpfändung und Verkauf find noch in 

neuern Zeiten mehrere reichsgräfliche Befizzungen 
‘an fur: und altfürftliche Häufer gefommen, - Das 
bin gehören die Verpfändung des gräflich Bent: 

- Heim: Bentheimifchen: Antheils an der Graffchaft 

“ Bentheim an Kurbraunfchmweig, der Verfauf eines 

Theils der Grafjchaft Limburg an Wirtemberg ꝛc. 
Diefen Beräufferungen veichsgräflicher Güter an 
nicht zum Reichsgrafenftand ‚gehörige Reichsſtaͤnde, die 
‚der reichsgräflichen Konftituzion vielen Schaden zugefuͤ⸗ 
get haben, fünnte am beften vorgedauet werden: 

1) durch Einführung einer beffern Staarswirthfciaft 

- 2) Belegung aller reichsgraͤflichen Befi izzungen mit 
dem Fidei Commiß:Iterus. . | 

3). Einlöfung ‚aller dennoch zur Veraͤuſſerung kom⸗ 

menden Güter für Rechnung des ganzen Meichs: 
grafenftandes (Metraftsprivilegien 

4) Errichtung einer — A Kre⸗ 

ditfaffe. | - , Diese 
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Deswegen war auch ſchon im dem. wetterauifchen 
—— Ed Buꝛbach BeniancDkıhr. 1602 ſeſt⸗ 
| m is 

ARBRE 10. fon aud, PN Erhakuing. des gemeinen Gra⸗ 
—* ———— Wohlſarth keiner unter uns an Land 
zund Leuten, fo er hat, etwas an höhere Standes: 
A — perſonen durch K auf, Tauſch, Schirms⸗ oder 
Tee Wege Eh ma oder veräuffern, es gefcher 
‚ „he dann ‚mit der nächften Agnaten, und. Freuns 
„dem; jatunferer der ſaͤmtlichen korsefpondirenden 
1. „garen Wiſſen und Willen te, -:5- wieaudh diß⸗ 
„falls allenthalben "weder: Pretitum affeotionis, 
"u © „nodh.die 'praescriptio. ſtatt haben, fondern, fowol 
„den nächften Agnaten, als. uns den: fämtlichen cor⸗ 
® ‚ „tefpondirenden die Reluitien und Einloͤſung hie⸗ 
Smit ausdruͤcklich vorbehalten, fe in foll Da) F 
Bei ‚Errichtung, einer aligemeinen reichsgraͤflichen 
| —* — muͤſie der ſtatiſtiſche und kameraliſtiſche Werih 
. einer er — — zung — Dies 


a — 


nr, 


durch — a: den AR Eu Kredit des Kälte 
giunis einen jedem Mitgliede deſſelben im Aufferften Noth⸗ 
Luna offen — Kredittaſſe errichten. = 


3 . Se 6: 14417 I° : — 
Vatheilung der Sraffaften. 
Die Vertheilung der Graffchaften hat das Nach: 
thellige für Die eier Verſaſſung. daß dadurch 
die 
9 Lunig in Spicileg. saecul. ?, Lpım 
N. Staatsanz. at Bd. 36 Heft. | $ ur 


1332 N. Staatsanzeigen. I. 3. 


‚die Stimmen bel Grafeutagen immet mehr vervielfaͤlti⸗ 
det werden, wodurch alſo der Geſchaͤfesgang noch Tank: 
ſamer gemacht wird, Es ift daher die Einführung des 
Primogeniturreh in Reichegraffchaften; wo ſolches 
noch nicht eingefuͤhrt iſt, ſehr noͤthig. 

In dem wetterauiſchen Grafentags ⸗ Abſchied von 
1679 iſt bereits gegen die * —— ER und 
—— worden. F 


In dem⸗ Draſenaga · Abſchied von — $. ult. 
if diefes Punkts-wegen: der Schluß dahin: ausgefallen: 
daß bei ferner :worgehenden Landestheilungen ‚ohne er: 
»hebliche Urſache und: mehrern Beitrag keinem Haus ein 
ade Votum ju ſuchen erlaubt fein ſolle. 


Ein jedes gtaͤfliches Haus ſoll — nah’ dem ©. 

T. Abl. von 1696’ —— dahin fehen‘; daß die multi- 
plicationes der regierenden Herren vermieden, und Die 
Haͤuſer nebſt dazu“ gehörigen Landen nicht zertheildt, das 
Jus. ‚Primoögehiturne aber eingeführte werden möge. 


Ex 


J 


Gewis — ſagt ein neuer Publiziſt, Herr Kam 
merſekretaͤr von Florencourt zu Vraunfhweig *,, 
„giebt es feine-Maasregel, wodurch a If: wichtig: 
often Fi jnſerer "Fiitftenhäufer, die Vermehrung 
„des Fainilienglanzes ‚Fräftiger bewirkt ‚werden koͤnnte, 
„als durch die Vrimpgenitur. Zugleich iſt ſie ie aber nicht | 
„allein erſprießlich für, die Sürften, ſondern (mas jedem 
Menſchenfreunde n ah, weit wichtiger fein muß) fie ift 
„es auch für die Völker. Gin gar zu kleines Land fanı 
„unmönlich alle die Abgaben anfbringen,,. Die zur Regi a 
„rungsverwaltung und zum Hofſtaate Alle find, 
„ohne daß Die re dadurch gedruͤkt würden. m 


r “) By a 
er Ber | sr 


* Ueber die Sehiaſai⸗ der — in den fdeſtichen und 
graͤflichen Regentenhaͤuſern Dorſchlands (deutiches * 
san von. 4796 Nov: ©. 483. 


⁊ 


Em Konfititene en En 
nie wacir Arden his ion. ven iz ar 
QxSAARO —— rt31 x 7. END, 49. . * 5 in 

a te "Kollegialtaffe- Rotſtnde * 
J rege A und Mittel/ wie einer’ Sun: dieſe . 
fuͤr die Zukanſt jigerhäten, und anderer Seits die aufs 


hgelaufene eingẽtrieben werben foffen ;, beſchaͤftigte viele 


\ 


Gtafentage. Es wurden mancherlei Entwürfe gemacht, 
und durch Kollegiölfchfüffe zur gemeinverbindlichen Rorm 
erhoben; aber Feiner ward beſolget. Man erachtete das 


her diefen Punft für wichtig. genug, um ihn- in den alle - 


— Grafenvbrein vomn J.n 338.aufßunehmen. 
Die dahingehende — vom 
2, Sul 1743, lauterzalfor .. ...' 

3), Wird, nach Befchaffenheit der —— er⸗ 
Beblichen Umſtaͤnden die perpetua Comunissioicäaesä- 
„rea: al exeqmendum; jedoch nach Mahszabe ver tier; 

bgedachten Grafemmion, und allein denen Directori⸗ 
Ze derer vier, reichsgraͤflichen Gollegiörani‘ entweder 
‚ihrem ordinari, Beitrag jun Eollsgiaftaffe 5oder die von 
„Zeit. zu Zeit zu des gruflichen Collegii und. geſammten 
Grafenfſandeßn Peſten gemeinſamlich beliebte auſſeror ⸗ 
Pre Anlagen nicht richtig abführien, fondern ſich 
„In dem ein⸗ oder. andern, nach vorhergaͤngiger zweima⸗ 
iger. jedoch. absque comminatione poenae dupli, 
poder Kal ‚andern Strafe zu:befchehender ernfilichen Erin⸗ 

AEFUNG, a faumfelig erzeigten, ſodarn !auf 
ſo Fall denen Directoriis der 4 Collegiorum Co- 
mitum erlaubt fein ſolle, gegen die in Erlegung derer 
bewilligten ordinari oder ertraordinari Beiträgen fäumis 

e Reichsgrafen oder Mitglieder, oder, wo ‚es, herge⸗ 


ibracht gegen⸗ deren Unterthanen, "und allein gegen die 


udenen reichsgräftichen"Collegiis Commenbri affiitte 
"Fändos collectabiles (aber nicht gegen derer Com- 


membrorum etiva, befijgende reichsritterſchaftliche ‚oder 
‚andere Guͤter) "zu Beibringung, older teichegräflichen 


Eolegiäfanfagen, die, wirkliche Execution, „such alten - 


a wo es anuingaiguch rl manü militari, i. e. 
mit 
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mit Mannfchaft aus denen reichsgräflichen Eontingen: 
tien , jedoch. nie anderft, als sola authoritate caesarea 
vorzunehmen und zu vollſtrecken, aber hierbei fich feine 
unerlaubte Exceſſe oder zu weit extendirende Aumaſſun⸗ 


gen (als wowider allenfalls dem etwa mit Fug beſchwer⸗ 


len Theil der allerunterihaͤnigſte Rekurs an allerhoͤchſt 


gedacht Ihro kaiſerliche Majeſtaͤt jederzeit verbalen 
Ka zu Schulden kommen zu laſſen ꝛc. ) 


fr . rend a, 
Li 


4. 8 ; 
 Ungeitige, Sparſamkeit. | 
Es würde fehr viel zu Erhaltung der Wuͤrde und 


des Rangs der Reichsgrafen beitragen, wenn ſie öft 


nur nicht da ſparſam wären, wo es gerade am na 


theiligſten iſt; z. B. in Abfi che ihrer Neichstags: Ad 


Kreisgefaudtfchaften, fo wie auch anderer öffentlicher 
Ausgaben, die die Ehre der Reichsſtandſchaft erfordert. 
Durch dieſe unzeitige Sparfamfeit verloren fie anf dem 


: Meichstage die Virifftimmen, ja ſelbſt ihre Kuriatſtim⸗ 


men waren wegen eben dieſer Urſache oft in groſſer Ge 


fahr. Es ſcheint z. B. unzeitige Sparſamkeit zu ſein, 


daß der ſchwaͤbiſch⸗ gräfliche veichstagsgefandefchäftliche 


Poften mit feinem eigenen Subjekt beſezt ift. ‚Vielleicht 


iſt nur unzeitige Sparſamkeit die Urſache, daß der 
ſchwaͤbiſche Grafenftand die ihm in den Viſitationsklaſ⸗ 


“ en angeniefene Er an PfalzLautern abgeireren u bi 


2,2: $% a; F Dr 

Mißheurathen. — 
So drukkend heut zu Tag jeder Zwang in hai⸗ 
chen ee betrachtet wird, und r au man 
den 


R— gr 1. 1* 


Be 3 Moſer von den teutſchen Reicheſtanden late — 
Man vergleiche den 4ten Art. der allgeineinen Srafenver: 
ein. vom I. 1737. in Gerſtlachers Corp. jur, publ. 


‘ germ. 


3. Konſtituzion. sig: 


den Grundſaz: daß die Beftimmung menfchlicher Vot⸗ 
zuͤge von wahren, ſelbſt erworbenen Verdienſten, nicht 
von der Anzahl der Ahnen abhange, prediget; fo noth⸗ 
wendig wird Doch jeder, der mit der deutſhen "Staats: NS 
verfaffung überhaupt, und mit der reichsgräffichen Kon: 
ftituzion insbefondere nur einigesmaffen vertraue ift, fin: 
den, daß fo wie die Erbfolge m den Reichsgraffchaften 
auf Söhne; eingefchloffen ib = auch die Wahl der Soͤh 
negufreichsgräfliche Schönen eingefchränkt werden müfe, - - 
2. Sehr. heilfam war daher die Webereinfunft des Gira: ” 
fen: Kollegiums, in der. allgemeinen Anion-d. d. Köln 
den 27ten Jul 1740. $, 9 und der weſtphaͤliſchen Gras 
fen in der Union vom 4ten Aug. 1755. $. 14. daß fie: 
nur ebenbuͤrtige Gemahlinnen: zur Ehe nehmen foften, 

: . Möchten doch ‚darum. die Reichsgrafen fich mit alem Ci: 
fer um kaiſerliche Konfirmazion dieſes Vertrags Muͤhe 
geben, wodurch die Vermaͤhlungen mit Damen aus ge 
ringerem Geſchlecht, wenn ſie gieich aus alten Haͤuſern 
vom niedern Adel abſtammen, und die Succeffionsfähige >. 
keit der Kinder — Ehe abgeſprochen were ⸗ 
den,. Sp lange num aber diefe Konfirmagion fehle, inte.’ _ 
fen freie ig ‚dergleichen ungleiche Heirathen, ſelbſt 

it. Fraͤulein aus teichgritterfchaftlichen Familien ver: 
den... Denn nach der Meinung vieler. Rechtsgelehr⸗ 

* wird eine ſolche Heitath fuͤt Meſalliange erklaͤrt, 

ſezt ‚auch die Gemahlin würde vom Kaiſer in den 

eichsgrafenſtand erhoben. Meſallianzen würden vers 

mieden und Dagegen: ſtandesmaͤſſige Ehen beguͤnſtiget 
werden, wenn die Erziehung der reichsgraͤflichen Toͤch⸗ 
ter perbeflert,, Dig, Dotalgelder aus den Kollegialkaſſen 

— der Beweis der Abſtammung von reichsgraͤf⸗ 

lichen Ahnen auch auf den weiblichen Theil des Stamm⸗ 

— rar a baums 





— 


*).f Eſtors gründlichen: Beweis des groſſen Unterſchieds zwie 
ſchen dem Hohen und niedern Reichs s auch landſaͤſigen Adel, 


Marburg 1755. Kopp, c.S. III. 9,6. Moeller 
usus dist. fend. c. 7. dist. 2. 
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baums ausgedehnt, und. daher Fein Mitglich eines Gra⸗ 
fentollegiums zum Direftor oder Adjunkt gewaͤhlt wur⸗ 
be „ der nicht wenigftens 4, männliche und weibliche. Ah⸗ 
nen aus-alten-reichsgräflichen. Häufern entſproſſen, che⸗ 
weifen koͤnnte.. rau er ehe 
Are | BIO a as ee * 

Beſondere Mängel in den einzelnen Grafſchaften. n 

So wenigman einen Koͤrper, deſſen Glieder krank 
ſind, geſund nennen kann, fo wenig kann der deutſche 
Reichsgrafenſtand eine‘ dauerhafte: und vollkommenere 
Konſtituzion hoffen; fo-lange nicht deffen Mitglieder ſich 
mit; vereinten ‚Kräften » beſtreben, in ihren Ländern’ eine 
befiece Staatswirthſchaft, Polizeirund Juſtizpflege ein: ' 
zuführen‘, und ihr Finanzweſen auf einen beſſern Fuß 
u feggene on ne Ber Bene 
’ Da die Befigzer der deutſchen Reichsgraſſchaften 
in der Ausuͤbung ihrer⸗Regentenpflichten nicht wie die 
geiſtlichen Fürften oft: durch Domkapitel oder ‘wie die. 
weltlichen Durch Landftände:befchränkt werden — da ihr 
re Länder nicht fo gros find, daß ſie nicht von einen“ 
Manne von Kopf ganz uͤberſehen werden koͤnnen; fo - 
follte man denken, fie wären Die gluͤklichſten unter der" 
Sonne. Woher kommt es Aber, daß die —2 

oh⸗ 


— 


dieſer Vermuthung widetſpricht? und daß die B 
ner der meiſten deutſchen Reichsgrafſchaften nicht in dem:, 
Wohlftande find, deffen fi die Brandenbürgifche, Witr“ 
tembergifche, Badifche und andere Unterthauen groͤſſerer 
Fuͤrſtenthuͤmer zu erfreuen haben 
Dieſe Frage: verdiente ebenfalls” mit einem Preiſe 
ausgeſezt, und von Männern die mit der innern Wer” 
faſſung dieſer Länder genau befannt find, mit der patrio⸗ 
tiſchen Freimüthigfeit eines Mofers oder Sartorius 
Beantwortet zu werden. RE FR 
Ich befchlieffe dieſe Abhandlung hiit dem Wunſch, 
daß diejenigen Polizeh Anſtalten, deren Ausführung die 


. e 
— Kraͤfte 


44 . Konſtituion. gar 


Kräfte einzelner Grafſchaften überfteigt z. B. Brändaf: 
ſekuranzen, Zucht ⸗ und Arbeitshaͤuſer / Wittwenkaſſen, 
Kornmagazine ꝛc. entweder von: einzelnen Grafen⸗Kolle⸗ 
gien, oder von dem geſammten Reichsgrafenſtand errich⸗ 
tet. werden moͤchten. —* 1 





Die Framoſen in Schweinfurth im J. 1790. 
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Ein Yelträg zur Geſchichte des vorjährigen Feldjugs 


in Sranfen *) 


> 


— 






— 
Pro. Memoxia. 


Er? 4 Ivy 
...n.ın 


(Lin Altenſtuͤck, gedrukt auf drei Bogen in Folie.) ...i: 
Der an dem Mainfluß gelegenen geringen Reichs:Stadt 
Schweinfurth war in den mehreften Reichsfriegen; in Anz: 
fehung ihrer zweien ;über jenen Fluß ziehenden Brücken; 
inmer das traurige Loos beftimmt , daß die in den fraͤn 
Fifchen Kreis eingedrungene Kriegsvoͤlker diefer Stadt fich 
vorzüglich naͤherten, und fie in unfägliche Schäden und 
Koften ſtuͤrzten. | Ku ge 

F BR A» Fr Die 

. RR AR TIER DU ee .. - 
*) Der Herausgeber erlaube fich blos, ein Paar. Heitie Anmer⸗ 

‘> £ungen beizufügen. Voran die Bemerfung ‚ daß die mes‘ 

ſten deutſchen Reichsſtaͤdte fich ihrer Deutſchheit beinahe zu 


ſchaͤmen haben, da in ihren Kanzleien Ds dentſche Sprache 
fo abfchenlich mißhandelt wird. Au KR 
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Dielen Ünglädtichen Gang nahm auch im abgewi⸗ 
chenen Sommer die franzoͤſiſche Sanibre⸗ und Maas Ars’ 
mee unterm Commando‘ des Herrn Generals en Qhef 
Jourdan, von Gemuͤnden her, welche den zaften Julii 
dieſes Jahrs nicht allein dieſe Stadt und Land mie zahl⸗ 
reichen Truppen beſezte, ſondern auch durch dieſelbe den 
groͤſten Theil der Armee in das Oberland nach Bamberg 


zu marſchiren ließ. Won Proviant und Lebensmitteln, 


aus Mangel einiger Magazine, ganz eneblößt, wurde die 
Stadt genöthige, auf der Stelle alles Erforderliche her: 
ben zu. fchaffen.: Die Buͤrger lieferten mie taufend Thraͤ⸗ 
- nen ihr Brod, Brantewein und Mehl auf das Rath: - 
haus, um nur einer Plünderung auszumweichen. *) 
JvJedem der vielen Herren Generäle. mufte eine freie 
oft aus zwanzig und mehrern Perfonen ohne die ftarfe 
Suite beftandene Tafel vorgehalten werden, wozu ihre 
verfchwenderifchen Köche-die Kuͤchenzettel nicht. groß ge: 
nug zu machen wuften, und, nebft den inländifchen Wei: 
nen, wurden noch ‚Auswärtige in Menge verlangt. **) 
Da die zur-Stadt gehörigen vier ſchwache Dörfer ſelbſt 
ftarf belegt waren, und gar bald ausgeplündert wurden, 
MNiemand ſich in Die Stadt wagte, Der etwas von Vic: 
tualien zum Verfauf brachte, Handel und Wandel bei 


geſperrten Haͤuſern und Kaufitannsläden gänzlich dar⸗ 


niederlag; fo. vergröfferte fich Dadurch das Elend noch. 


“mehr, daß auf. unendliche firenge ‚Requifitionen Korn, 


Haber, Stroh, Heu, Brantewein, Salz, Fleiſch, Le⸗ 

derwerf, Eiſen Pferdebefchläge,, Nägel, Eättel, Pfer⸗ 

degeſchirr, Schuhe, Tücher, Leinewand, Schnupftücher 

und Halstücher, Trommelfelle, Neifewägen, und audere 

mehrere Dinge, nebft Handwerks : Arbeiten von Wag⸗ 

nern, Schloffern, Sattlern, Schmidten, Schneidern ꝛc. 

nicht: genug anzufchaffen waren, und die Forderungen- fo 
TE a a — gar 

“ in ET 
*) Da mar doch ſchon Etwas gewonnen! 8 
*) Damit ſtimmen alle Nachrichten aus Franken überein. 


. 


4 geacheſen im Schweinfürt, | 3398 


Ä gar bis auf Schteibmatetialien Nadeln, Faden Salen, 
— — Wagenſchmier in Menge ausgedehnt wurden.” 
> Endlich nahm ein gewiffer Commißaire , Namens’ 
Deeöngt, acht Geiſeln von der’ Bürgerfchaft unter Auf⸗ 
legung einer fuͤr einen ſo geringen Stand gang unmoͤgli⸗ 
chen und unverhaͤltnismaͤßigen Brandſchatzung von. 
560000 kivr. mit fort / und ließ fie nach Charlemont 
beingeni; Wwofelbſt fie hoch im Elend ſchmachten. 
An der Contribution ift die Stadt’ bei Alfer An⸗ 
freigung nicht meh; denn 24000 Livr. in der Geſchwin⸗ Pr 
ditgkeit außubringen vermoͤgend geweſen weiche. man.‘ 
nach rg ſchickte und, in Abddeſenheit des zur Ein⸗ 
nahme beſtimmten Comiiffairs, bey dem löbl. Stadt⸗ 
Rath, niederlegte der fie nachher auf militairifches Anz 
dringen in der Nacht, nebft einer Summa für das Sri, 

Hoäfife, gegen Quitturig auszahlte. 

Ob nun fchon die Stadt bei dem: Wiltern Vorrin 
cken der Armee in der Einquartierung in etwas erleichtert 
worden iſt; ſo blieb Doch immer eine Garniſon in derſel⸗ 
ben; das angelegte Lazareth vergroͤßerte ſich durch die 
Blefirte und machte der Stadt, wegen unaufhörlichen 
Tranfports von Gefangenen und eroberten Cahonen, nebft 
den Medieamenten wid der Verpflegung, zu Waffer und 
zu Land, unter wnaufhörlichen Botengängen, Schany 
arbeiten, ‚Berfpanen und zuruͤkbbehaltenen Wägen, Pfer⸗ 
den ind Ochſen einen unermäßlichen Aufwand, um fo- 
mehr, als auch die Anlegung eines Magazins und einer 
Feldbeckerey ſich darzu einfand und beinahe alte Muͤhl⸗ 
gaͤnge und Backöfen in Beſchlag genommen wurden, 
daß kaum Tagloͤhner und Fuhrweſen genug auſzufinden 
waren, und Die Bürger nur ihe norhdürftiges mit Den 
einquartirten Soldaten immer getheiltes Brod hafen zu 
koͤnnen, ‚Gelegenheit ‚fanden. Darüber die durch die 
feibtiche ger und don Gedraid erbaute zahlloſe Hirten 
halb verwuͤſteie Feldſruͤchte zum einerndten faft rd 
\ zu Grund ; giengen, — 
as 
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Das eher Elend ift aber. folgendes bei dem. Ruͤlzug 
der gedachten feanzöfifchen Armee am ıften bis 4ten Sep⸗ 
tember über Die Stadt ausgebrochen. -- Wenigftens. be 
fanden ſich ‚über | Drei taufend, Mann einquartirt. und gegen ” 
o Pferde in der Stadt und, ihrem. Gebieth, die mit 
urage verſ⸗ ehen werden muften;. die vier. Dörfer, ſammt 
hem dem Hofpital zugehörigen deutſchen Hof wurden zum 
zweitenmahl rein ausgepluͤndert; ja ſelbſt das Hoſpital i in 
wer Stadt damit nicht verſchont, dem Bürger und 
Bauersmann ſein noch übrig gebliebenes. Heu gewaltthaͤ⸗ 
tig weggenommen, die Sommerfrüchte Durch neu erbaute 
Hütten und durch Fahren und Reiten guten Theils ver: 
wuͤſtet, in die Ibeinberge Hütten erbaut, und, ohngeach⸗ 
tet uͤber 110. ſechsſchuhige Klafter Holz nach und nach in 
Die Laͤger und ins Lazareth, auch zur Beckereh gefuͤhrt 
worden, dennoch die Pfaͤhle aus den Weinbergen: und: 
die. Stafeten,, oder Pallifaden an den Stadtgräben: und 
Privat: Gütern in Menge herausgeriffen und mit vielen- 
abgebrochenen. Öartenthüren, Läden und guten Objibäus 
men, ja.felbft Niederreiſſung vieler Gartenhaͤuſer, vers. 
Brannt. 2 Sp 
Wie num bie Generalitaͤt in noch weit höherer Anz 
zahl, als vorhin, fih einfand, alſo, daß die Stadt in. 
allem. vierzig zwei Generaͤle zu ernähren hatte; ſo iſt fol: 
gends der Mangel an Lebensmitteln, Heu, Holz ꝛc. auf 
das hoͤchſte geſtiegen, dem felbft Die auf das Land ausge; 
ſchickten franzoͤſi ifche Ordonnanen nicht abzuhelfen wuſten. 
Unruhe und Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Bürger, welche 
doch in der Koft an nichts fehlen Tieffen, fo weit es ihre 
Umſtaͤnde zulieffen, nahmen überhand ‚und anfehnliche- 
Gciderprefiungen hatte viele zu erfahren; einc 63 jährige 
Frau wurde in ihrer Wohnftube erflochen, und in dem 
lezten Augenblick des Ausmarfches, Nachts um ı Uhr, 
am aten September, diefes Yahıs,, in die Abbrennung ; : 
der Mein: Bruͤcke noch mit Einhundert werfen 
are: 
— Mr anderwärss auch fo gegangen! 


2. 4. Franzoſen in Schweinfurth 33a: 
Carolins abgewendet worden, darauf die kaiſerlichen Trupt 
pen mach einigen Stunden einen ungehinderten Einzug zur⸗ 
Wiederauflebung der Buͤrgerſchaft hielten. . 3.“ 
— Ein ſo unſeliges Schickſal hat Schweinfurth vom 
2oſten Julii bis Dar gten September etlitten deſſen Elend 
ſich folgends durch die von dem franzoͤſiſchen Armee: Vieh⸗ 
beigezogene und bisher; eine ‚große Verwuͤſtung angerich 
tere. Viehſeuche bis auf den höchften Grad vermehrte: *)3 


Selbſt der Goteesr-Acker wutde zum Behaͤltnis der Ars: 


mee⸗ Vieh⸗ Heerden mißbraucht und Graͤber eroͤfnet/ um 
zze darinnen zu finden. re 
Aus dieſem wahrhaft" Mitleidswuͤrdigen Züftand 

| a rg — kan der tieſen Eihficht einer hoͤchſt⸗ 
preißl. Reichsverſammlung, nach hoͤchſt und hoch Ihro 
erleuchten Ermeſſen, nicht entgehen/ wie tief dieſelbe in 
ihrem Oeconomiſchen and Cameral⸗ Zuſtand herunter ges’ 
ſunken ſei. Diefer geringen Stadt ſehlt es an beſtaͤndi⸗ 

gen Revenuͤen von Zehnten und Guͤlten, denn der Stadt⸗ 
zehnd gehoͤrt dem Fuͤrſtl. Wirzburgl. Stift Haug ur⸗ 
ſpruͤnglich zu, und muͤſſen dahin alljaͤhrlich 1400 fli fränfl:s 
oder 1750 fl. rhnl. baar Geld gezahlt werden und der 
Oberndorfer Zehnd iſt des Wirzburgiſchen hochwuͤrdig⸗ 

gnaͤdigen Dom: Capiteis Eigenehuims N Zum 9. 

21, Die unglaublich geringe Salarien⸗ der Senatoren⸗ 
Viſt und weltlichen, Diener werden von der bürgerlichen‘ 


Er“, 


1 


Beeth und Steuer beſtritten; die noch von dem vorigen 

— beſonders ſiebenjaͤhrigen Krieg auf ſich llegen gehabte 

anſehnliche Schuldenlaſt hat ‚fo gar den hoͤchſipreißl. kai⸗ 

ſerlichen Reichshofrath im Jahr 1776. den Magiſtrat 

bie Einſchickung der Stadt Activ- und Paßiv Zuſtands 

auf das genaueſte, mit Vorſchlaͤgen, wie dem gemeinen 
* RE —— er 1 We⸗ 


RATEN ENTE TE — 
Anderwaͤrte ſchrieb man die: Entſtehung der Viehſeuche den 
Hungariſchen Ochſen zu. Meines Wiſſens führten die fran⸗ 
doͤſtſchen Armeen Fein. anderes, als auf Requiſtzion gelier 
fertes, oder weggenommenes Deutfches Hornvieh mit ſich 
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. Wefe wieder anfzuhelfen feie, aufzugeben bewogen, und? 
die bisherige Unterhaltung des fünffachen Eontingends, ’ 
davon allein zwei reluitte Simpla einen Aufwand von“ 
1400* fl rhul. in einem Jahr verurſachten, nebft der 
Entrihtung vieler Reihs-und Krais- Römer -Moönäthe: 
bis zu Anfang diefes Jahrs, dann das innen gehäbte k. €’ 
Deconomies Depot zwei uud zwanzig Monathe Tang, konn⸗ 
tet nichts anders ‚als mit fremden Geld befttitten‘ wer⸗ 
den, wobei die armen Dorſſchaften immer noch mit dr 
tern Einquartirungen und Vorſpannen Das Ihrige — 
beigetragen haben. 

Der von der ſchweren Theurung und darnieder gele⸗ 
genen Gewerben ſchon eines Theils entkraͤſteten Buͤrger⸗ 
ſchaft kam man mit Brodbacken aus Roggen und Ger⸗ 
ſtenmehl einigermaſſen zu Huͤlfe, aber dabey hatte das’ 
Publikum immer Einbuß, und tar die Ausfchreibüng ‘ 
vieler. ertra Kriegaftenern, um auch noch Zufriedenheit 
und Eintracht zu erhalten, nicht: wohl Play greifend. 


In gnädigsund hocpgeneigter Beherzigung diefes 


alles Mitleid, verdienenden Zuſtands, den ein nach ſpeci⸗ 
fieirter gemiffenhafter Angabe aller Bürger und Untereha: 

nen, Raths; Aemter Rechnungen, franzöfiichen Requi⸗ 
fitionen und Regus gefertigter Ausweis, Sub sign. A. 
auf 445,644 11584 fr. rhul. oder 972,316 Livr. 6 Sols 
und mit Einjchluß der durch die dadurch beigezogene 
Viehſeuche gefallenen 213 Stuͤck Hornvieh, jedes im 
Durchſchnitt zu 12 Carolins angeſchlagen, welches eine 
Summe ven 28,116 ſl. rhul. macht, auf 47 3 ‚760f: 58. 
fi hal, im Ganzen, oder 


10 33660 Lion 6 Sols. 


— den auch * zweimalige Durchzug der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sambre: und Maas: Armee, die Stillläger, Haupt 
quartiere und fiebenwöchiche Einquartirung in der Glaubr 
würdigfeit volikommen unterflüßen;; alſo daß "über kei? 
nen frinfifchen Staat in dieſem Verhältnis folche Verge⸗ 
waltigungen, Koſten, Schädensund Kränfungen fich ver: 
breiteren; nimmt der Magiſtrat mehrbefagter jr 
na 


- 
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„nad. dem Drang ſeiner fehweren Pflichten, zu der Reichs: 
.gepriefenften Gemuͤthsbilligkeit, Grosmuth und tiefen 
Einſicht der hohen Reichsverſammlung Das unterthänigft- 
‚Hehorfamft: und ergebenfte Vertrauen; hoͤchſt und hoch: 
dieſelbe werde , fo wie. man von dem glotreichſt regieren: 
‚den Meichs - Oberhaupt: zunerfichtlich verhoffet, Diefe ge: 
ringe, ‚aber immer der Berfaflung mit Aufopferung aller 
‚möglichen Kräfte und Redlichkeit, in Berfolg Der vor fich 
„babenden foftbaren &; &, Privilegien ‚nund-wie fie fich wor - 
Jahrhunderten aus eigenen Mitteln zum Reich wieder:ge: 
loͤſet, getreu gebliebene Stadt , nicht. gänzlich unterliegen 
laſſen, befonders da ſie jezo auf die gewaltthaͤtig⸗ ſranzoͤſi⸗ 


ſche Requiſitionen ſo viele auf der gemeinen Stadt Cre⸗ | 


die geſchehene Lieferungen zu berichtigen und in Ruͤkſicht 
‚der ſehr koſtbar unterhaltenen acht Geiſeln und unmaͤſſi⸗ 
‚gen Contribuzions⸗ Ruͤckſtands die ſchwereſte Sorgen 
„mach, auf ſich Liegen has, Damit Fe nicht gar zu allen reichs⸗ 
und Kreis: Beiträgen untuͤchtig gemacht werde, In die⸗ 
fem troftvollen. ehrerbietigften Bertrauen-gelanget;an Die 
höchftanfehnliche Reichs : Berfammlimg diejenig — drins 
gendſte — Ehrfurchisvolle Bitte; welche bereits an Ge. 
Kaiſerl. Majeftät in der allertiefften Ehrerbietung gebracht 
worden ift: en 
Daß zu Rettung des aus obberhhrten zahlfofen Lin: 
fällen ſchon tief geſunkenen Stadt Schweinfuerhifchen ge: 
meinen Weſens 73 Ann ie * 9 
a) die für das 1796ger Jahr bemilligte Einhundert reicher 
Roͤmer⸗Monathe zu drei Viertheilen, indem ein 
Viertheil entrichtet iſt, nebft 
b) zweien von dem fraͤnkiſchen Herrn General Major und 
Generals Duartiermeifter Freiheten von Eckardt ve: 
luirten Si: ıplen, Davon der Eontract anı legten Dcros 
"ber dieſes Jahrs zu Ende gegangen ift, an dem fünfr 
fachen Kreis -Eontingent gnadig Und’ hochgeneigteft 
Ba 98, Se I N 
©) bei erfter vorfallender guͤnſligen Gelegenheit, oder doch 
wenigftens bei dem ſehnlichſt erwartet a = 
« Ä „et 
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Ahiernachſtigen Friedensg geſchaft die Befreiung der 
sn Soc im · ſchrelbaren —— nden und dein nhoch⸗ 
ſten Befehl zufolge mit: feinen «Geldern anterſtzt 
SWwerden ſollenden acht hieſigen Geifeln, nebſt nach⸗ 
laſſung aller noch ruͤkſtaͤndigen unmoͤglich zu Feiften: 
den Contribuzionsgeldern mittelſt Präftigfi: und He 
“no ageltender Verwendung bewuͤrket Werden moͤgte. 
"Soweit. das’ zwar ſehr entkraͤſtete — 
Aerarium es noch zulaͤßt, wird der Magiſtrat auf die 
richtige Einhaltung der Reichs / und Kreis⸗ Schuldigkei⸗ 
sten den ſorgfaͤltigſt eifrigſten Bedacht nehmen und die 
fernere Beibehaltung der hoͤchſtſchaͤbaren, huͤldreichen 
‚aid geneigteſten Unterſtuͤzzung mit allgebührender Debb⸗ 
ion ind: Ehrerbietung, Treue und Reechiſchaffenhett in 
den dankbarſten · Empfindungen zu’ verdienen beeifert fein, 
des Endes man ſich zu moͤglichſt ſchleuniger Beſorde⸗ 
rung einer hoͤchſt und hohen —— he ee 
‚angelegenelichkt und‘ ehrerbietigſt einpfiehlet. — 
— EN den 1gten Nov. 790. 5 Fan 


‚ Bungermeier und Dip 


* 
> ..„- » . 
un: .t — ST 1) 7 


„Sig: JS. 


nt 7, 
20 
a M’ıa “AR, 
| 
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der durch die —— (che — vom ip — bie 
den zen. September 1796. der Reichsſtadt Schwein 
furth und ihren 4. geringen Dorſſchaften ziutge⸗ 
— — z 


oe 1. Deanifitienen 4 2. 

1. Ars bie von dem — — iur den, sten 4 
Thermidor (22 Jul. erlaffene Negufiftion wurden] | * 

vor dem Zr Augu uf 8041 Pf. Brod, und nad " 

dem 7ten Augufk bis zum zten Sepiemb. 88.922 A 

Pf. ferner 819 Pf. Brod geliefert, vermoͤge Ange] - 


4 


10) Das Commißamt hatte wegen des Habermeſſen⸗ 


©) Aus Mangel an Hat her wiirde den aten * zen 


8) Hen wurde auf obige und mehrere andere Reguift 


Jreimoſen in Schweinfutih. — ° 


Me bes hieſtgen Setraidtamts und er von Ai 3 

in Handen habenden frartzöfiihen Scheinen. Das] 

Brod zu 5, 8 ‚gerechnet, Betraa dieſe Adel, 

rung 04 
2)! Das loͤhl. ——— 225 Sideins franı] 

, „söfliche Magazin Keferri. Rechnung ir. ihn 

Üt 1042 Säcke, welche ‚die de er ellhier de 

franssii jen Ma tisazim ge gegeben hasın, 3% ai kn 

fchädigen A 45 fr 
4)' Das Seraibramt hatte für Sadträger, 7 hr 
nerinnen zum Sackfliken, Bindfaden, 
Sieber und Faden zum Sactjliten: nach den erhal. 
tenen Quittungen eine Ausgabe von _ = 7 


81 J 
— 


ir 


5) Der Lohn der hirfigen Baker fiir die den > 
fen verbakkene 51,615. Pf rl —— 4 
6) Auf die obengenannre Rehuiſitivn und me 
rauf gefolgte wurde an Braliteweln LO ufrt ae: 
— von Zahl ı bis To. 102 Eimer 8 Maas geliefert, 
die Tonne A2X — ‚Hof. — gerechnet, wirft| © | 
fit aus die Summe vo “2179033136 | 
7) Haber auf die nrirer Eh. Y; genannte Heguifieon — 
% und mehrere andere wurden geliefert 
a) 550 Malter Haber, I. der vorhandenen Regus, das 
dalter 18 fl. chnt.' macht' das Ganze 9900 |— 
b) 200 Malter, worüber das Chimicamt keine Son, A 
he erhalten fonnte, "4" 








September ſtait deſſelben 200 Maiter ı Meze Ser. 
ſte abgegeben, I. Sen, und —— a 18 fl. 
tönt, beträgt ie 3602 





tionen abgegeben | 
a) 34943 Eentn. I. Schenen & 5 fl. tönt. 
b) 2000 Eent: , worüber feine Scheine abgegeben 
"wurden und die bei dem auf der Metirade — 
wilden und ſtuͤrmiſchen Betragen der Franzoſen nicht] 
erhatten werden konnten ä 2 fl. chnt. macht 
9) Stroh a)nad) den vorhandenen Sceinen warden 
810 Cenin. 30 Pf. oder 8103 Bund A 10 Pf. ge 
liefert, 60 Bund zu 5 fl. rheinl. macht 
b) ohne Scheine zu erhalten 400 Eentn., macht 


10483 50 


\ 


| 





ir 








und des Rartonenbindens für ki I. Rech | 
nung einen Aufwand von j s 
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„177 grite für die um die Stadt beritingelagerten 
; Truppen laut ausgeſtellter Regus .. — 
57365 Pf. à 15 fr. macht 

12) Salz, 3413 Maas, oder 3415 Pf., alt 500 Me 
an die Armee, I. des franzoͤſiſchen Scheius und a44 4 
in das — Lazareth und an * Or 55 

Rechuung —— 250]: 

15) Schuhe auf bie Kequifition des Tacheret. vom... 

.. $ten Thermidor (den 25ten June) wurden laut] _ 
Regu geliefert  _ ER TER 
a) 168 MP. neue A 1 Lehe. 0.4 s 
d) 112 P. alte 2.4 Lıhir. s 
.14) An Eifen und deder, an Schwerdtfegerd: Büchfen ‚ 
* macher Saclers Schuͤhmachers Seilers⸗Schloſſers 
Wagners⸗Schreiners- Rothgerbers- Huſſchmidts 
Sattlers 16. ꝛc. Arbeiten hat die oͤffentliche Caſſa 
den Handwerkern nach den, — Conti 
zu bezahlen 

15) Die auf mündliche — ſchrifliche fReauifitionen — 
gelieferten Tücher, Struͤmpfe, Sack⸗- und Haletͤ.. 
cher, Huͤthe, ꝛc. belanfen fih nad * Conti der: . 

Kaufleute auf sl 395 

16) Auf Befehl. des PER, Le. Febre muften diel- 
* Raufleute gegen Mandaten, unter der —35 
Zuſicherung, daß mit diefen die Eontribution be⸗ 
zahle werden dörfte, Waaren abgeben, deren An * 
zahl ſteigt auf 37025 Livr., welche von dem Dia |-- 
giſtrat eingelöft — men, macht aM Ausga |... 
be von 1 

-17) An Bier — — Sesuftion übgegeben wer; 
den, I. Rechnung, für 

18) Das hier gelegene franzöfifche Pazärerh verurfach: 
te der Stadt I. der vorhandenen Nechnungen, für 
Fleiſch, Victualien, iss r Taalöbner x. einen 









Aufwand von 26871255 
Serner die dahin u Dedicamente betragen —— 

nach den franzoͤſiſchen Scheinen 9 8 
Die abgegebenen, ohne Scheine hieruͤber erhalten zul- .-1- 

haben, betragen I. Rechnung 425] — 


Der dahın abgegebene Wein beträgt I. Rechnung des] 
Weinamts für 2 en 30 — der — à 22 fI— 
30 fr. 550137 

19) Den umbie Stadt Berumgeihgerten Truppen und J 
den Proviantbeckern wurde an Holz abgegeben 

| a). 


** 
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Rhnl. 

‚..a) aus dem Forſtamt 108 Klafter, 27 Schock Reif:| fl. 
fig, das Klafter, oder 2 EM zu I1 fl. aͤngeſezt, 
macht , 1336'30 
b) von dem Kirchen: u Mila 13 Klafter | 143 — 
&) von dem Wachamt 1Sr Rlafter Holz i “ 
1. der von den 3 Aemtern beigegebenen Rechnungs 
extracte 

20) Die Erbauung der 2 Schifbruͤcken zu Bergrhein: 
feld und Wıpfeld, wozu von der hiefigen Stadt Ar: | 


er, 





beiter, Schelge, Holz, Bretter, die Anker und das 
nöthige € Eiſenwerk ꝛc. auf Neguifirion des Generals 
Debelle geſtellt und gejchaft werden muften. beträgt 

Der Werth der hiebei verlohren gegangenen Schelge, 
Anker, Seile :c. beirägt nach der von Sen 
ten beigegebenen Specification 

21) Die Erdbanung einer Pferdshafle, 5 zur Un: 
terbringung der hier gelegenen vielen Pferde ſchleu 
nig hergerichtet werden mufte, verurfachte Koften von 

22) Die zu den beiden Schifbrücken, zum Verſchlagen 
bei den Tranfporten der Kranfen, der Bleifirten und 
des Brods nad) Bamberg, dann der. Königshöfer 
Artillerie gelieferten Bretter betragen I. des von dem 

>  Bretteramte hergegebenen Rechnungsextracts 


I. Die auf Drdre des Generals en 4 




















Jourdan auferlegte Contribution betr. 


— —— der den 2ten Fructidor (den 18ten Aug.) inſin. 
den 19ten) durch den Commiſſaͤr Decouys auferleg: 
ten Contribution von 500,000 Livr. wurden I. Quitz 
tung der Commiſſaͤr Delaunis und ME 3 24000 
bezahlt, macht : I1locol— 

2) Die deshalb ausgehoßenen und zu Charlsmone 
fizzenden 8 Geiſſel haben erhoben ; 

3) Auf Drdre des Commiflaire OrdonnateurenChef 
der franzöfiichen Sambre: und Maas Armee Du- 
breton, jezte der Commiffar Mandiot den gten 
Fruetidor (den 25 Aug.) mit Beziehung auf obige 
Eontributionsausichreibung der Stadt eine Requi— 
fition von 3000 Centn. Korn, 1500 Centn. Wat: 
zen, 2000 Cent. Haber, 2000 Cent. Heu und 2000 
Eentn. Stroh an, hieran wurden 500 Ent. Waizen 


N. Staatsanz. ꝛr Bd. 38 Heft. 3 gelie⸗ 


69501 — 














Rnl. 


geliefert, dad Malter an Gewicht zu 300 Pf. und] fl. kr· 
an Geld zu 22 fl. chni. gerechnet, macht s | 3666149 


Blanque unterm ıäten Fruc Flden 3oten Au⸗ 
guft) ausgeſtellt. 


I. Einquartirungskoſten. 


I. Mar Aufmand der Hürger für die bei ‚ihnen ein: 
quartirten Militairperfonen, deren Anzahl in 2054 
Dfficiers und 14196 Gemeinen nach den eingefom: 
menen Berzeichniffen der Bürger befteht, beläuft 
ſich nach ihren Aufſaͤzzen auf J * 

2) Die Tafeln für die bei dem Hinaufs und Rüfzug 
hier gelegenen 42 Generäle und etliche 20 Commiß 
fär verurjachten der öffentlichen Caſſa eine Ausgaber 

\ ; 


Die Quittung hierüber iſt use — Sommihär |; . 
o 


61438|20 





von ⸗ 4 ) 12613] 13 
{aut der hierüber eingelommenen Conti. -- | 

3) 3 Fuder 3 Eimer 19 Maas Wein wurde für die 

Generäle und andere Officiers ans, dem Rathskeller 

1. Rechnung abgegeben, & 30 fl. rhni. der Eimer, |. 

macht das Ganze ⸗ ⸗ N 11781533 


IV. Baare Ausgabe der Obereinnahme. 
| 


L Die Obereinnahme oder die-Öffentliche Stabtcaflal . 
hatte an Dougeurs, Trinfgeldern, KReifekoften, Bo: 
tenlöhnen, an Erjtattung verlohren gegangenet Pfer⸗ 
de, 2c. während der franzoͤſiſchen Invaſion eine Aus: 

Ä gabe allein von ’ 1 ⸗ | 

2) An Tranfport und Zehrung für die nach Wirzburg 
zuWaſſer abgefuͤhrten Bleſſirten und Canonen, dann 
das Brod nah Haßfurt⸗ s 1133| 


V. Vorſpannskoſten, Erpreſſungen und uͤber⸗ 
haupt Kriegserlittenheiten auf dem Felde 
| und in der Stadt. 


-I Die von den Buͤrgern geleiftete Vorſpann, und 
die dabei gehahten Unkoſten, dann der Werth desi- 
verlohren gegangenen und noch nicht vergüteten 
Viehs, der Chailen und Wagen betragen nad) den 
eingekommenen Verzeichniſſen ⸗ 57191334 
| | 2) Die 


6561 


12 








h 
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2) Die gegen Bezahlung in Affignaten, oder au] fl, 
ohne diefelben — — — belauſen ſich 
auf ⸗ 6500 

3) Die durch die ns (he — der Suͤrgeiſchaſt 
zugefuͤgte Feldſchaͤden und die bei dem Einzug, dann 
vorzuͤglich bei der Retraite begangenen Pluͤnderun 
gen und gewaltthaͤtigen Erpreſſungen betragen nach 
den eingebrachten Verzeichniſſen der Buͤrger 74902137. 

4) Das hiefige Bauamt an Vorfpann, 7 verlohrnen 
Pferden, Wagen, Geſchirr, Haber, Heu und andern | 

Klriegserlittenheiten hatte einen Schaden von 3944,53 

5) Das Hofpital, das in der Macht vom 30 bis Zıten 

Auguſt ausgeplündert wurde, deſſen Hof eine halte 

Stunde von der Stadt nebft dem Bauer und Schaͤ— 

fer mehrmalen ein Gegenftand der franzöfifchen 

Raubſucht und Ausgelaffenheiren war, das 6 Pfers| 

de durch die Anipann und beinahe feinen ganzen 

| 17807 








Biehftand verlohr, berechnet den gehabten Scha— 
den nad) dem beigegebenen Verzeichniffe auf 

6) Das I. Wachtamt für die wegen Boten und ander 

- rer Artikel gehabte Auslagen, I. Verzeichnis 

7) Die von den Franzofen aus dem Zeuchhaufe her: 
ausgenemmenen 60 Feuergewehre a ıı fl. ıhnl. 660 

8) Das Korftamt ließ den in den hiefigen Waldungen] 
durch Verheerungen, Abhauen der Bäume :c. au 
littenen Schaden taxiren, welcher fich belauft | 
a) in der Sichweinfurter Revier auf ; s 412|30 
b) in der Madenhäuler Revier auf ⸗ 31230 
ec) in der Weipoltshaͤuſer Revier auf U. 1025| 


VI. Dorfichaften. 


De 4 zur Stadt gehörigen Fleinem Dörfer hatten 
das Unglück. daß beim Hinauf: und Ruͤckzug der Ar: 
mee franzöfiiche Lager unt fie herum ſtanden. Die 
Einwohner muften daher vieles Heu, Haber, Brod 
und Fleifch liefern, wurden häufig bequartirt und 
erhielten öfters Befuche von ausgelaffenen Haufen, 
welche fih Plünderung, Gewaltthätigkeiten, ‚uns| 
alle denfbare Ausichweifungen erlaubten. di, 


43 \ 











Unterthan gab das Verzeichnis feiner — 
tenheiten ie nad) welchen 


3 2 1) 
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"Rheinl. 
D — a) bei dem avaneiren dam Schadeni fl. | Er. 
erlitte von ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 44961! 6 
b) bei der Retraite ; s ⸗ 648661 :7 
2) Madenhaufen verlohr a) beim Vorruden der Armee] 8349 26 
- 0b) bei dem Ruͤckzuge ⸗ ⸗ 32591525 
3) Zell a) beim Vorruͤcken s ee 4062121 
5) bei der Retraite 4 4 ⸗ 1214112$ 
4) Weipoltshaufen a) beim Vorrüfen : #1 7743 53 
b) bei der Retraite SEE u | 51331235 


Summa 445,644 flı 5 583 f. 
oder 972,316 Livres 6 Sole. 


Als eine mittelbare Kriegserlittenheit ift der Verluſt 
des an der durd) das franzöfiihe Vieh in das Land] 
gebrachten Seuche gefallenen Horn-Viehs zu be: 

trachten. Sin der Stadt, mit Ausſchluß der 4 Doͤr— 
fer, find bis jezt 213 Stück gefallen, jedes zu. 12 

Carolins im Durchſchnitt —— giebt die 
Summe von ed ; 28116) — 


Die Totalſumme der — iſt — 473,760 fl. 583 Er. 
oder 17033,660 Livres 6 Sole. 
Salvo errore calculi et salvis, ulterioribus. “ 


Borftehende Ueberfiht, ‘die fich theild auf franzoͤſiſche Scheis 
ne, theild auf öffentliche Rechnungen und auf die Verzeichniſſe 
der Bürger und Unterthanen gründet, wurde auf Anweifung E. H. 

"und. Magiſtrats gefertigt. 


Schweinfurt, den 14 Nov. 1796. 
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GE 
Etwas fiber die Zuden in Dänemark. 


Die dänische Regierung. hat, auch‘ in Abſicht auf die 
Judenſchaft den Grundfaz befolgt, Durch den fie fich ſeit 
langer Zeit. her vor fo vielen andern Regierungen auss 
zeichnet, ohne Geräufch Gutes zu thun. , Aus Mangel 
‚an vollftändigen. Zählungen wagen wir es nicht, die Ans 
‚zahl der Juden in den dänifchen Staaten auch) nur ohn⸗ 
"gefähr- anzugeben, indem wir nicht einfehen‘, was der: 
‚gleichen, ungemifje Angaben irgend für ‚Nujzen haben 
koͤnnen. In Kopenhagen wurden ihrer im Jahre 1794 
taufend fechshundert und vierunddreißig gezählt, wovon 
gıo männlichen, und 324 weiblichen efehlechtes. Auf 
fer. der Hauprftade haben fie in Fridericia und in Altona 
ihre vornehmſten Synagogen. 
— Wegen ihrer Naturalifation iſt im Koͤnigreiche Daͤ⸗ 
nemark bisher nichts foͤrmliches geſchehen; es ſind ihnen 
aber nach und nach alle buͤrgerliche Freiheiten eingeräumt 
‚worden. Unter der Regierung Chriftians VI., welcher 
‚die Religionsverfaffung des Landes. zum befondeen Au: 
‚genmerfe nahm, wurde Die Aufnahne der Juden in die 
Zünfte durch ein Reſttipt von z5ten Junius 1742: vers 
boten, im Jahre 1788 aber wurde diefeg Verbot durch 
ein. Reſtript von ıgten September aufgehoben; und im 
Jahre 1793 trat in Kopenhagen *.e Gefellfhaft von 
chriſtlichen und jüdifchen Mitgliedern zufammen, deren 
Abſicht, nah Kap. 1. $. 1. ihrer Statuten die ift, duch 
thaͤtige Aufmunterungen dazu beizutragen, Daß junge 
Leute von der jüdifchen Religion, welche in den däni: 
: fhen Staaten geboren oder; erzogen find, Unterweifung 
und Unterricht in nüzlichen Künften und Handwerken ge⸗ 
nieſſen moͤgen, um ſie zu nuͤzlichen Buͤrgern des Staats 
zu machen, und durch ſie die Handwerkoinduſtrie Po 
ihrer 


342 N. Staatsanzeigen. II. 3. 
ihrer Nation zu verbreiten. Der Staatsminiſter Col: 
biörfen fteht an der Spizze Diefer Gefellfhaft. Sie theilt 
dern chriſtlichen Meiſtern, welche fich bereit zeigen , jüdi: 
ſche Knaben in die Lehre zu nehmen, und fie fo meit 
bringen, daß fie als Gefellen ordentlich ausgefchrieben 
‚werden können, Prämien.aus, und forgt für. Die Unter: 
‚Bringung und den Unterhalt folder Knaben von der fü: 
diſchen Religion, deren Eltern oder Verwandte nicht im 
Stande find, das Lehrgeld für fie zu bezahlen, und fie 
während den Lehrjahren mit dem Nothwendigen zu ver: 
ſehen. Der Fond, den fie zu diefer Abficht aufgelege 
‚hat, wird noch immer durch Beiträge von Einheimifchen 
‚und Fremden vermehrt; und die Anzahl der jüdifchen 
Gefellen , die fie fhon hat ausfchreiben laſſen, widerlegt 
"Das Vorurtheil, daß der Jude nur zum Schachern ge: 
boren fei, und fein Sabbath ihn Hindere als Handwer⸗ 
Fer fein Brod zu verdienen. ı 

In Abficht der Abgaben waren die Juden von jes 
ber in Dänemark mit den übrigen Bürgern gleich, und 
find es noch, _ | 

Ihre innere Verfaffung, die Annahme des Rabi: 
ners, Das ganze Kirchenmwefen und die Fürforge für ihte 
Armen find ihnen völlig überlaffen. Die Regierung hat 
fih in nichts gemifcht, was irgend mit ihren religidfen 
Ueberzeugungen zufamnrenhangen dürfte, um ihre Relis 
gionsfreiheit nicht zu ſtoͤren. Indeſſen fezte fie hier viel: 
leicht zu viel als zu dem Weſen der jüdifchen Religion 
gehörig voraus, und ließ aus zärtlicher Schonung für 
Die. Gewiſſen Misbräuche beſtehen, die fie ohne Gemwif- 
fenszwang hätte aufheben Finnen, und die der Bildung 
und Aufklärung der Juden noch jezt im Wege fiehen. 

Es beſteht gegenwärtig eine Kommiffion in Kopen: 
hagen, welche fich mit Unterſuchung der Mittel befchäfz. 
tigt, die jüdifchen Unterthanen Dänemarks diefer Wohl: 
tharen theilhaftig zu machen. Mag hierüber der Ber: 
faffer- des nachftchenden an eben dieſe Kommiffion gerich⸗ 
teten Aufſazzes felber reden, Wir nehmen feing Worte 

| ans 
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einem freundſchaftlichen Briefe, von welchem er uns öfz - 
fenslihen Gebrauch) zu machen erlaubt hat. „Klein, 
»fagt er, bemerkt fehr richtig in feinen Annalen, wie nd: 
 „thig es fe, die Verfaſſung der Juden unter ſi zu aͤn⸗ 
„dern, Damit fie weniger von einander abhangen. — Die 
„Juden in Dänemark haben einen Beweis von Diefer 
»Mothmwendigfeit gegeben. Der freie daͤniſche Bürger 
„jüdifhen Glaubens. war frei als Staatsbürger, aber 
„noch nicht frei als Jude, noch nicht frei als Mitglied, 
„der Kirche, zu der er fich bekannte. Er war immer von 
„Seiten des-Rabiners, der Juden Aelteften, unterwor⸗ 
„een, war zu Abgaben gezwungen , die weder ‚vernünftig: 
- „angewandt, noch gehörig verwaltet wurden. ‘Dabei ift 
„dem Rabiner noch inmer.eine Macht in Händen geblies 
„ben, in gewiffen Fällen wegen Uebertretung religiöfer. 
„Zeremonien fteafen zu fönnen. — Mehrere Mitglieder. 
„der hiefigen Gemeinde haben fich bei der Regierung des: 
„wegen befchwert;- und da die Klagen zu häufig kamen, 
»fejte die Regierung. eine Kommiffion zur Unterfuchung 
„der Klagen und die Gründe ihres Eutſtehens, und zur 
‚„beifeen Einrichtung des -Zudenmefens nieder. Sieber 
»feht aus dem Profeſſor Kal, dem Hofgerichtsadvo: 
„faten Broerfon, dem Affeffor im Hof: und Staatsrech⸗ 
»te Eollett, dem Fabrifanten J. denriques, und dem, 
»Kaufmann 8. N. Meyer. » 
0 OR Vorſchlag der Kommiſſion iſt ſchon * 
»jezt (den 6. April 1797.) in der Kanzlei; es läßt ſich 
„vermuthen, daß er Annahme finden werde, ‚da Die Kom⸗ 
„miffion von Sr. Majeftdt dem Könige beordert war, 
„alles genau zu unterfuchen, was zur Verbefferung der 
„Juden, ſowohl in politifcher als mioralifcher Ruͤkſicht 
„beitragen Fönnte.„ *) | 





DE 


344 * Staatsanpeigen IT. — 


P. M. 


| Aufgefodert von Einem a aus Ihrer Mitte, bin ich ſo frei 
Ew. Wohll. Koͤnigl. Kommiſſion, einige Bemerkuugen 
uͤber die Hinderniſſe die der Verbeiferung Der. Juden im 
Wege ſtehen, einige N * —— daſſelben 
mitzutheilen. — 

— daß ih meinen Auffaz einer Geſellſchaft 
Männer von aufgeklaͤrtem Verſtande, von hinlaͤnglicher 
Sachkenntnis, von echter Menſchenliebe beſeelet, in die 
Haͤnde gebe, bin ich um ſo weniger ſchuͤchtern ihr den— 
ſelben anzuvertrauen. Bon Männern wie Sie hat man 
um ſoviel mehr Nachſicht zu erwarten, Seren, fehlen 
aus Irrthum Fonnte ich wohl; aber. fehlen aus Abficht, 
aus irgend einem geheimen Intereſſe oder Ehrgeiz, wollte 
- id wahrlich nicht. Bleibe ich in, meinem Vaterlande 
und man ferne mich ‚näher. kennen, fo wird die Zeit leh— 
ren, daß ich. feine andere Abficht Fenne, als. die Erfüllung 
des Wurnfches, meine Brüder jüdifchen Glaubens mit 
Den Brüdern hriftlichen Glaubens. treu vereint als — 
Buͤrger eines guten Staates zu ſehen. — 


Ueber die politiſche Verbeſſerung * Juden, ſind 
Ew. Wohl. Koͤnigl. Kommiſſion ſchon manche Auffäzze 
“ eingereicht worden; auch kenne ich, da ich fo lange ab: 
weſend gelebt, Das Lofale meines. Vaterlandes zu wenig, 
um darüber urtheilen zu Fönnen. Man erlaube mir da; 
hevo nur über ihre. Verbefferung in moralifcher Hinficht 
zu fprechen. Hierin ijt fich leider ein großer. Theil der 
Juden allenthalben gleich, und wenn ic) freimüthig fpres 
hen darf, fo übertreffen die Juden in Kopenhagen, in 
Vorurtheilen und Aberglauben, alle die, die ich bis jezt 
kennen gelernt habe. ch habe nun freilich ſchon fo manz 
che Wuͤrdige, Yufgeklärte die eine Yusnahme machen, _ 

fens 
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kennen gelernt, die unter einem fo großen: Saufen. uned⸗ 
ler Menſchen um ſoviel lieber und ſchaͤzzenswerther ſindz 
allein was kann dieſe Handvoll zur Verbeſſerung dez 
Ganzen. beitragen, wie einige Tropfen ſuͤſſen Waſſers 
den großen Ozean genießbar machen ?: Es muß: nothwen⸗ 
dig eine Reform des Ganzen erfolgen; und. hier anugt | 
Defteäge dzu. „1. ©: * 


Die Juden haben von jeher, in delete. Storn R 


dem ſie gelebt, und leider nur noch geduldet worden, 
(der Menfch fol den Menſchen dulden! —) eine befome 
‚dere Nation ausgemacht, :find, nie. dee-Mation, unter 
der fie gelebt / vereint worden, Hieran ſind theils die 
Vorurtheile der Chriſten, theils die Voruntheile der; Fur 
den ſchulden Der eigentliche jüdische" Glaube heiſcht die⸗ 
ſe Abſonderung nicht, wohl aber die Lehrer des Glau- 
Beiis,- die Mabiner unſerer Zeit, und ihre Juͤnger dig 
“ peiniſchen Schullehrer und Erzieher der Jugend; dieſe 
haben es mit ihrem Intereſſe zu ſehr verwebt gefunden, 
das Volk durch vorurtheilsvolle Erklaͤrung der Bibel 
und des Talmuds irre zu führen. — Sie ſelbſt, unbe 
fannt mit jeder Wiffenfchaft die den Menſchen veredelt, 
haben alfe Wiffenfchaften,, alle Lehrer derfelben aus dem 
Judenthum verbannen wollen. Sie haben das jenem 
Staate nothwendige und politiſche Geſez:) Ihr ſollt 
»ihren Gefeggen nicht folgen.» mißdenter und. auf un: 
fere Zeit, auf die Nation unter der. wir jezt leben, am 
gewandt, und. e8.endlich dahin gebracht ,.daf ir; ver 
achtet von unfern chriftlichen Bruͤdern, ein auf unfere 
Vorurteile ftolzes, unmiffendes, abgeſondertes Volk 

ansgemacht haben. — Soll nun. würftid) etwas zum 

Vortheil der Juden, zum Vortheil des Staates in dem 
fie leben, unternommen werden, fo: muß man vorzuͤg⸗ 
lich dafaͤr Sorge tragen, daß dem Juden nichts im 
Wege ſtehe ſich mit der Nation unter der er lebt, ver⸗ 
einbaren zu koͤnnen, ganz Eines mit ihm auszumachen. 


- 


3B. Mof. 18, v. 3. wo nur von Cgyptern die Rede if. — 
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Iſt num Die jezt lebende Generation einer. folchen Verei⸗ 
nigung nicht fähig, fo muß ſchon jezt für. die aufwach⸗ 
fende Jugend geforgt werden, fie dazu zu: quafificiren, 
Der Menfch bedarf zu feiner Veredelung, bis zu, 
einem gewiſſen Alter der Erziehung. Hat er ein gewifs 
fes Alter erreicht, hat er die Schule verlaflen, und foll 
nun bald in die Geſellſchaft treten, deren Mitglied er 
werden foll, fo wird mehr als bloſſe Erziehung, Bil 
dung wird für ihm’erfodert. Erziehung genießt er in 
der Schule; gefellfchaftlicher Umgang, und: Volkslehrer 
- follen ihn zum ſittlichen, zum moralifchen Menſchen aus⸗ 
bilden. — Wie es um die Erziehung ausſieht, kann 
man ſich leicht denken, wenn Kinder einem Erzieher an⸗ 
vertrauet werden, den man aus den unreinlichſten, fit: 
tenlofeften Winkeln Europens (ich meine die Judenſtaͤd⸗ 
te Pohlens) verfchreibt. — Diefe Menfchen ohne Sit: 
ten, ohne Kenntnis der Sandesfprache, ja felbft ohne 
Kenntnis der hebraͤiſchen Sprache, find Erzieher und 
Lehrer einer aufwachfenden Jugend, von welcher der 
Staat einft Bürger erwartet. — — 

Was num von der Bildung durch Gefellfhaft und 
Umgang zu erwarten ſteht, Läft füch nicht weniger vers 
muthen. — Go erzogen wächlt die Jugend auf; wegen 
ihrer Unſittlichkeit, aus jeder beffern Gefellfchaft verſtoſ⸗ 
‚fen, ift fie blos auf den Umgang mit ihres Gleichen ein: 
geſchraͤnkt und muß fo als Juͤngling, auch als Mann, 
ein unfittliches, unedles und gefühllofes Leben vollen; 
den, — | 
Was die Bildung duch Volkslehrer betrift. — 
‚Hier erlaube man mir etwas ausführlicher zu fein. — 
Man irret fich fehr, wenn man glaubt daß die Juden 
folhe haben, Der Rabiner bei den Juden hat aufjer 
dem juriftifchen Fache und dem Urtheile über nm) 
, TON (das Verbothne und Erlaubte im Zerimonialge: 
fez fein anderes ihm obliegendes Gefchäft, als ſich zwei⸗ 
mal im Jahre hören zu laſſen, Beweiſe feines Scharf: 


finns im talmudiftfchen Difputationen abzulegen, * | 
| nichts 


— 
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nichts zu predigen. · Eine Behauptung: über Antiqui⸗ 
Are erlaube man wo man wolle, mit Anftand und Sitt⸗ 
lichkeit zu vertheidigen, aber nicht auf der Kanzel, nicht 
mit Geſchrei Unſittlichkeit und Ungezogenheit. 

Dieſer Diſputation) ſolgt gewoͤhnlich etwas, dag 
einer Predigt aͤhnlich ſein ſoll; aber wie geſchmaklos, wie 
elend, in welchem Rama: von Ebraͤiſch⸗ Chaldaiſch⸗ 
und Juͤdiſch deutſchem Vortrage, werden hier die ſchoͤn⸗ 
ſten moraliſchen Sentenzen des. Talmuds mit einem uns 
ſinnigen Kommentar belegt! Auf dieſe Art bilder: und 
belehret man das jüdifche Volk. — Ich geſtehe, der. Tak 
anud enthaͤlt manche herrliche und lehrreiche Sentenz, die 
| zu Tert einer Predigt dienen koͤnnte; nur Scha⸗ 

dieſe ſchoͤnen Stellen vom Volke ange ang 
nn ya —* Rabinern mißbraucht werden. 
Gebete — dieſer Punkt darf nicht unbemerkt bleiben. — 
A4In dem Augenblikke, in welchem, die uns umge⸗ 
vbbenden Gegenſtaͤnde uns auffordern, Die Weisheit, 
„die Allmacht und die Allgkte des unnennbaren Wer 
„fens anzuſtaunen, daß dieſes alles ins Dafein rief; 
„— in. der Gemuͤthsverſaſſung, wo Das Vertrauen 
„auf uns einen -tiefen Eindruk macht, werden wir 
„unfere, Gedanken fammeln, nachdenken und wah⸗ 
„re Öottesfeelige Empfindungen werden fich unferes 
„Herzens bemeiflern. — In diefem Augenblif ex: 
„heben wir uns in anbächtigen, Gedanken über uns 
„ſelbſt, fühlen ung, gleichſam dem görtlichen Weſen 
„näher; das Gemuͤth reinigt ſich von jeder ſchaͤd⸗ 
„lichen Begierde; die Geſinnungen veredeln ſich, 
„das Herz iſt gerührt; die Seele erhebet fi ich, — 
„Wir beten. — 
Worte meines Freundes Sriedländer in feiner Gefchichte 
der jüdifchen Geber, — u 


*) .amaın Strafrede, dieß ift fie im eigentlichen Sinne des 
Wortes, eine wahre Strafe für jeden — der fie an⸗ 
‚hören muß. — 
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So denkt und ſpricht der aufgeklaͤrte, edeldenkende 
nn: feiner Drarioni- Eq und denft auch ſo der 
Rabiner? — 

Er ſchweigt, wenn mit uni innigem Geſchrei und 
ſittenloſer Gebehrde mehrere: Hunderte Stimmen ſich er: 
Heben, und das -fhönfte Gebet mit der Melodie: irgend 
eines Gaſſenhauers begleiten, ohne das mindeſte von 
deſſen Juhalt zu verſtehen, vielweniger zu fuͤhlen. — 

Er ſchweigt, wenn das Lied des Pfalmiften zum 
Lobe Gottes ;- zur Dankſagung für deſſen Güte, mit ei⸗ 
ner Melodie aus dem luſtigen Schuſter, oder einer äh: 
Uichen Burlesque vom Kantor vorgeſungen und "work 
Volke gefuͤhllos im unrichtiger Sprache nachgeſchrien 
wird. — So vernachläßigt, von elenden Fuͤhrern ver⸗ 
führe, ſteht mein Volk ſeinem Elende uͤberlaſſen. — 
Nicht ſelten habe ich das Verſammlungshaus, das zum 
‘Geber und zur Andacht beſtimmt iſt, tief gedemuͤthigt 
mit den- Worten jenes Weiſen verlaſſen: Ach Herr, ver: 
zeih ihnen* venn fie wiſſen nicht was fie thun. ¶ 

Es thut mir weh, die Lehrer meines Volks von ei: 
ner folhen "Seite ſchildern zu muͤſſen. Es iſt traurig, 

daß es fo wahr iſt; allein es iſt auch wahr, daß es ſo 
traurig ausſieht, und um fo vielmehr iſt es Pflicht, die⸗ 
ſen Heiligen endlich einmahl den Nimbus — und 
ſie in ihrer ganzen Bloͤſſe zu zeigen. 

Man nenne mich nicht Religionsſpoͤtter, man glau⸗ 
be nicht⸗ daß ich Religion und: ihre Lehrer veraͤchtlich ma: 
chen will. Ferne fei dieſer Gedanke von mir, Echte Res 
ligtoͤſitaͤt, die nur mit reiner Meoralität beftehen kann, 
ift mir heilig, und foll dem Menfchen ein ewiges Heilig: 
thum Bleiben. Ewig werth und theuer follen mir ihre 
Lehrer, die Namen eines Maimonides, Spalding, 
Del Medigo und Marizoll bleiben; aber Irrlehrer — 
Berführer ı des Volks, unterdrutker der Vernunft, muͤſ— 
ſen nicht mit guten Volkolehrern verwechſelt werden; 
Verbreiter und Lehrer des Aberglaubens muͤſſen nicht den 
wuͤrdigen Rahmen Religions-Lehrer führen, — - 

ie⸗ 
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Dieſes find die Hinderniſſe die der Kultur der Na⸗ 


tion im Wege ſtehen, dieſes die große Scheidewand zwi: 
ſchen den Juden und der Nation unter welcher ſie leben. 
Dieſe Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤumen, wage ichs, 
folgende Vorſchlaͤge zu machen: 
A, Muß es dem Juden nicht erlaubt fein, feine Kinder, 
; wenn fie einft auf; die Rechte eines dänifchen Bürs 
gers Anfprüche machen follen, von pohlniſchen Ju— 
den erziehen zu laflen. 
Seine Kinder befiern Unterricht geben zu fönnen, 
sollten: 


B. Schulen zur Erziehung der. jüdifchen Jugend ange⸗ | 


legt werden; in diefen follte gelehrr werden. \ 
2 Religionsunterricht. — Es fehler bis jezt noch. an 
einem, folchen Lehrbuche, indes bin ich überzeugt, 


daß noch vor. Errichtung der Schule .ein, folches 


Lehrbuch erfcheinen, wird, da mehrere aufgeklaͤrte 


Maͤnner den Mangel deſſelben fühlen und BauaE 
fchaftlich daran. arbeiten. — - 

2) Die Landesfprache grammatikaliſch. Chen fo — 
Sprachen der jezt lebenden Nationen. Ebraͤiſch und 
Chaidaͤiſch, für junge Lente die ſich nicht dem Stu: 
dio widmen, wäre überflüßig, und follte eben fo 

“. wenig als der Talmud in ih gelehrt 
werden, 

3) Schreiben und — — 

| # Waͤre zu wünfchen, daß auch Naturlehre — 

wuͤrde; dieſer herzerhebenden und -Fopferleuchs 

tenden Wiffenfchaft, Haben wir fo manches Licht um 

Dunfeln zu verdanfen. Gie arbeitet wider jedes 

Vorurtheil, wider jeden Olauben ans Wunderba⸗ 

te, und lehrt uns das Wunderbarefte im der Ord: 
nung Der Natur erfennen, — 

- Hat der Knabe diefe Schule verlaffen, hat er 


das Zeugnis, daß er. alle Klaffen. Durchgegangen, 
fo gehe er, je nachdem feine Fähigfeiten find, zur 


Erlernung eines foliden Gefchäftes, wodurch er 


dem 
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dem Staate ein nüzlicher Bürger werden Tann, 
Alle Auffäzze, Kontrakte, die fein Gefchäft Fünftig 
erfordern follten, müffen in der Landes: nicht in ebräs 
iſcher Sprache abaefaßt fein. ft er Kaufmann, fo 
müffen auch feine Bücher und ſ. w. im der Landes⸗ 
ſprache gefuͤhret werden. — J 

C. Sollte hinfuͤhro kein Rabiner angenommen werden, 
der ſich nicht einem Examen in folgendem unter⸗ 

werfen kann. Im Ebraͤiſchen, Chaldaͤiſchen, der 
Landesſprache, grammatikaliſch. Das Studium der 

Theologie muß er nach einer gewiſſen Ordnung be: 
trieben haben; ihm muͤſſen folgende Geſchaͤfte obr 
liegen, — 

9) wöchentlich einmal in der Kirche zu predigen, oder 
moralifche Vorleſungen in einer reinen und ver: 
ftändlichen Sprache zu halten. — 

2) Die Kinder Beiderlei Gefchlechts, wenn fie ein ges 
wiſſes Alter erreicht und die Schule verlaffen ſollen, 
in der Religion zu examiniren. — 

3) Fuͤr Ordnung und Anſtaͤndigkeit in der Kicche wäh: 
vetrd der Gebete, fiir Ordnung der Gebete felbft zu 
forgen. Jedem, der nicht Ebraͤiſch verſteht, muß 
es frei ſtehen, ſein Gebet aus der Ueberſezzung zu 
verrichten. — ¶ 

4) Bei Trauen und dergl. fein Amt zu verrichten, 
aber nicht wie ſonſt, die Kontrakte in ebraͤiſcher 
Sprache aufzufezzen. Jeder bürgerliche Kontrakt 
muß in der Landesfprache abgefaßt fein, damit bei 
vorfallenden Streitigfeiten die Landesgerichte ent⸗ 
ſcheiden koͤnnen. — 

5) Jede Kirchenmacht muß dem Rabiner genommen 
werden. Kein Bannſtrahl von der großen oder 
kleinern Art, werde feinen Händen anvertrauet. 
Verfieht ih der Jude in etwas, wodurch er feis 
nen Mebenmenfchen beleidigt, fo ift fein Vergehen 
ein Berbrechen wider die bürgerliche Gefeltfchaft in 
der erlebt, und es ift Sache des Staats ihn zu ber 

ſtra⸗ 


* 
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ſtrafen, nicht der Kirche, Vergeht er etwas wider 

bdie jeremoniellen Geſezze der Religion, womit man 

Gott beleidiger zu haben glaubt, fo überlaffe man 

das Urtheil hierüber jenem weiſen Richter, allmächs . - 

tig zu belohnen und zu beftcafen, auch allgnaͤdigſt | 
u verzeihen. — 

6) Jede Art von Jurisdiktion fei dem Kabiner ge 
nommen. On bürgerlichen Fällen muß‘ dem Juden 
nichts gelaffen. werden, was ihn von. den übrigen 
Staarsbürgern ‚abfondert. Es foll gewifle Fälle 
geben: als Bormundfchaftsftreitigfeiten und d. 9. 
die vor den jüdifchen Gerichten fchneller als vor den . 
Landesgerichten beendiget werden; man Fönnte alfo 
Diefes als Argument ‚zur Beibehaltung diefer Ge 
rechtfame angebeu,. Sch fehe aber nicht ein, wa⸗ 
zum die Juden hierin eine Ausnahme machen fol: 
len. Iſts würflich der Fall, daß Sachen dieſer 
Art bei den Landesgerichten verzögert werden, fo iſts 
nicht Sache des Juden insbefondere , fondern 


Sache des Bürgers im allgemeinen fi ſich darüber zu 


beſchweren. In einem Staate wie Daͤnemark, deſ⸗ 
ſen Gerechtigkeitsliebe von ganz Europa geſchat 
wird, wird auch in dieſem Falle dafuͤr geſorgt wer⸗ 
den, "daß der Bürger im ganzen fich nicht zu bekla⸗ 
gen "habe, ohne Daß einen Einzeln der Vorzug ge 
‚geben werde. — I 
Dieieſe Mittel angewandt, und alle Schwierigkeiten 
die der moralifchen Verbefferung der Juden im Wege 
fiehen, werden gehoben fein, der Jude wird ein würdis 
ger Bürger des Staats, er wird Däne werden. — 
Aber Diefe neue Einrichtung fireitet wider die heilt? 
gen Gefejze der Toleranz, die Vorfchläge find wider Die 
Geſezze der Religion, wider welche fein sechtfchaffner 
- Staat einen Angrif wagen darf. 
Ich betheure bei allem was heilig und wahr ift, 
daß ich nicht das mindefte. wider meine Religion vorge 
ſchlagen. Man nenne nicht jede Erklärung eines Rabi⸗ 
ners 


V. 
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ners, Religionsgeſez; man nenne nicht jedes in ebraͤi⸗ 
ſcher Sprache geſchriebene Buch ein kanoniſches; man 
beurtheile mich unpartheiiſch, und man wird finden, daß 
ich nichts wider meine Religion gefagt habe, Den Kins 
dern: Gelegenheit. geben, beffer erzogen zu werden, den 
Eltern es zur Pflicht machen, fie erziehen zu laffen, wird 
man’ doch wohl nicht Zwang nennen, Cine Wohlthat 
"des Staats, zur Bildung feiner Eingebornen beizutra: 
ger, wird man doch wohl nicht Intoleranz nennen. — 
Ueberzeugt daß die Sache meiner Nation jezt in folchen 

Haͤnden iſt, in welchen ſi ie jeder wohldenkende Meyſch 
wuͤnſchen kann, lebe ich in der vollen Zuverſicht u. ſ. w. 





VI. 


egfteſl Satzburdiſcher dofrathobefehl an ſammt⸗ 


liche Hochfuͤrſtl. Pfleg⸗ SR und Landgerichte, 


* 





Daß Religion und-ehrbare Sitten allein die unerſchuͤt⸗ 
terlichen Grundpfeiler ſind, ohne welche kein Staat, ſo 
beguͤnſtiget er von Natur aus, oder ſonſt durch eine Flus 
ge und glüfliche Verfaſſung auch fein mag, jemals auf⸗ 
recht beſtehen kann, iſt seine ausgemachte, und von 
Anbeainn der Staaten beftätigte Wahrheit; man, kann 
fih die Mühe erfparen, darüber Beweisgruͤnde aufju: 
führen, die bereits fchon der Schuljugend auf den öf: 
fentlichen Lehrftühlen vorgetragen werden, und durch die 
Geſchichte aller Zeitalter bewährt vor Augen-Tiegen. 
Aber auffallend und beflagenswürdig ift es, wenn 
wir Zeiten erleber haben, wo man diefe- Grundſaͤzze nod) 
Chriſten zu predigen, und fie — en zu 
ee bemuͤßiget iſt. = 
e. 


6. Hochfürſt. Salburg. Hofrarhöbefehl. 3 
Se. Hochfuͤrſt. Gnaden ſind durch dringende 


| Vorftellungen, wovon fie fich kaum überzeugen fönnen, 


doch leider! niche ohne Wahrfcheinlichfeit wirklich be: 
richtet, daß in Höchftihrem Erzſtifte fih Hier und 


dort auf Dem Lande unter dem weltlichen Gerichts: Per: 


fonal Jeichtfinniges und laues Betragen in der Religion 


und dem Gottesdienſt, fo wie in der übrigen morali⸗ 
Shen Auszeichnung, ja bei manchen durch nicht vers 


kennbare Züge fich beinahe felbft Unglaube bliffen läßt. 


Es gereichet zwar Sr. Hochfürftl, Gnaden zum 
innigften Troft und Zufriedenheit, daß Sie noch immer 
im Lande Beamte zählen, die für ihre Perfon mit aͤch⸗ 
ter Auferbaufichkeit als wahre Gottesverehrer und. An: 
hänger eines reinen Fatholifchen Chriſtenthums fich aus; 
zeichnen, fofort eine der wefentlichften Pflichten erfüllen, 
die bereits fchon ihrem alten Beftallungsbriefe naments 
lich eingerüft, und niemals erlofhen war. Eben fo 
entfpricht es zwar auch dem landesherrlihen Wohlgefal⸗ 
len, daß fi) noch rin anders, obwohl ſeltneres Bei: 
fpiel der Gottesfurcht und Eingezogenheit auch unter 
dem jüngern untergeordneten Gerichtsperſonale antreffen 
laͤßt. 

Tief und ſchmerzlich hingegen beugt es das Vater⸗ 


herz Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden, wenn Hoͤchſt Sie wider 


* 


alle Erwartung vernehmen mußten, der halbe, wo nicht 
der gröffere Theil des bei Aemtern ftehenden Perfonals 
würde durch Irreligioſitaͤt und Ungezogenheit ein Yet: 
gernis und Scheufal des denkenden Volks. Man wiffe 
für gewis, vaß fie an gebotenen Sonn: und Feiertägen 
oft gar feine heil. Mefle hörten, fich gleichfam des Got⸗ 
tesdienftes fhämten, und fiatt deflen bis gegen Mittag 


hin fchliefen. Sie würden nie, oder gar felten in ihr’ 


ren Stühlen gefehen, die ihnen in der Kirche angewie⸗ 
fen find, wohl aber auf den 'Ehören, und an folchen 
Orten, wo fie nicht hingehören,, oder wo- fie Gefchwäze, 
Schere, und Ausgelaffenheiten treiben Fönnten. "Das 


Volk wiffe Beamte und Schreiber; die unterm Gottes: 


Neuefte Staatsanz. 2.8.3.9. - Aa dien⸗ 
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dienſte die Zeitungsblaͤtter, und andere Piecen laͤſen, 
die in oͤffentlichen Zuſammenkuͤnften Spoͤttereien wider 
Religionsgebraͤuche, verdaͤchtige Ausſpruͤche wider Glau⸗ 
benswahrheiten von ſich vernehmen, und zu verbotener 
Zeit ſich willkuͤrlich ohne eintretende legitimirte Diſpen⸗ 
ſe Fleiſch aufkochen ließen, und deren ſchlechtes Sitten⸗ 
verhaͤltnis eben ſo bekannt, wie ihre Religion ſei. 
Mrun wollen zwar noch zur Zeit Se. Hochfuͤrſtl. 
Gnaden in keine ſtrengere Unterſuchung ſolchergeſtalt 
gearteter Individuen einſchreiten, noch jemand daruͤber 
inſonderheit zur Verantwortung aufrufen, ſondern ih; 
nen nur zur eigener Ueberlegung mit landesvaͤterlicher 
Sorgfalt und Waͤrme ans Herz legen, wie gefaͤhrlich 
und der ſchaͤdlichen Folgen voll es fuͤr Kirche und Staat 
ſei, wenn ſich jene gegen Religion und Sitten verirren, 
deren erſte und unausweichliche Pflicht es iſt, denenje⸗ 
nigen als ein Muſter der Zucht. und Froͤmmigkeit vorzw 
leuchten, denen fie, es fer im geiftlich ; oder weltlichen 
Stande, entweder felbft vorgefezt, oder dieſen vorgeſez— 
ten mit Amts; und Dienftverrichtungen bei: und unters 
geordnet find, aber eben folchen Berufes wegen die Aus 
gen der ganzen Gemeinde auf fich und ihren Wandel zie: 
hen. Diefe follen bedenken, daß Beifpiele über Volk 
und Gemeinden — es fei zur Beflerung, oder Verderb⸗ 
nis — ungleich mehr, als alle Worte, und Beredfans 
feit vermögen., Was fann fich auch der Landesherr für 
Treue und Eifer in Beforgung der Staatseinfünfte, — 
der Bürger und Linterthan; für Schuz und Gerechtig⸗ 
feit in feinem-häuglichen und rechtlichen Nothftande, — 
Die Polizei für Gedeihen im Allgemeinen — und über 
haupt der Staat für gefegnete Wohlfahrt von einem zum 
Amte, und zum Dienfle des VBaterlandes angeftellten 
Manne verfprechen, der fich tiber die Gebote Gottes und 
feiner Kirchen, ihre Binde: und Löfegewalt hinausfezzet, 
der Durch fein äufferliches Benehmen anden Tagleget, Daß 
gr Feine, oder wenige Religion mehr befizzet, — der fich 
lieber unter Lente gezählt wiſſen will, Die unter-dem phis 

| loſo⸗ 
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loſophiſchen Mantel verkehrter Wahrheitsliebe, ihren frei⸗ 
denkeriſchen Geiſtſtolz zum Abgott machen, als unter Leu⸗ 
te, die ihr zeitlich und ewiges Heil auf Religion und Got⸗ 
tesfuccht bauen? und der endlich der Sittenlofigfeit, die 
er in andern beftrafen fol, fich felbft überläft. 

So wie demnach Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden von Höchft 
ihres Dberhirtenamtes wegen zu Aufrechthaltung der Re; 
Üigion, und Kirchendifjiplin, dann eines unverlezbaren 
moralifchen Sittenftandes durch das Hochfuͤrſtl. Konſiſto⸗ 

rium ein Generalausſchreiben an die geſammte Kleriſei in 
dem ganzen Erzſtiftiſchen Kirchenſprengel gnädiuft zu ers 
laſſen geruheren ; alſo glauben Sie es aud), da Sie die 
geiftliche und weltliche Macht in Höchft ihrer Perfon mit 
einander verbinden, nicht minder ihrer Regierungspflicht 
ſchuldig zu fein, gleiche Aufmahnung Durch gegenmwärtir 
gen Eircular: Befehl an ſaͤmmtliche Pfleg: Stadt: und, 
Landgerichte in Hinſicht auf die weltliche Obrigkeit und 
ihr Gerichtsperſonale eintreten zu laſſen; Sie befehlen 
Bahn | emeſſenſt und ernſtlich, daß 
a) Wer es immer vom Gerichtsſtande iſt, ſich im 
orten fowohl, als in Werken aller. Religionsfpörtes 
Teien , und Verachtung der Kirchengebräuche enthalten, 
"und überhaupt auch in Anficht der Sittenordnung eines 
untadelhaften Lebenswandels beftreben, fofort dem uͤbri⸗ 
gen Unterthan mit nachahmungewuͤtdigen Beiſpiel vor⸗ 
ausgehen ſoll. 
) Daß alle obrigkeitliche Perſonen, Beamte, und 
- Subalterne famt ihren Familien in Som: und Frier⸗ 
taͤgen bey dem pfarrlichen Gottesdienſte in der Frühe ſo⸗ 
wohl, als wenigftens in gewöhnlichen Monath: Sonn 
tage, auch Nachmittag, wo nicht einen oder den andern 
von: ungefähr vorfallende und unterfchiebliche Amtsge⸗ 
fchäfte oder Unpaͤßlichkeit behindern, erfcheinen; 

c) Auch Niemand davon in der Sakriftei: Chor, 

I. ee fi aufhalten, fondern diefe Orte als 
die Berufswegen nicht dahin „gehören, mährender 
* des Gottesdienſtes verſchloſſen fein, die Obrigkeits— 
Aa2 und 
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-und Gerichtsperſonen aber ſich an die in der Kirche ihnen 
eigends beftimmten Pläzze begeben, dann | 
d) dem Gortesdienfte ſelbſt nicht nur mit männli; 
chem Anftande, fondern auch in Beherzigung. dag man 
heilige Dinge heilig behandeln foll, mit wahrer Andacht 
YAuferbauung und Ehrerbietung beimohnen follen. 
Beamte und Untergeordnete, die fich Fehltritte ge 
gen diefe Pflichten erlauben, werden folche niemals ohne 
landesfuͤrſtliche Ungnade, und Verluft aller Hofnung 
auf weitere Beförderung wagen, fo wie hingegen Ge 
richtsperfonen von geprüfter Frömmigfeit, unbefcholtener 
Aufführung, und Rechtfchaffenheit, wenn es ihnen ans 
derft an nöthiger Fähigkeit nicht fehler, fi vor andern 
ihrer guten Beförderung ftets zu getröften haben, 
| Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden wiffen zwar gar wohl, daß 
fi Eifer und Achtung für Religion nicht duch Zwang 
und Gewalt in die menfhlihen Gefinnungen pflanzen 
läßt, fondern daß dieſes ein Werk der göttlichen Dorf cht 
und uͤbernatuͤrlichen Macht iſt. 
Sie ſind aber zugleich uͤberzeugt, daß ſich zu äuffer: Ä 
licher Unterſtuͤzzung derfelben, ohne daß Stagt und Kirche 
darunter leidet, der weltliche Arm ihr niem * entziehen 
darf, wovon wir an den Verordnungen der chriſtlichen 
Kaiſer ſchon in der erſten Kirche, wo die Religion am 
reinſten und bluͤhendſten war, die ſchoͤnſten Beiſpiele haben. 
Sollten uͤbrigens uͤbelgeſinnte Menſchen gegen die 
Abſicht Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden, und den Zwek ihrer 
Hoͤchſten Verordnung vielleicht in Heuchler und Gleißner 
ausarten; fo werden Ste weder Gott, noch den Landes; 
fürften, fondern lediglich fich felbft täufchen, und ihrem 
Verderbnis in der Folge doch nie entgehen. Gefchehen, 
Salzburg im Hochfürftl. Hofrath, den zten Sep. 1796. 
Franz Thadda v. Kleinmayın, ' 
Direktor, 


Philipp v» Fichti 
Vo. 
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Die Jefuiten im Bisthum AYugfpurg. 
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& ift bekannt, welch einen Einflus bie jefuitifche Par: 
thei unter dem Schuzze der izzigen Zeitereigniffe hier 
wieder erlangt hat. Jeder ihrer öffentlichen. Schritte 
erinnert an die verhaßte Jakobinerſekte in Frankreich, 
und an das Bekannte: „So berühren fich die Extreme. 
Und wahrlich, foll es recht und gut bei uns gehen, fo 
muß es dahin fommen, daß man das eine Ertrem eben 
fo wie das andere verabfcheue; dann erft Farin uns Die 
beglüffende Wahrheit in der Mitte ficher zu Theil werr 
den. - Hier einige neuere Tharfachen, 


I. 24 


Die Eyjefuiten in AYugfpurg ziehen befanntlich 
ſchon länger, und befonders izt, in einer Menge klei⸗ 
ner Brochüren, wider Freimäurer, Illuminaten, und 
dergl. los, eifern gegen geheime Drden, — und un: 
terhalten felbft eine geheime Verbindung. Wie ſtimmt 
diefes Verfahren mit einem geraden und redlichen Cha: 
rafter überein? — Es ift hier nicht Die Rede von einer 
geheimen Fortdauer des Drdens, und von dm Verbrüs 
- derungen mit diefem, die man fonft ſchon den Erjefuiten 
- Schuld gegeben hat, fondern von einer andern gehei: 

men Verbindung, die vor mehrern Jahren von einen 
gewiſſen P. Mayr, geftiftee ward, und die unter Ges 
nehmigung und Aufjiht der Obern (Erjefuiten) noch 
fortdauert. Ihr Zwek ift, alles was Yufklärung heißt 
und ift, in feinem weitern Fortfchritte zu hemmen, und 
zu unterdrüffen, — Dbffuration. Junge Leute, von 
Talent und Eifer, werden fchon frühe für den Orden ge: 
ſtimmt, begeiftert und aufgenommen. Pfarrer, Raͤthe, 
u. a, find Mitglieder deſſelben. Sie unterhalten eine 

J weit⸗ 


558 N. Staatsanzeigen. I. 3 


weitläuftige Korrefpondenz, mo befonders-auf die, wel; 
che der Aufklärung verdächtig find, gelauert, und jedes 
ihrer Gefpräche, jeder Schritt, der jenem Zweffe ent: 
gegen fteher, einberichter wird. Man ficht, welcher 
Spielraum hier den Keidenfchaften, zumal bei warnen 
Köpfen, und in ungebildetern, oder zum Fanatismus 
geftimmten Herzen, geöffner wird! — Aufferden wird 
ein befonders Augenmerk darauf gerichtet, den beffern, 
Eathofifchen Gebetbüchern von Nak, Sailer, Jais, 
und Reiter und andern Schriften von diefem Geifte, al: 
Ienthalben den Eingang zu verwehren, — troz den Bi: 
fhöflihen Approbationen, fie allenthalben auffer Kurs’ 
zu ſezzen, und Dagegen Produfte aus der berüchtigten: 
Augſpurger Fabrife in Umlauf zu bringen... Zu Aug⸗ 
hung! in dem Haufe des Kaufmanns Batſchoki, eines 
hwagers von dem berühmten Jeſuktenfreunde Dbeyer,: 

in einem geräumigen Saale, verfammeln fi die gegen: 
wärtigen Mitglieder, aber nur paarweife und nach und 
nach, damit es Fein Auffehen mache, und der Klub 
nicht befannt werde, Da werden Die eingegangenen 
Briefe gelefen, Berathſchlagungen darüber angeftellt, 
neue Maaßregeln genommen, und die jungen Mitglie: 
der duch Standreden zur weiteren Verfolgung der Dr: 
denszwekke ermuntert. P. Steinbrenner war noch vor 
kurzem Präfident des geheimen Klubs; und »vivat es 
fg », tft der Wahlfpeuch des Ordens, und das Kenizeis 
hen der Glieder, Wei Dem ift hier nicht jener Edle von 
Nazareth) gemeint, dem Wahrheit und Tugend über 
alles gieng, der überall fo gern vom Fichte fprach, und 
fo murhig gegen das Neich der Finjternis, der Obffura: 
tion, und der pharifäifchen Heuchelei Fämpfte! — So 
viele Vorſicht man Übrigens auch angewandt hat, den 
Orden geheim zu halten, fo ward dennoch die Eriftenz 
und Die innere Einrichtung deffelben, auf mehr als ei— 
nen Wege fo befannt, daß man Fühn jedes Mitglied der 
jeſuitiſchen Parthet auffordern Darf, Die Wahrheit der ge: 
genwaͤrtigen Anzeige zu laͤugnen, wenn es ſich BER, = 
Zn 2: Die 
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| j Die Anhänger ber Jeſuitenparthei und die Glie⸗ 
der jener geheimen Werbindung, die als Kapläne, Pfars 
rer, u. d. gl: auch auf dern Lande zerfireut find, gehen. 


feit. einiger Zeit, befonders feit dem die genannte Pars 


thei mehr Einflus Bei Hofe gewonnen hat, fo fühn zu 


u 


Werke, dag fie ungefcheut, fo gar fremde Briefe er⸗— 


brechen. Zu Dbersftorf im Allgau hat fich erſt kuͤrz⸗ 


lic) ein folcher Fall ereignet. Der Dechant und Pfars - 


rer des Orts erbrach mehrere Briefe, nahm Abfchriften 


davon, ſchikte dieſe an die Behörde, und behielt die 


Driginale. So bald der Eigenthuͤmer dieſen Angrif er: 
fuhr, gieng er, ein befonders rechtfchaffener und unbes 
fholtener Mann, zu dem Dechant, und als ihm die: 
fer die Zurüfgabe feines Eigenthuns eben. fo unbefan⸗ 
gen, als dreift verweigerte, nach Augfpurg, verklagte 
ihn da bei der geiftlichen, Regierung, und forderte fein 
Eigenthum. — »Ohne Zweifel ſchikten die geiftlichen 


Raͤthe dem Dechant fo gleich einen ſcharſen Verweis und 


den Befehl, das fremde Gut auf der Stelle zuruͤkzuge⸗ 


ben?» — Mein! Es ſei mir erlaubt, ohne alles Rai— 


fonnement die Thatfache, fo wie fie allgemein in Aug⸗ 
fpurg hekannt ift, blos einfach zu erzählen. Der Des - 


chant befam den Auftrag, die Briefe nach Augſpurg 
zu fchiffen, und auch ihnen zur Einficht mitzutheilen, 


Im Vorbeigehen: das geiftliche Nathsfollegium 


hatte vormals die Eramination der Kandidaten allein, 


Nun aber, während der franzöfifchen Revolution, find, 


2 Erjefuiten, Veit und Zallinger, als Eraminatoren 


hinzugekommen. 


3. — 
So wie die jeſuitiſche Parthei uͤberall bemuͤht iſt, 
gute, der Aufklaͤrung (im wahren Sinne des Worts) 
guͤnſtige Schriften. zu verdrängen, fo waren ihre Be; 
mühungen befonders gegen das deutſche Brevier gerich: 
tet, welches 1792. in 4 Bänden: erfchien, in mehrere 


Frauem 


— 
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Frauenkloͤſter eingeführt wurde, und auch andern Chri⸗ 


fien, als Erbauungsbuch diente. . Diefes Werk enchält 
nach dem herrfchenden Urtheile bei feiner Erfcheinung, 
anf einer Seite nicht das Mindefte, was einem erflärten 
Dogma der Farholifchen Kirche widerfprähe; es nimt 
aber auf der andern Geite von allen befondern Andach⸗ 


‚ten der Mönche, und von Mebendingen überhaupt faft 


gar Feine Notiz, und dringt überall, in einer fehönen 
Sprache, und in einem Fichtvollen, planen Bortrage, auf 
praftifches Chriſtenthum, auf Sittlichfeit, und hellere 
Denkart. Man fan fi) vorftellen, mit weichem Auge 
die Jeſuiten und ihre Anhänger die neue Erfcheinung 
betrachteten! da inzwifchen der Herr Domprobft und 
Statthalter, Baron von Ungelter, (der fih, als Weih— 
bifhof und General: Bifar, um das praftifche Ehriften: 
thum manches ausgezeichnete Verdienft erworben hat,) 
f6 wohl den Druf, als die oden gedachte Einführung 
des Werkes befördert, und da Herr Steiner, der Zen: 


- for, zu jedem Bande, (gern oder ungern, aber Doch 


felbft ıhätig) feine Approbation gegeben hatte, fo durfte 
man es nicht offenbar angreifen. Man fuchte aljo vor 
der Hand wieder durch geheime Machinationen den Kre⸗ 
Dit des Buches zu fehmählern, und die weitere Ausbrei: 
tung zu hemmen. Uber zugleich) wandte man ;ıch in 
Geheim nad) Kom, um von oben her einen Hauptfchlag 
zu bereiten. Drei Jahre blieb das Buch- gleichwohl 


‘in feinem legalen Werthe; izt aber, als die franzöfifchen 


Unenhen fo mächtig wirkten, und ihren Einflus felbft 
anf deutſche Politik erftreften, izt brachte die Sefuiten: 
Parthei, vereinigt mit Dem päbftlichen Nuntius Zoglio, 
in München es dahin, daß die Approbation von der 
höchften Stelle aus widerrufen, und das Buch als fer: 
zerifch erklärt, verdammt, und verboten ward, *) 

. | Lange 


”, Der Nach Roͤßle, Regens im Seminar zu Pfaffenhau⸗ 
jen, hatte Auszüge, Noten, 1. d 9. gemacht, und bei 
Hoſe eingegeben, | 


# 
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Lange hielt der Herr Ungelter, durch feine Gegen⸗ 
wart, diefen Schlag zurüf. Einmal aber, als der Kur: 
fürft von Trier; Klemens Wenzeslaus, der zugleich 
Bifhof in Yugfpurg ift, nach München reifte, und der: 
erſtre unmöglich ſogleich mitreifen fonnte, da gelang; es, 
zu Fuͤrſtenried bei. München, den 28 Jul. 1795; daß. 
der Kurfürft das: Revokationsdekret unterzeichnete. 
Eine beſondere Triebfeder wirkte zu dem Schiffafe 
diefes Buches mit. Es follte dienen, den Baron von. 
Ungelter, als Generalvikar zu ſtuͤrzen. Denn gelang 
es, dieſem Werke das Brandmal der Kejzerei aufzudrüßs 
ten, fo konnte derjenige , welcher nicht allein daffelbe zum 


Deus befördert, fondern auch die Approbation dazu err ⸗ 


langt, und als Generalvifar fie beftätigt hatte, die Stel, 
le des Biſchofs nicht wohl länger vertreten; ‚umal da 
eben durch einen folchen Widerruf, feine Unfähigkeit hies 


zu offen dargelegt wurde. Und nun ward ein Mann, . 


auf den bisher nie ein Schatten diefer Art gefallen war, 
felbft der Kezzerei befchuldige. Der Widerruf gefchah, 
und der Herr. von Ungelter legte, »aus bewegenden Ur⸗ 
faden. das Generalvifariat nieder , welches fo dann der 
‚geiftliche Rath Nigg übernahm. - Aber warum mußte 
auch Ungelter das prafrifche Chriſtenthum, und hiedurch 
die Aufklärung fo auffallend begünftigen? Muß nicht 
Denen, welche fich einmal eenftlich mit jenem befaffen, 
wie von felbft ein neues Licht über ihre wichtigften Anz 
. gelegenheiten aufgehen? Lind werden ſich wohl diejeni: 
gen, die einmal’ den Kern des wahren Chriſtenthums ges 
koſtet haben, mit den Spreuen gewiſſer Nebendinge und 
Menfchenfazzungen, noch fo leicht täufchen oder befriediz 
gen laſſen? =» | 

Bloß faktiſch will ich über den Inhalt jenes De: 
Frets noch folgendes bemerfen, — Der Konzipient defr 
felben ſagt gerade, zu: » Die Zenfur fer nur für den ers 
ften Theil erlaubt worden... Und doch, fagte das Ps 
blikum, ſteht ſie ausdruͤklich im aten, zten, und ſolgen⸗ 
den, im Verlage des gutkatholiſchen Buchhaͤndlers Wolf, 

3 ‘ | ‚Der . 


® 
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der gewis ſo etwas, ohne "Die Händfchrift des Zehfors 
nicht. zu druffen wagte, in Augſpurg gedruft, wo der 
Zenſor, ver. alte geiftliche Rath Steiner lebt, den die‘ 
Erjefuiten öfters befuchen, und.der innerhalb: dreier Jah⸗ 
re nie wwiderfprach. Ferner heißt es: „das Buch ‘ver 
„dient unwiderfprechlich verboten zu werden, als ein fol 
„ches, in dem die heilige Schrift nicht nach Farholifhen 
»Grundfäzzen.behandelt, und neben ihr-manches behaup⸗ 
„tet wird, was mit:der katholiſchen Gittenlehre nicht: 
„wohl vereinbarlich (ift.,) Warum, bemerkte man hierz 
gegen, einen bloßen Machtſpruch? Warum Fein einzis’ 
ges Zitat? Dieß.wäre ja hier um fo nothwendiger ger 
wegen, da ſchon einmal im Mamen des. Bifchofs verfis 
chert ward, „das Buch enthalte nichts wider die Grund: 
„ſaͤzze des Fatholifchen Glaubens, und der guten Sitten. 
Der Konzipiene ſchließt hiernächft mit dem Befehle: 
„Daß diefes Buch von niemand gebraucht, oder auch 
„nur beibehalten werde, und dieß unter der Strafe, die 
„von Dem Farholifchen Kirchenrechte auf jene (gegen dies 
„jenigen) verordnet und gefälle iſt, welche die von ih—⸗ 
„ren Bifchofe. verbotenen Bücher zu lefen, oder beizus 
„behalten fich unterftehen.„. — Nun hörte ich hierauf: 
fagen, da das. Buch ſchon ungebunden 6 fl.. koſtet, und 
da es im Vertrauen auf die bifchöfliche Approbation 
ſchon von fehr vielen Menfchen getauft worden, fo wird 
hoffentlich auch die Behörde nicht vergeſſen fein, wo die 
Käufer ihre Bücher einfenden, und ihre Auslage wie: 
der erhalten follen. * Davon, ward erwiedert, fteht Feine 
Silbe im Dekrete. Ich mag nicht anführen, was dann 
für Reden fielen! — Es. muß jeden rechtſchaffenen Lin; 
terthanen fchmerzen, wenn er die Ehre feines. Heren fo 
fompromittirt fieht. Doch was liegt gewiffen Leuten an 
der Ehre ihres Herrn, wenn fie nur ihren Zwek erreichen, 
Aber Darauf möchte ich noch aufmerffam machen, 
daß jene Leute der Kirche, für. welche fie gleichwohl fo 
viel-Eifer zeigen, fchlecht dienen, wenn fie es dahin brins 
gen, daß ein uud eben daſſelbe Buch, im Namen * 
| naͤm⸗ 
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naͤmlichen Subjekts (des Biſchoſs, der Kirche) gelobt 
und getadelt, genehmigt und verworfen wird! Und wel⸗ 
che Achtung fuͤr die biſchoͤflichen ‚Berordnungen, und! 
für die ‚gegenwoärtige Verfaſſung uͤberhaupt, darf man 
ſich von: einem Dekrete verſprechen, wo der Gehorſani 
oder die Befolgung des Befehls, mit dem natürlichen? 


und allgemeinen: Gefühle der Biltigkeit, (in Anſehung 


des Koſtenerſazzes, wie dort) in einen fo auffallenden 
Widerſpruch geraͤth, und wo es uͤberdieß ſo allgemein 
bekannt, und ſo laut geſagt wird, daß eine politiſche 
| Intrigue, die Kabale gegen einen wuͤrdigen Mann, eine 
AR. —— des erfolgten — war. 


4 


I’ 


a "Die REP ben — Profeſſor Sai⸗ 


ler dauert noch immer fort. Natuͤrlich! es liegt den 


Haͤuptern der. Jeſuitenparthei daran, fein Aufkommen 
uͤberall ſo viel moͤglich zu hindern. Denn kaͤme er zu 
einem Amte, wo ſein Talent und ſein Charakter ſich ent⸗ 
wikkeln und oͤffentlich zeigen koͤnnte, ſo waͤre der Gedanke 
zu natürlich: „Und dieſen Mann hat man von Dillin⸗ 


gen entfernt! — entfernt, ohne auch nur das Minde⸗ 
fte im Entlaſſungsdekrete gegen ihr anführen zu koͤnnen. 
Wie viel Schatten müßte daher auf diejenigen zurüffals 
len, die ihn bekanntlich von feiner Profeffur zu Dillingen‘ 
verdrängt haben? Dieß koͤnnte mittelbar-felbft ihr Ins 
triguengewerbe vor den Augen des Kurfuͤrſten enthuͤllen, 

und ihren eigenen Sturz bewirken. Sailer hatte kaum 
das Entlaffungsdefret erhalten, fo reiſte er ſogleich, um 
keine Bewegung unter den Studierenden | und in der 
Stadt zu veranlaffen, von Dillingen ab, gieng nach 
München, und wurde hier von dem Hofbifchefe, Grafen 
von eifach, neben dem würdigen Prediger Lechner, und 


zwei andern, zum Hofprediger vorgeſchlagen. Sailer, 


der entlaſſene Profeſſor, in der Stelle eines kurfuͤrſtlichen 
Hofpredigers! dieß Fonnte die Politik feiner Feinde nicht‘ 
zugeben. — wirkten ſogleich entgegen, und un ii 


- 
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diefem Ende felbft den Fürzlich verftorbenen päbftlichen 
Muntius Zaglio in Bewegung. Als Sailer, auf An: 
rathen feiner Freunde, dem Kurfürften von Baiern auf 
wartete, fagte ihm dieſer von felbft, nach mehrern Kom⸗ 
plimenten, die er feinen Schriften und feinem Charakter 
ertheilte: Ich mache Sie zu meinem Hofprediger, wenn 
mir’s je die Politik erlaubt. Der Nuntius freilich . - » 
Es Fam den befagten Haͤuptern der Yefuitenparthei 
vorzüglich darauf an, daß Sailer ja nicht zur Probe: _ 
predigt zugelaffen würde. Und Zoglio legte gegen ihn, 
als „einen im Verdachte des Illuminatismus zu Dillins 
gen entlaffenen,, einen förmlichen Proteft ein. - Indeſ—⸗ 
fen traten die Drei andern Hofprediger ihre Stellen an, 
und die vierte, die Sailern zugedacht war, blieb unbe⸗ 
ſezt. Da es jedoch noch immer ungewis war, ob er fie 
nicht in der Folge erhalten würde, fo ruhten feine Fein: 
de nicht, fondern, als bald darauf der Kurfürft von 
Trier nach München reifte, fuchten fie gar, durch hoͤ⸗ 
here Einwirkung auf Karl Theodor, ihn aus München 
und aus dem ganzen Lande zu vertreiben, — aus feis 
nem Vaterlande, einen Mann von diefen Talenten, und 
von diefem moralifchen Charakter, und nach einer ſchon 
fo ungerechten Behandlung zu Dillingen. So ift die 
Moral jener Menfchen befchaffen, und — das Wort ift 
hier nicht zu hart — fo teuflifch wirft ihre Politik! die 
Einwirkung gefhah, und es fehlte wenig, fo hätten fie 
ihren Zwek erreicht. Sailer fuhr nun fort, in Muͤn⸗ 
hen zu privatifiren; die Hofpredigerftelle war noch im: 
mer unbefezt; er Ichte geräufch(os, und nur einigemale, 
wo er zu Ehrenpredigten eingeladen wurde, trat er in _ 
München öffentlich auf; Alfein dieß machte: Auffchen: 
er predigte mit ausgezeichnetem Beifalle; und ſchon 
ward jener Gedanfe rege, fehon hörte man hin und wie; 
der Meden, wie diefe: „und dieſen Mann: haben fie in 
Dillingen fo fortgefchikt, fo behandelt! — Seine Fein: 
-de ms. Aa es, und erfchrafen. Diefe Predigten, fürdy: . 
teren fie, Fönnten ihm Den Weg zum wirklichen Antritte 
ö e | der 
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der Hofpredigerftelle bahnen. »Diefes - Prebigen ale 
muß ihm niedergelegt werben.» Sie machten Daher ei⸗ 

ven neuen Verſuch ihn von München zu entfernen, Be⸗ 
müht durch mancherlei fünftliche Wendungen die Ehre 
des Herrn felbft in ihr Intereſſe zu verflechten, fuchten 
‚fie erft kürzlich wieder, durch höhern Einſlus, dieſe Ent⸗ 
fernung zu bewirfen. Zwar. mißlang der Verfuch ; aber 
felbft die Mächtigern von Sailers Freunden riechen ihm, - 
der Zeit noch mehr nachzugeben, und. durch noch mehr 
freiwillige Einſchraͤnkungen, in Anſehung des Aufent⸗ 


halts fo wohl, als der öffentlichen Wirkfamkeit, den Ber. 


folgungsgeift feiner Widerſacher weniger zu reizen, 

So weit ift es gefommen! ein vorzügliches Genie, 
das Gott gegeben hat, und Das, im Bunde mit einem 
vorzüglich guten moralifchen Charakter, zum Beßten des 
Ganzen fo viel wirfen koͤnnte, foll wegen der gottlofen 


Politik jener Leute unbenuͤzt bleiben. Wahrlich, es iſt | 


ſchwer, hier feiner Empfindung nicht Raum zu geben! 
doch nur die Frage: thut man wohl Unrecht, wenn man 
dieſe Leute, mit den ruchlofen Jakobinern in eine Klaffe 
fest? „Sie morden nicht! wohl! aber was foll, man 
- nach den eben erzehlten Thaten fchlieffen , das fie-wirflich 
thun würden, wenn ihnen die aͤuſſere Macht, und die 
Guillotine, eben fo, wie das Schlangengift ihrer Poli: 
tif, unter der Maske ihrer pharifäifchen Heuchelei, zu 
Gebote ftünde, — | | 
Ä Auch die vorhin erzehlte Fehde gegen das deutfche 
Brevier, war vorzüglich gegen Sailern gerichtet. Ward 
Die Approbation widerrufen, fo ward auch auf Sailern, 
in den Augen des Kurfürften, ein neuer Schatten gewor: 
fen. . Denn ihm hatte Ingelter das Werk im Mans 
ſtript mitgerheilt , um es zu prüfen; und obgleich Sai⸗ 
ler nur den erften Theil: ganz gelefen, und über ven 
Druf, unter ſolchen Umſtaͤnden, felbft einige Bedenk⸗ 
lichkeiten geäuffert hatte, fo war es doch, nach dem Wir 
Derrufe leicht, dem’ Kurfürften ohne weitere Einfchräns 
kung zu fagen, Sailer habe das Buch in der Zenfur 


gehabt, 
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gehabt, und gut geheiſſen. Man hatte noͤthig den Ver⸗ 
dacht, welchen man dem Kurfuͤrſten gegen Sailern bei⸗ 
gebracht hatte, den Verdacht des Illuminatismus, auf 
alle Weiſe zu befeſtigen. Wie leicht konnte der Kurfuͤrſt 
ſich an ſo manches andere erinnern, und von einem Mann 
wie Sailer wird er guͤnſtiger denken, zumal da derſelbe 
vorher in der kurfuͤrſtl. Gnade fo wohl geſtanden, und 
wie bekannt, ſelbſt biſchoͤfſtiche und erzbiſchoͤfliche Hir⸗ 
tenbriefe (auch wider die von einer gewiſſen Patthei nie 
getadelte, und fo gar im Geheim unterftüzte Empoͤrung 
der Niederländer, im Jahr 1789.) verfertigt hatte?. - 


2 u | EHRE AURE 

Der Dechant und Pfarrer Luͤxner, im Kapitel Ho⸗ 
bhenwart, das in Bayern liegt, aber noch zum Bischum 
Augſpurg gehört, wurde des Ylluminatismus, und. ei: 
niger ‚freiern Reden, über gewiſſe äuffere Neligionsge: 
-genftände, angeflagt, — ein feiner, gebildeter Mann, 
der fich unter den Gliedern feines Standes in mehr als 
"einer Hinficht vortheilhaft auszeichnet, ein eiftiger Seel: 
forger, der, obgleich Dechant, ſchon feit 20 Fahren, 
den Kindern feiner und einer benachbarten Gemeine die . 
Schule in feinem eigenen Haufe gehalten hatte, — übrir 
gens als ein Freund von Sailern befannt. Mußte nicht 
wenn jener fchuldig befunden wurde, auch diefen ein neuer 
Verluſt treffen? a: 


Die Ankläger des Herrn Lürners waren einige fei- 
ner untergeordneten Pfarrer, und zwar folche, die wegen 
ihrer Machläffigfeit in der Seelforge, und auch wegen 
anderer, zum Theil gröberer Ausfchweifungen in der 
ganzen Gegend befannt find ; ja wovon einer feit 20 Jah 
- zen kaum eine Predigt gehalten hat. Der Herr Dechant 
wurde. ingitirirt, und — ungeachtet feiner Erklärungen 
‚Uber die Bedeutung jener Neden, ungeachtet feiner feier: 
Iihen Verſicherung, daß er nie Illuminat geweſen, und 
des hiezu angebotenen Zeugniffes von einem Nachbar, 

| | der 
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| hei ehemals Ylluminotwar-— für: ſchuldig eilannt. A 
. fürchterlich war das Strafurtheil⸗· | 
222.2, Bier Wochennac Shppigen 3, —— 
vom Dechanat. — Berluftder Pfarre,” durch 
Permutation mit einem Beneficio, — und Tra⸗ 
gung aller Linfoften. » | Se 
| det; oben gertannte Rößle war: Kommiſſatius. 
| Zugleich wurde ein neuer Dechant vn den in⸗ 
deſſen nur jene Anklaͤger, etwa 5 amnahnen‘, und mehe 
als 20, die ſich ſtandhaft für Luͤrnern erklaͤrten, einſtim⸗ 
mig verwarfen. Der leztre wandte ſich an den geiftlichen 
Rath in Muͤnchen, der in. dent ‚Theile des Bisthums 
Augſpurg welcher in Bayern-liegt, mit dem augſpurgi⸗ 
ſchen, uͤber Gegenftände diefer Art gleiche Rechte befüzt, 
Schon war die Sache hier. eingeleitet. ſchon. war ſie im 
Begriffe ganz zum Vortheile des.Beflagten. entfchieden 
- zu werden, — was auf der andern Geite nicht unbekannt. 
blieb, — als auf einmal, man weiß durch weſſen ‚Eins 
flus, ex Intimo die Sentenz ankam, welche die game 
Sache der ordentlichen Stelle, dem geiſtlichen Rathe, 
abnahm, die Untetſuchung niederfchlug , und das, aug⸗ 
ſpurgiſche Urtheil ohne Weiteres beſtaͤigte. 
Luͤrners Pfarrkinder hoͤrten kaum von dem Urtheile 
in Augſpurg / fo ſchikten fie und die benachbarte Gemei⸗ 
ne Deputirte dahin, machten VBorftellungen, und baten 
dringend, dag man ihnen. wenigftens ihren rechtſchafſe⸗ 
nen Pfarrer laſſen moͤchte. Vergebens! dagegen ward 
ihnen, indem die Bewegung noch anhielt, unter der 
Hand angedeutet: fie ſollten nur ruhig ſeyn, man werde 
ihnen ſchon wieder einen brafen Pfarrer geben; ſchou 
rvieder ? verfezten einige; warum will man uns alfo den 
nehmen, wenn er braf iſt? — da indefferi die Bewer 
gung unter den Pfarrfindern noch immer fortdauerte, fo 


wandte ſich Herr ee. ſelbſt * ii. inniges Flehen 
mit 


1 
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mit einer Bittſchrift nach Augſpurg, und die Gemeine 
ſchikte nochmal eine Deputation dahin, und nach. Muͤn⸗ 
chen. Allein es blieb bei dem erſten Spruche, und man 
kann fich denken, mit welcher Rührung dann der brafe 
. Mann, und die guten Hohenwarter von einander fchie: 
den? | 


Aber merfwürdig find die. Aeufferungen , welche 
bei dieſer Gelegenheit an mehr als einem Orte, wo man 
von der ‚Gefchichte hörte, vernommen wurden. „Alſo 
wdie ſchlechteſte Aufführung, Trägheit, Unwiſſenheit, 
»Berwilderung, ja felbft auffallende, verwüftende, grobe 
„Ausfchweifungen bleiben ungeahndet, zum Theile felbft 
„nach gefchehener Anzeige; aber ein geringer Verdacht 
„wegen Aufklärung , eine leichtfertige Angabe wegen 
„Neuerung, u. d. gl. ziehe fo gleich eine Unterfuchung 
„nach fih, und — wie fonderbar! diefe gerade um fd 
»fchneller und fchärfer,, je rechtfchaffener , je eifriger, und 
„je gefchifter der Mann ift, den fie betrifft. Gern will‘ 
ich verfchweigen, was noch beigefezt wurde. Wem, der 
es mit dem Wohle des Ganzen, und felbft mit der izzigen 
Verfaſſung gut meint, muͤſſen nicht folche Aeufferungen 
und alfo zuförderft der Grund davon, eine fehmerzliche 
Empfindung erregen? | 
Vorher fhon war zu Luͤxnern ein anderer Kommif 
ſarius geſchikt worden, der es ihm verargte, „Daß er Bild: 
‚„niffe von Lutheranern, (Gellert, Rabener, Klopſtok, 2.) 
„wie Heiligenbilder, in feinem Studierzimmer herumbien: 
„ge; das Lutherifche mache doch nad) und nach Eindruf, 
„wenn man die Bilder immer fo vor Augen habe. Det: 
felbe entdefte bey Luͤrnern einen Brief, worinn: diefen, 
mehrere Fahre zuvor, ein aus Angolftadt. verbarnter 
Illuminat Cizt Profeffor im Pattia) um den Aufenthalt 
auf einige Wochen bei ihm erfucht, und zugleich gefchrie: 
ben hatte: er dürfe fich vor feiner Denkart nicht ſcheuen; 
„Sailers Grundfäzze find auch die meinigen., — diefe 
Worte blieben nicht unbenuzt. Es fand fich jemand, der 
fie dem Kurfürften vorlas, Und was bedurfte es mehr, 
als 
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als nur darauf hinzudeuten: Das ſchreibe ein Illuminat, 
und fd fehreibe er von Sailern. Marürlich fagte man 
davon feine. Silbe, daß hieraus, weil jener es fagt, noch 
nicht folge, daß dem alfo fei; oder, daß jener fo ſchrei— 
be, um fich einem Freunde von Sailern zu empfehlen. 
Auch in München ward diefer Brief benujt, 

Dieſe Anekdote klaͤrt in Sailers Echiffal. viel auf. 
Bei dem erften öffentlichen Angriffe Fonnten feine Sreuns 
de nichts erhalten, als daß ihm fein Wirfungsfreis mehr _ 
eingefchränft wurde, Mach vielen ſchlauen, und Fünfts 
lichen Vorftellungen: „Sailer fei doch fhädlich, wenn 
„er fchon die Kirche nicht offenbar angreife; ja er fei nur 
„am fo gefährlicher, indem man ihm fodann nicht fo 
„feicht beifommen, fönne; eben weil er immer fo mit feis 
„nem praftifchen Chriftenehum (er war Lehrer der praf: 
„tfchen Theologie) aufziehe, und die Köpfe der jungen 
„Leute damit aufülle, fo ziehe er fie von dem Pofitiven, , 
„der Dogmatif, dem jure canonico etc. ab; er em; 
„pfehle feinen Schülern auch folche "praftifche) Schriften, 
„von Proteftanten; da fei das Gift verftefe, oder diefe 
„führen weiter, man fäfe dann auch andere, verachte die. 
„katholiſchen, u. ſ. w. — nach alle dem erflärte ſich der 
Kurfürft: „Nun, menn er denn auch fchädlich fein: folk 
„te, fo meint er e8 doch gut; das laſſe ich mir nicht neh: 
„men; er ift Doch ein rechtfchaffener Dann.» Wie 
erwuͤnſcht mußten daher feinen Feinden, die angeführten: 
Worte, in jenem Briefe fommen! gleichwohl getraute 
fi) der Konzipient des Entlaffungsdefreres nicht, nur 
das Mindefte gegen Sailern darin anzuführen; ja er 
mujte noch viel rühmliches hineinfezzen, damit der Kur: 
fürft es unterfchrieb. - 

Es fei mir erlaubt, bei diefer Gelegenheit auch ein 
paar Kunftgriffe zu nennen, die man gebraucht hat, um 
den Sturz diefes Marines nach und nach zu bemirfen. 
Denjenigen, welche es wiffen, wie Eailer ehemals’von: 
dem Hofe durch Ehrengefchenfe, und noch auf mande - 
„andere Weife ausgezeichnet wurde, mußte es unbegreif 
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lich fein, wie diefer Mann geftürzt werden konnte. De: 
nen alfo mag die Enthüllung der gebrauchten Triebfedern, 
welche natürlich dem Nachforfchenden nur allmählich, aber 
auf einem fihern Wege befannt wurden, willfommen 
fein; und vielleicht ift fie auch zur Menfchenfunde, und 
zur neuern Gefchichte Fein unbedeutender Beitrag, 

Sailer ift ein befonderer Freund von den fämtlichen 
Werken des Wandsbefer Boten. Daraus nun las 
man dem Kurfürften einzelne aus dem Zufammenhange 
‚ geriffene Stellen, oder auch ohne Vorbereitung ganze 
- Stüffe von den fürzern vor, 3. DB. das befannte, gegen 
die ehemalige Epoche der Empfindelei gerichtete: ‚Meine 
Mutter hat Gänfe ze. und dann hieß es, dies ift ein Lieb: 
lingsbuch von Sailern; Dies empfiehlt er feinen Schi: 
lern, und zitirt es in feinen Schriften, die indeß, famt 
den Erzerpten aus Claudius, vorhin die bijchöfliche Ap— 
probation erhalten hatten, 

| Eine andere Waffe nahmen feine Gegner von einer 
. abendlichen Unterhaltung her, welche er mit einigen ſei⸗ 
ner Schüler hielt, und wo er die jungen Leute tiefer in 
ſich ſelbſt Hineinführen, auf die innere, moralifche Re: 
form aufmerffam machen,und von einer zu großen Schaͤz⸗ 
zung der Aufjern Reformen, Aufflärungen, Anftalten, 
Wiſſenſchaften, abziehen wollte. Das neue Tefiament, 
befonders die Briefe des heiligen Johannes, Fenelons 
lettres spirituelles, u.d. g. Schriften wurden da ger 
wöhnlich vorgelefen, und erklärt. Uebrigens war die 
Gefeilfhaft weder geheim noch gefchloffen , fondern wen 
immer fein Geift zu einer Unterfaftung diefer Art hinzog, 
'der fonnte ihr beimohnen. Obgleich auch in der Folge 
den Profefloren alle Privatrepetition verboten ward, fü 
glaubte Sailer nicht, daß auch jene abendliche Zufams 
menfunft Darunter begriffen fei, Da fie den Inhalt der 
akademiſchen Borlefungen gar nicht betraf; und er hielt 
fib vor Gott dazu verbunden , eine fo-fchöne Gelegenheit, 
auf die moralifche Bildung jo mancher Juͤnglinge zu wir: 
fen, und die fi ch ihm ſo unſchuldig dargeboten hatte, — 

er⸗ 
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ferner zu benuzzen. Gleichwohl mußte die Fortſezzung 


dieſer abendlichen Unterhaltung den Feinden des Heren 


Sailers dazu dienen, auch den Berdacht des Ungehor: 
fanıs auf ihn zu wälzen. Aber nicht genug, eben die 


Zufammenfünfte, wo gerade wider alle jakobiniſche Denk⸗ 
und Handlungsart das befte Gegengift gereicht ward, ja . 
wo Herr Sailer, im gutgemeinten Eifer fuͤr das Innere, 


Moralifche, dem Werthe der Aufklärung, der Auffern Re 


formen, u. d. gl. wohl auch öfters zu nahe trat, eben dies 


fe Zufammenfünfte wurden dem Kurfürften als ein Klub 
vorgeftellt, worinn Die jungen Leute einen unruhigen Menue: 
sungsgeift, die Grundfäzze des Illuminatismus, Jako⸗ 
binismus ꝛc. einfügen. Und dieſe Vorſtellung ward zu 
einer Zeit gemacht, wo gerade jenes fo fehr entgegen ge: 
fezte Verfahren Sailers in Anfehung des Wiffens, der 
. Aufklärung, und der Auffern Reformen, auch in feinen 


öffentlichen Borlefungen, fo wie in feinen Schriften, vor⸗ 


züglich herrſchte. Endlich, um das Hindernis zu ent 
fernen, welches der allgemein befannte Tugendwandel, 
und die fo ausgezeichnete Frömmigkeit dieſes Mannes, 
dem Plane feiner Feinde entgegen fezte, und beſonders, 
‚um die befürchtete Wiederkehr der. Eurfürftlichen Gnade 


zu verhindern, ward dem Kurfürften beigebracht: „dar—⸗ 


„auf dürfe man nicht ſehen; die Aufflärer, die feinern 
Illuminaten koͤnnen fich gar verſtellen; ſie konnen viele 
„Jahre lang das froͤmmſte Leben ſuͤhren; bloß um ſich 
— ihren ——— Grundſaͤzzen a zu SR 
„fen. 


6. 


Auffallend war ſchon die Verordnung, von dem Ein⸗ 
gange dieſes Schuljahres, wodurch der verdiente Pro— 
ſeſſor Weber auf die Phyſik eingefchränfe, und die Phis 


loſophie, die. Logik und Metaphyſik, nebft der Moral: 
- ‚Philofophie,. welche leztere, neben der Paftoral, vorhin 


Sailer lehrte, einem. ganz jungen Mann, einem Ge: 
ſchoͤpfe der Jeſuitenparthei, uͤbergeben wurde; einem 
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Ausländer, der an Verdienſten, an Talent und Lehr: 
gabe fo tief unter Webern fteht; der fich ehemals durch. 
palemifch :theologifche "Berichte gegen die k. k. General: 
feminarien zu Freyburg und Inſpruk, — zur Profeffur 
der Philofophie? — empfohlen hatte, und von dem es 
befannt ift, daß er, nachdem er als Dorffaplan den Ruf 
zur Philofophie erhalten, ſich erfundigte: „was es denn 
für philofophifche Bücher gäbe?, — Es gehört dazu, 
um die Jeſuitenparthei auch von Seiten ihrer Kreatu: 
ren Pennbar zu machen, wenn ich noch beifezze, Daß der: 
ſelbe nachher fich Aufferte: er getraue fich nicht unter ‘eis 
ner Todfünde, den Kant zu leſen; — daß er aber gleich: 
wohl gegen die Eantifche Philofophie, nach Jeſuitenart, 
recht ritterlich loszieht. So fhwac übrigens fein Ta; 
lent ift, und fo mühfam er ſich, nach feinem eigenen Ger 
ftändniffe, in feine Borlefungen einftudieren muß, fo ift 
er doch in der Hand jener Parthei, und zum Behufe 
ihres Planes ein ganz taugliches Werkzeug. Denn er 
wiffelt dDa8 wenige von Philofophie, was natürlich auch 
in feinen Vorleſungen ift, in ein barbarifches Latein, im 
veraltete Schulwörter, und in die fyllogiftifche Form der: 
- geftalt ein, daß der mittelmäffige Kopf alle feine Kräfte 
Zufbieten muß, um die Wörter und alle die ſcholaſti⸗ 
fhen Wendungen nur zu faffen, und daß der beſſere 
Kopf ftolz darauf wird, wenn er mit terminis, mit die 
ftinfzionen, mit atqui und ergo recht um fi wer: 
fen kann, und fo, in dem er an der Schaale feftflcht, 
niemals auf den Kern eindringt, indeß andere, wegen 
diefer barbarifchen Methode, ſchon frühe gegen alle Phi: 
loſophie felbft eine Abneigung faffen. Aber fo muß man 
es angehen, wenn Philofophie gelehrt, und doch Fein, 

Philoſoph gebildet werden fol. z 
| Auffallend war die Beſezzung der wichtigften Stel: 
fen mit Ausländern, zum offenbaren Nachtheile der Lande; 
kinder, und zwar folcher, welche denfelben in jeder Hins 
ficht weit vorgehen, Die aber freilih in Dillingen flu: 
diert, und Die Heren Sailer, Weber, und —— ge: 
oͤrt 
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hört haben. Und es befremdete allgemein, als auch Herr 
Zimmer feine Profeſſur verlor, ohne dag in dem Ent: 
laſſungsdekrete auch nur eine Urſache angegeben war. 
(Bei Sailern wurde doch noch eine angeführt: der ges 
ſchwaͤchte Zuftand des afademifchen Fonds, — weßhalb 
feine Profeffur eingehen muͤſſe. Indeß ward gleich dar⸗ 
auf in der philoſophiſchen Fafutelt eine Stelle leer, und 
diefe nicht Sailern, fondern jenem Dorfkaplan ertheilt. 
. Wie ftimme das mit der angeführten Urfache zufammen ? 
wo iſt hier Gradheit? — Zimmer hatte jedoch eine Vers 
forgung, eine Pfarre bey Dillingen, die er vor etlichen 
Jahren, zur Belohnung feiner Damals gepriefenen Ber: 
Dienfte erhielt. 
2% Aber noch mehr Auffehen mache in diefer Hinſicht 
die eben erfolgte Entlaffung des Heren Franz Andreas 
Nömer, Direftors der deutfchen Schulen zu Dillingen, 
Diefer Mann , Berfafler einds in feiner Art vorzüglichen 
Religionshandbuchs, das 1787. bei Strobel in Muͤn⸗ 
chen erfchien) wurde vor g Jahren nad) Dillingen beru- 
fen, und mit dem ausdrüffichen Verſprechen viner fünf: 
tigen Verforgung im Bischum AYugfpurg, in dein vom 
Kurfuͤrſten unterzeichneten Defrete, angeftellt. Er brach⸗ 
te den beften Theil feiner Lebensjahre hier zu, diente mit 
befonderm Eifer, und erhielt während ‚der Zeit felbft von 
dem Hofe 16 Belobungsfchreiben. Allein nach mehrern 
Verſuchen, während dieſer fo folgereichen, und für fo 
manche Unfchuldige verderblichen franzoͤſiſchen Kevolus 
zion, gelang es der Sefuitenparthei auch Nömern ver: 
daͤchtig zu machen, als fenfe er fchon früh in die jungen 
Seelen den Keim der Aufklärung, der Irreligionꝛe. und 
er ward auf einmal entlaffen, mit 390 Gulden; (semel 
pro semper) damit fönne er nun Hinziehen wo er wolle, 
„unter Bezeugung hoͤchſter Zufeiedenbeit » — Redde . 
mihi annos meos! waren die erften Worte, womit 
Der tiefgefränfte Mann feine Empfindung ausdrüfte, Er 
machte hierauf eine Borftellung , berief fih auf das nach- 
drüffiche von dem Herrn ſelbſt unterſchriebene mein 
’ en 
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chen einer bleibenden Verſorgung; berief ſich auf ſeine 
Auffuͤhr ung, auf die 16 Belobungsſchreiben, und auf 
das ruͤhmliche Zeugnis im Entlaſſungsdekrete felbft; erin- 
nerte, daß er fein Bisthum verlaffen habe, daß er in der 
Zeit, welche er nun in Augſpurg zugebracht, fid) dort 
hätte Verdienfte machen koͤnnen, aber nun u, f. w. Um⸗ 
fonft! er war und blieb ohne Weiteres von feiner Stel: . 
fe, und aus dem Bisthum entlaffen. Solche Handluns 
gen weiß Die jefwitifche Politik in Deutfchland, in Euros 

pa, in einem ziviliſirten Lande zu bewirken ! | 


* 


* * * 


* 
Moͤchte doch der Herr Miniſter von Domunique 

bedenken, welcher fuͤrchterliche Schandflekken von Seiten 
dieſer Parthei ſeinem eigenen Namen drohet! er, der 
noch vor wenigen Jahren, ‚die verdienten Männer Sai⸗ 
fer, Weber, Zimmer, und Noͤmer fo befonders ‚aus: 
zeichnete, weni er z. B. mit feiner prächtigen Equipage ° 
mehr als einmal _vor dem Wohnhaufe der Profefforen 
aufgefahren Fam, und Sailern herabhofte, fich neben 
ihm fezte, und fo mit ihm fpazieren fuhr. Und wie 
tief wird es Das gute Herz des Kurfürfter verwunden, 
wenn einjt die Blendwerke verfchwinden, womit gegen: 
voärtig die Glieder und Anhänger jener Parthei ihre 
Intriguen feinem Auge verbergen, und womit fie, wahre 
Terroriften in ihrer et den Heren in feinem Ungluͤkke 
immerfore fchreffen, und ihm ihre Maaßregeln aufdrins 
gen, — die täufihenden Blendwerke: „Aufklärung fei- 
„die Quelle der Revoluzionen; dieſer müfle man auf 
„jede Weiſe vorbauen; ſchon gähre da’ und dort, auch 
„in Deutfchland, der Stoff dazu; gefchehe auch bei den 
„Anftalten Dagegen, hie und da einem Individuum zu 
„viel, fo fei es zum Wohle des Ganzen, des Staats, 
„der Kirche; und — was nach meinem Gefühle eines 
„der fchwärzeften Züge in der Gefchichte aller jefuiti: 
„ſchen Intriguen und Verfolgungen ift, —» auf die 
»feheinbare Tugend und Frömmigfeit des +. . und 

Dis 
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„des .... fei überdieß nicht fo viel zu achten, deni , 
„die Aufklärer befizzen eine ganz eigene Kunft fich zu vers 
»ſtellen. —. Wie wird der Kurfürft zuͤrnen, wenn er 
num erfährt, wie wenig dieſe Leute, zum Behufe ihrer 
Privatabfichten, feinen Ruhm, feine Öffentliche Ehre ge: 
font, und zu welchen himmelfchreienden Ungerechtigs 
* ſie ſein Anſehen, und ſeinen Namen gemißbraucht 
aben. 





VIII. 


Beleuchtung der fuͤr die Benediktiner-Univerfität zu. 
. Salzburg erfchienenen Apologien. ) 
Definant aliquando dicere, male aliquem 
locutum esse, fiquis vere ac libere lo- 

eutus sit. Ä 


Cicero pro S. Roscio Amerino.’ 


— — 





Nicht bald hat ein Auffaz, die Schilleriſchen Renien 
ausgenommen, in unfern Tagen einen fo großen Lärmen 
erregt, als das Sendfchreiben eines Henediftiners aus _ 
Salzburg an einen feiner Drdensbrüder über den neues 
ſten Zuftand der dortigen Univerfität. Das zweite 
Stüf der neueften Staatsanzeigen, worin diefes Sends 
Ichreiben abgedruckt war, Fam zu Anfange Des Novem: 
bers 1796. nad) Salzburg, eben zur Zeit, als die geift: 
lichen Profefloren von ihren zweimonatlichen Herbfiferien - 
zucüfgefommen. waren und im Begriff fanden 2 die 
. | hu: 


) „Unferm Verfprechen gemäß! — DM. f. das ıfle Heft des 
2ten Bandes &, 122. Anm. D. H. 
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Schulen wieder ‘mit gewöhnlicher Feierlichfeit zu eröff: 
nen, P. Auguftin Schelle und Philipp Gäng waren 
fo gluͤklich, Durch eine gefüllige Hand das erfte Exem⸗ 
plar aus dem Buchladen zu erhalten, und fie gewannen, 
dadurch wenigftens den Vortheil, daß fie den widrigen 
Eindruͤkken, welche das Sendfchreiben bei dem Publi⸗ 
kum auffie norhwendig machen würde, fhon zum Bor; 
aus entgegen arbeiten fonnten. Der Anblif einer Schrift, 
worin fie ſich fo ſtark und lebhaft gefchildere fahen, mußte 
fie freilich in Harnifch bringen. Gaͤng eilte fogleih zum 
Fürften, übergab ihm das böfe Heft der neueften Staats; 
anzeigen und fragte an, wie er fich gegen den auf ihn 
geſchehenen Angrif zu vertheidigen hätte; indem ,- wie er. 
vorgab, nicht fo wohler, als vielmehr felbft die Höchfte 
Perſon des Fürften angegriffen wäre. Wirklich giengen 
die betroffenen Peofefforen anfangs damit um, ‚ihre Pri⸗ 
vatſache zu einer Hof: und Staatsſache zu machen, und 
ſolche Einleitungen zu treffen, daß über diejenigen, wel: 
che man als Angeber , VBerfaffer und Einfender des ver: 
faßten Auffazzes in Verdacht hatte, Durch die Regierung 
ein förmlicher Inquiſitionsprozeß verhängt werden follte. 
Allein Zürft Hieronymus war zu Elug und einfichtsvoll, 
als daß er fich zu einem Werkzeuge fremder Sache miß: 
brauchen laſſen, und, einigen gereizten Profefforen zu 
gefallen, fein landesfürftliches Anfehen auf das Spiel 
fezzen wollte. Der tiefbliffende Fürft fah es voraus, daß 
. Durch einen Machtfpruch das Feuer nicht gedämpfet, ſon⸗ 
dern vielmehr neues Del darein gegoffen, und zugleich 
den Gegnern der Univerfität Gelegenheit verfchaffet wor: 
den wäre, ihre Auflagen gerichtlich zu bemeifen. Die 
Univerfität ward alfo ihrer Selbftvertheidigung überlaf- 
ſen. Der Rektor Schelle rief nun alle Profefforen zufam: 
men, und hielt einen aufferordentlichen afademifchen 
Math), wobei zuerft Das Corpus delicti abgelefen, und 
dann nach vielem Hin: und Herrathen befchloffen wurde, 
für die Univerſitaͤt, welche feither fchon mehrmals ein | 
Gerecgenſtand des Hffentlihen Spottes geweſen — 
⸗ 
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kkaftige Apologien drukken zu laſſen, daß dadurch ihre 
Gegner ganz niedergedonnert und auf immer ſprachlos 
gemacht werden ſollten. Indeſſen wurde in der Stadt 
ein anderes Exemplar ausgeſtreuet, welches von Hand zu 
Hand herumflog, mit Heishunger verſchlukket und oͤffent⸗ 
lich beklatſchet wurde. Mancher freute ſich, daß ſein Ur⸗ 
theil uͤber die Univerſitaͤt und uͤber die einzelnen Glieder 
derſelben mie dem Urtheile des ungenannten Benedikti⸗ 
ners, oder wer immer unter dieſer heiligen Maske verbor⸗ 
gen liegen möchte, fo harmoniſch uͤbereinſtimmte. Per— 
fonen von Rang und Einficht fagten es laut, daß fie als 
les, "was in dem Sendfchreiben erzählet wird ; durchaus 
wahr fänden, und daher den Erzähler für einen wirkli⸗ 
chen Benediktiner oder doch wenigftens für einen fehr uns 
terrichteten Dann halten muͤßten. Ueberhaupt bezeugte 
der aufgeflärtere, nicht benediftinifch : gefinnte Theil von 
Salzburg eine laute Freude darüber ‚daß es endlich Je⸗ 
mand gewagt habe, die Profefforen ‚. welche bisher jedem 
Auffer der Liniverfitär lebenden Gelehrten mit feheelen Aus 
den anzufehen gewohnt waren, im ihrer Bloͤſſe öffentlich 
darzuftellen. Herr P. Schelle wird es zwar vermuthlich 
widerfprechen,, daß Das Sendfchreiben Des ungenannten 
Benediftiners zu Salzburg einen fo allgemeinen und lau⸗ 
ten Beifall erhalten hat, wieich eben jezt gefagt habe; 
allein man frage Salzburg, nicht einen einzelnen Sal: 
burger, Ich zweifle zwar, ob ſich jemand Die Muͤhe neh⸗ 
men werde, die Salzburger in Maffa darüber zu fragen ; 
allein da P. Schelle in der Beilage zum zöften Stüf 
der Nationalzeitung der Deutfchen. 1796. ©. 805. Die 
von ihm fo hoch angerlihmte Zufriedenheit der Salzbur: 
ger mit ihren Mönchsprofefforen.auch nicht anders zu bes 
weifen wußte, als daß er das auswärtige Publifum mit 
den nämlichen Worten, wie ich, zum Fragen aufforder: 
te; fo wird er gegen Meine Beweisart, welche ganz Die 
feinige iſt, nichts einzuwenden haben; und wir. beide bes 
- halten alfo fo lange Recht, bis nicht Die Salzburger in 
Maſſa gefragt werden, en — 
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Ob das Sendfehreiben über. den neueften Zuſtand 


der Salzburgiſchen Univerfität wirflich von einem Möns 


che verfaßt worden fei oder nicht, thut ſo wenig zur Sa⸗ 
che, als ob das Benediktiner Mufeum wirklich von drei. 
Mitgliedern. des nämlichen Ordens, oder aber von einem, 


Weltmanne herausgegeben worden fei. Soviel fcheint 


richtig zu fein, Daß beide Werke, welche eine genaue. : 
Bekanntſchaft mit dem Berediftinerorden und insbefons- 
Dere mit der Salzburgifchen Univerfitätsverfaffung verras, 
then, entweder von wirklichen Benediktinern verfaßt, oder. 
von ihnen doch wenigftens mit Beiträgen und Materia⸗ 


lien reichlich unterftüzzet worden fein; Denn es ift ja nichts 
neues, Daß. bei Geiftesgeburten der Benediftiner gut: 
muͤthige Laien Hebammendienfte verrichten müffe. Doch, 
wie geſagt, es kommt hier nicht auf den Verfaffer , fon: 
dern auf den inhalt des Senpfchreibeng an. Iſt diefer 


wahr, fo mag jener fein, wer er immer wolle, und er 


hat ſich dann gewis nicht zu fchämen, felbft aus feiner 
Verborgenheit hervorzutreten, wenn ihn nicht etwa, was 
ich nicht wiffen kann, politiſche Berhältniffe zuruͤkhalten 
moͤgen. — ae : 
i Die Thatſachen, welche in den Sendfchreiben er: 
zaͤhlt werden, gereichen der Univerſitaͤt freilich zu feinem 
Ruhme. Was Wunder aljo, daß fich die angegriffenen 
Peofefforen alle Mühe gaben, die Glaubwürdigkeit des 
Erzählers verdächtig zu machen, und ihn vor dem auss 
waͤrtigen Publikum mit dem fhwarzen Namen eines Ver⸗ 
laͤumders und Pasaquillanten zu brandmarfen? Denn 
auf das infändifche Publifum konnten fie freilich Feine 
Rechnung machen, weil fie die Stimmung deffelben zum 
voraus Fannten und alfo vorausfehen mußten, Daß der 
Inlaͤnder, welcher über die erzählten Thatſachen felbft zu 


urtheilen im Stande wäre, fich Ducch Feine Apologien in 


feiner Meinung würde irreführen laſſen. Die Apolo: 
gien, welche die vier Profefforen, Schelle, Gärtner, 
Herr von Koflern und Gaͤng herausgaben, waren Den: 
uach bloß für den Ausländer beſtimmt, und dieſen hoff— 

| ten 
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ten fie um fo ſicherer für ſich zu gewinnen, da die Stimme von 
vier Genannten ja doch weit mehr gelten muͤßte, als die 
Stimme eines einzigen Ungenannten. Die Rechnung 
war wirklich nicht übel angeleget. Es iſt alſo doch wohl 


der Mühe werth, dieſe Apologien ein Bischen naͤher zu 


beleuchten und dem Auslaͤnder zuzurufen, daß et ſich 
durch das Triumphgeſchrei der Apologeten nicht betaͤu⸗ 
ben, und ſich durch das Anſehen einer akademiſchen Ma⸗ 
gnifizenz und dreier akademiſchen Exzellengen nicht zu ei 


nem voreiligen und einfeitigen Urtheil- hinreiffen laffe 


Der Inlaͤnder bedarf diefes Zurufs freilich nicht; denn 
er ift durch die Apologien von feiner vorigen Meinung 
nicht nur feinesweges abgeführt, fondern darin vielmehr 
noch beftärkt worden, weil die Profefloren manche der. 
ihnen gemachten Befchuldigungen entweder ganz mit Stills 
ſchweigen übergangen , oder auf eine Art zu verdrehen ges 
ſucht haben, daß man es ihnen leicht anfieht, Daß fie fich 
ſolche, weil fie im Orte allzu offenfündig find, nicht ges 
radezu abzuldäugnen getrauet haben. Indeſſen haben ſich 
die Herren nicht mit bloßen Widerſpruͤchen beholfen, ſon⸗ 
dern es fuͤr gut gefunden, hier und da auch poſitive Wahr⸗ 
heiten mit einzumengen. 

Alles, was der Benediftiner in feinem Sendſchrei⸗ 
ben erzähle, ift entweder in Salzburg ſtadtkuͤndig, - oder 
beruhet auf dem Zeugniffe glaubwürdiger Männer, denen, 
"wenn fie fich entdeffen wollten „ Schelle und feine Anhän: 
ger gewis nicht zu widerfprechen wagen würden. OB 
diefe Erzählung durchaus wahr fei, und ob die Wahr⸗ 
heit derfelben auch rechtsbeftändig erwieſen werden fönne, 

ift freilich eine andere Frage; allein ıch frage dagegen, ob 
Thatfachen gerade darum, weil fie widerfprochen werden, 
auch fchon für widerlegt anzufehen fein; zumal wenn man 
nicht beweifen kann, daß der Erzähler fie boshafter Wei— 
fe erdichter habe; denn jeder Menfch ift fo lange fir red⸗ 
lich zu halten, bis man nicht ‘das Gegentheil beweiſet. 
Ich weiß zwar, Daß bei Gerichte wwiderfprochene Fakta 
fchlechterdings erwiefen werden muͤſſen. Daher Die * 
— dere 
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bere Kabuliften: Lehre: Si fecisti, nega: Allein vor 
- dem Tribunal der Publizitär ift zue Losfprechung ein bloſ⸗ 
fer Widerſpruch nicht hinreichend. . Manches Faktum ift 
wahr, aber nicht erweislih. Manches ift auch erweis⸗ 
lich, aber der Erzähler findet es entweder nicht der Mühe 
werth, einen Beweis zu führen, oder feine befondere Las 
ge verhindert ihn, mit einem Beweiſe öffentlich aufzutre⸗ 
ten, zumal wenn derfelbe Durd) Zeugen oder durch Pri: 
vaturkunden geführt werden fol. Archimedes fagte: ger 
bet mir einen Plaz, wo ich ftehen kann, und ich werde 
die Erde bewegen. Und ich fage: weiſet dem, Benedikti⸗ 
ner ein Gericht an, wo er, ohne fich entfchleiern zu muͤſ— 
fen , Probatorialartifel übergeben kann; und er wird alle 
feine Angaben und Befchuldigungen beweifen.. Mach dies 
fer Borerinnerung will ich nun die Apologien nad) einan⸗ 
der beleuchten , ohne mich jedoch in alle Kleinigkeiten ein: 
zulafien. | ee 

Der Rektor Schelle fchrieb zwei Apologien ; eine für 
die Univerfitdt, und Die andere für feine eigne Perfon. 
Bevor ich darauf antworte, muß ich den ausländifchen 
Lofer erinnern, daß Pater Auguftin Schelle, und der 


Kirchenvater Auguſtin über die Pflicht, die Wahrheit 


zu reden, ganz verfchieden denken, Diefer faget in lib. 
de mendacio: Quisquis esse aliquod genus men- 
dacii,.quod peccatum non sit, putaverit, deci- 
piet se ipsum turpiter, cum honestum se decep- 
torem arbitratur aliorum. 
- Sener hingegen fehreibt in feinem Verſuche über 
den Einflus der Arbeitfamkeit auf Menfchenglüf, nebft 
auserlefenen Saͤzzen aus der praktifchen Philoſophie 
Salzburg 1790) 8.66. ; Ä Ä 
„Wichtig find Die Gründe allerdings, aus Denen 
„man ein fiir allemal die Wahrheit reden fol. Uber es 
„kann Doch auch Fälle geben, wo es wahrfcheinlicher Wei: 
„fe befler ift, Unwahrbeit ats Wahrheit zu fagen. Zum 
„wenigiten ifts mancheemal ſehr — ob Wahrheit 
„oder Unwahrheit das Beſſere ſei. — 
— in 
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Ein Mann, der das Herz hat, einen fo empoͤren⸗ 


den Grundfaz im Ungeficht des Hofes, und der ‚ganzen 


Stadt auf dem Karheder zu behaupten, wird fich gewis 


nicht ſcheuen, denfelben auch praftifch- auszuüben, ſobald | 


ein Fall eintrit, wo es ihn beffer duͤnkt, Unwahrheit 
als Wahrheit zu fagen, Hieraus wird Jedermann die 


Glaubwürdigkeit des Herrn Apologeren felbft zu beurs 
theilen willen. | E RE 
Was die Apologie für die Univerfität betrifft, fo 


iſt darin Die Frage, worauf es hier anfommt, beinahe 


ganz uͤbergangen worden. Es fraget ſich hier, ob die 
Univerfität zu. Salzburg, welche bis auf drei oder vier 
weltliche Rechtslehrer, aus- lauter Benediftinermönchen 


befteht,, zwefmäßig eingerichtet fei, und ob fie den Ber 


Da Diefes der Verfaſſer des Sendfchreibens geläugnet 


har, fo hätte Herr Schelle darüber den Beweis führen. 
' rollen; denn was er in der Nationaßeitung der Deutz 


chen 1796. ©. 801. von der vorzüglichen Brauchbar: 
feit der Benediktiner zu Öffentlichen Lehrämtern gefaget 
hat, gleicht-mehr einer feinen Satire, als einer ernfthaf: 
ten Bertheidigung Erzbifhof Paris, welcher im Jahr 


1623. die Univerſitaͤt geftiftet hatte, übergab fie zwar 


ausjchlieglich dem Benediftinerorden, und ſchloß dark: 
ber mit den baierifchen und fchwäbifchen Präfaten diefes 


= dürfhiffen Des Ortes, und der Zeit hinreichend erirfpreche. 


— 


Ordens ſogar einen Vertrag; allein wer den Geiſt jener | 


Zeit fennet, und auch die Stiftungsurfunde genau über: 
liest, der wird finden, dag Paris mehr eine Pflanz- 
ſchule für Mönche, und für polemiſche Theofogen, als 
eine Univerfität in Dem heutigen Sinne des Wortes has 


* 


be ſtiften wollen. Eine hohe Schule ſoll dafuͤr ſorgen, 


daß wuͤrdige Volkslehrer und brauchbare Staatsbe⸗ 


amte gebildet werden. Ich ſage, daß die Benediktiner 
an der Univerſitaͤt zu Salzburg jezt weniger, als jemals 


und weniger als andere zur Erreichung dieſes hohen Zwek⸗ 


kes brauchbar ſind, aber, wohlverſtanden, ich rede nur 


von den Benediktinern überhaupt, und nicht von einzel⸗ 


nen 


gute Köpfe befunden. Meine Gruͤnde ſind Fürzlich dieſe: 


— 
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nen Gliedern dieſes Ordens; denn es haben ſich darun⸗ 
ter, ſo wie unter jedem anderen Orden immer einige 


1) Iſt es ſchon überhaupt eben ſo laͤcherlich, als 


ungerecht, einem gewiſſen Moͤnchsorden eine ausſchließ⸗ 


liche Faͤhigkeit zu oͤfſentlichen Lehraͤmtern einzuraͤumen, 
und jeden andern Gelehrten blos darum davon auszu⸗ 
ſchlieſſen, weil er nicht zu dieſem Orden geſchworen hat. 

2) Iſt in unfren Tagen aus den Köpfen der Yu: 


‚gend der Kloftergeift fo allgemein verfchwunden; daß nicht 


leicht ein Juͤngling, der Talente, und andere Ausfichten 
vor fich hat, den Entfehlus faße, fein Haupt unter die 
Kapuze zu beugen. Die Klöfter müfjen daher, meift 


mit dem Troße der Studenten vorlieb nchmen; und wie 


ſoll man fid) alfo von ihnen verfprechen koͤnnen, daß ger 


rade fie —————— die beſten Lehrer zu liefern im Stans 
de fein? 


3) Beftand einft die Konföderation der Benediktis 
nerkloͤſter, aus denen die Profeſſoren gewaͤhlet werden, 


aaus vier Provinzen, und folglich war Damals eine groͤſe 
‚fere Auswahl vorhanden; allein Die öfterreichifche Pros 
vinz ift feit K. Joſephs 1. Regierung von Der Liniverfiz 


tät ganz getrennet, und die ſchwaͤbiſche Provinz liefert 
zwar noch Profefforen; aber die Praͤlaten felbft erſchei— 
nen in den neueſten Zeiten nicht mehr bei der Bifitation 


der Univerſitaͤt, zum klaren Beweiſe, daß ſie ſich um den 


Zuſtand derſelben wenig bekuͤmmern. Daher behalten 


ſie ihre faͤhigſten Koͤpfe meiſt zu Hauſe, und bleiben mit 


der Univerſitaͤt nur in ſoweit in Verbindung, um einen 
entbehrlichen, oder unangenehmen Bruder auf einige Zeit 
aus ihren Augen entfernen zu koͤnnen. 


4) Sind die Benediktiner-⸗Profeſſoren groͤßtentheils 
Auslaͤnder. Das jezzige Perfonale befteht aus 7 Batern, 


5 Schwaben, und nur 3 Satzburgern, wovon aber 
naͤchſtens Einer austreten foll, weil ihm feine mißlungene 
Autorſchaft das Lehramt ganz verleidet hat. Als Aus: 
länder haben fie feine Kenntnis Des Landes und feiner * 

duͤrf⸗ 
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buͤrfniſſe, feinen Patriotismus, und feine Liebe zur Zu: 
gend, die fie zu nuͤzlichen Dienern der Kirche, und des 

Staates bilden follten. Sie felbft betrachten fich in Salz: 
burg nur als Fremdlinge, und Gäfte, deren Aufenthalt. 

daſelbſt nur voruͤbergehend und ephemerifch ift ‚und deren 

Privatintereſſe mit dem Intereſſe des Landes in feiner 

Verbindung fteht. Iſt ihe Kurfus vollendet, fo gehen 

“fie in ihr Klofter zurüf, und pflegen der Ruhe, ohne fi 

zu befümmern, ob fie zu Salzburg Unkraut, oder Weir 
zen geſaͤet haben. — 

Die Gründe, welche ich hier angefuͤhret habe, muͤſ 
fen jedem unbefangenen Denfer. von felbft einleuchten. . 
Was Wunder, wenn Das Anfehen der Profefjoren im: 

mer tiefer finfe, und wenn det Menfch, der fonft nirgends 

als zu Salzburg ftudirt hat, die fhimpfliche Bermurhung 

“auf fih tragen muß, daß er nichts grümdliches, und 
brauchbares erlernet habe? was Wunder alfo , wenn 
manche wichtige Stelle zu Salzburg, welche vorzitgliche 
Kenntniffe erforderte, zum Schimpfe, und Schaden des 

Landes mit einem Ausländer *) befe;zet, und das Landes: 

"find, weldyes sub cura PP. Benedictinorum aufge; 

“ wachfen ift, zur ewigen Geduld angewiefen wird ? Sa, 
als durch die Beförderung des Herrn Johann Däl die 
Stelle eines Repetitors der Rechte erlediget wurde, glaub: 
te man bei Hofe, daß die Univerſitaͤt unter ihren afader 

miſchen Bürgern nicht einntal Einen aufzuweijen hätte, 

der im Etande wäre, diefe Eleine Luͤkke wieder zu erſez— 
zen; und es ergieng Daher unterm 21 uni 1705. Die 


höchfte 


*) Das Hofraths: Kollegium zähle jezt unter feinen Mitgliedern 
wirklich achte Ausländer, wovon feiner zu Salzburg vor 
her ftubirt oder praftizire hatte, und wovon alio jeder od; 
ne alle vorläufige Landesfenntnis und Erfahrung angeſtel⸗ 
let wurde. Die wichttgfte Stelle im Lande, das Amt ei—⸗ 
‚nes Hofkanzlers, ift beinahe feit Hundert Jahren entweder 
von einem Staliäner , oder Schwaben befleidet worden. 
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hooͤchſte Weiſung durch Korreſpondenz von — 


oder von andern Univerſitaͤten ein tuͤchtiges Subjekt 
aufzuſuchen. 

| Sehet Salzburger, dem fchlechten Kredit, in wel: 
chem eure Ulniverfität felbft bei eurer Regierung ftehr, ha: 
bet ihr es.vornehmlich zuzufchreiben, daß ihr eure Söh: 
‚ne entweder unverforgt fehen muͤſſet, oder fie nicht anders 
unterbringen fönnet, als wenn ihr fie vorher wenigftens 
ein Paar Jahre auf.einer ausländifchen Univerfität mit 
ſchweren Koften fiudieren lafjee! 

Es fraget fih nun ferner, ‘ob der Erzbifchof, nach: 
dem fich feit der Stiftung der Ilniverfitäe die Umftände 
. fo wefentlich geändert haben, nicht befugt wäre, den Be⸗ 
nediftinern den Abfchied zu geben, und die Profefforen | 
aus andern Ständen nach Belieben zu ernennen. P. 
Schelle verneinet diefe Frage, und hat in der Nationalgeis 
fung der Deutfchen 1796. ©. 802. fogar zum voraus 
- mit einem Prozeffe. (via Juris) gedrohet, wenn der Fuͤrſt 
eine folche Veränderung unternehmen ſollte. Allein ich 
bejahe dieſe Frage, und behalte mir eine umftändliche 
Erörterung vor, wofern fi Schelle mit meinem bloßen 
ja nicht begnügen follte. Doc ich kehre zu feiner Apo: 
(ogie zurüf , aber auftatt diefelbe Schritt vor Schritt zu 
verfolgen, will ich nur die erheblichften Unrichtigkeiten 
berichtigen. 

Die Univerfität ſaget Schelle, nennet ſich alfezeit 
 Ersbifchöflich, und erfennet in dem Erzbifchofe ihr hoͤch⸗ 
fies Oberhaupt. Allein warum verfchweigt ers Dann, 
daß fie auf den Altern Auffchriften immer geheiffen hat: 
Archiepiscopalis Universitas Benedictina , oder 
'Benedictino -Salisburgensis, und in deutfcher Spra: 
che, Hochfürftl. Benediktiniſche Univerfität? erſt feit: 
dem fich die Profeſſoren des Mönchthums zu fchämen ans 
"gefangen, haben fie bei der Titulatur der Univerfi tät das 
Prädikat Benediktiniſch ausgelaffen. 

Wenn die Benediftiner nicht Eigenthümer der Uni: 
verfität Mm wollen, fo müffen fie ca derfelben feinz 

und 
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und dann läßt es fich noch weniger abfehen, warum man 
nicht befugt fein follte, ihnen den Pacht aufzukündigen. 
Die Univerſitaͤt ſteht freilich unter der Oberaufficht Des 
Erzbiſchofes; allein mit der Befolgung der erzbifchöflis 
chen Befehle wird es nicht immer fo- fireng gehalten. 
Hiervon nur ein einziges Beiſpiel! 
Joſeph Wismayr, ein junger talentooller Mann, 
fehrieb im Jahr 1795 eine deutſche Sprachlehre, und 
theilte fie in der Handfchrift dem P. Rektor zur Einficht, 
mit, Diefer wirdigte die Arbeit des jungen Autors ſei⸗ 
nes ganzen Beifalles, und verfprach, fie im folgenden 
‚ Schuljahre bei dem afademifchen Gymnaſium als Lehr⸗ 
buch einführen zu wollen. Eben dieß verſprach er auch 
dem Verleger; allein als der Druf vollendet war, nahm, 
er fein Berfprechen ganz zurüf, und erklärte, daß gr fir. 
die Schulen durch einen Benediktiner ein Lehrbuch ver: 
‚ fertigen laſſen wollte. Wismayr und fein Verleger 
wandten fich Daher an den Erzbifchof, klagten über gez, 
brochenes Wort, und erwirften unterm 27 März 1796, 
einen Befehl an den P. Rektor, daß die Wismayri⸗ 
fche Sprachlehre mit Alnfange des fommenden Schuljah⸗ 
res zum Unterricht der fiudirenden Jugend ordentlich einz‘ 
geführt werden follte. Allein, was that Schelle? an: 
ftart das anbefohlene Buch einzuführen, verbot er viel: 
mehr den Profefforen, fich deffelben bei ihrem Sprach: 
uunterrichte zu bedienen. Wismayr ſtellte Dies alles wie: 
derum dem Erzbifchofe in einer nachdrüflichen Sprache 
vor; und erft, nachdem am 7ten Dez. 1796, ein zweiter 
Befehl an das Rektorat erlaffen worden war, legte fich 
Schelle zum Ziele, Indeſſen war es luſtig anzufehen, 
daß gerade zur Zeit, als Schelle durch einen Benedikti— 
ner eine dentſche Sprachlehre zufammenftoppeln Laffen 
“wollte, ein anderer Benediftiner von der Univerſitaͤt eiz 
nen deutſchen Religionsfatechismus herausgab, Der von 
Sprachfehlern ſtrozte, und überhaupt fo unfinnig abge: 
faßt war, daß man es von geiftlicher Polizei wegen für 
gut fand, diefe Mißgeburt auf die Seite zu räumen, 
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| Schelle meinet, der Verfaffer des Sendfchreibens 
hätte feinen Freund, um fich mit der fonderbaren Ber: 
faflung der Univerfirät befannt zu machen, nicht auf die 
- Urkunden zur neueften Univerfitätsnefchichte von Salz⸗ 
burg, fondern auf die Historiam Universitatis Salis- 
burgensis verweifen follen, weil, wie er vorgiebt, der 
Verfaſſer der Urkunden die Verfaſſung der Univerfitdt 
ganz falſch, und fchief Dargeftellee hätte. - Wenn doch 
Schelle einmal aufhörte, andern ehrlichen Männern 
Falfhheiten vorzumwerfen, da Verdrehungen, und Ins 
wahrheiten feine gewöhnlichen Waſſen find! denn die Urs 
Funden find ja nicht von dem Herausgeber, fondern von 
P. Schelle felbft und feinem Amtsvorfahren Johann 
Damaſcen Kleimayın verfaffer worden. Der Bor: 
wurf von Falſchheit und Schiefheit muß alfo diefe zwei 
treffen. Doc der Benediftiner hat ja feinen Freund . 
nicht auf die Urkunden felbft, ſondern auf den Vorbericht 
verwiefen; und in dieſem wird die VBerfaffung der Unis 
verfität gemwis treu, und richtig gefchildert; fo wie es je: 
der befennen muß, der diefen Vorbericht mit der Histo- 
ria Universitatis Salisburgensis vergleichen will. 
Schelle fcheint entweder das eine, oder das andere Buch 
gar nicht gelefen zu haben. Die Anekdote von dDiefen 
Urfunden hat Schelle eben fo unrichtig berichtiget; Denn 
falfch ift es, daß er fein Eremplar vom Buchhändler 
Zaunrith erhalten hat. Die Urkunden wurden in Salz⸗ 
burg ja noch eher verboten, als ein Eremplar davon in 
eine dafige Buchhandlung gefommen war... Schelle hat 
Diefe Urkunden freilich nicht verboten (denn das fonnte er 
nicht) aber das Verbot hat er unftreitig veranlagt. Als 
Urfache des Verbotes giebt er an, weil die Urkunden, 
nach der Aeufferung des feitdem verftorbenen Hofkanz⸗ 
lers, ein Pasquill wären, und der Erzbifchof darin ums 
mittelbar angegriffen würde. Alſo hat entweder Schels 
le, oder fin Vorfahrer Kleimayr ein Pasquill gefchries 
ben, und den Erzbifchof unmittelbar angegriffen; denn 
die Urkunden find ja von ihnen verfaßt, und beftehen aus 
| so“ | zwei 


83. Salzburgiſche Univerfität: 387 
zwei Stüffen, nämlich aus der merfwürdigen und mit 
edler Freimuͤthigkeit abgefaßten Klagfchrift Des ehemals - 
gen Rektors Kleimayrn gegen die Profefforen zu Salz⸗ 
Burg, und aus dem feltfamen Defrete des dermaligen 
Rektors Schelfe, welches er am roter Aug. 1793. in ' 
Betreff der marianifchen Kongregation erlaffen, und wos 
durch er fich in einer ganz zwitterartigen Geftalt gezeiget 
hatte. Der Vorbericht des Herausgebers kann daher 


um fo weniger für ein Pasquill gehalten. werden, weil: 


darin Niemand perſoͤnlich angegriffen, und von dem Erz⸗ 
bifchofe mit vieler Achtung gefprochen wird. 


Draß an der hohen Schule zu Salzburg öffentliche 
Difputatienen höchfifeltene Erfcheinungen fein, mwiders 
fpricht Schelle, und behauptet, daß feit zo Jahren der 
ren 68 gehalten morden fein. Wenn er die öffentlichen 
Prüfungen der Schüler aus dem mit der Univerfität ver: 
bundenen Gymnaſium darunter rechnet, fo mag er Recht 
haben; allein der Benediftiner fprach ja in feinem Send: 
fehreiben vorzüglich nur von der theologifchen, und ju: 
riſtiſchen Fafultdt; und feine Behauptung muß fo lange 
für Wahrheit gelten, bis nicht Schelle die gehaltenen 
Difputationen namentlich anzeiget. | 


Was von der Difputation des Alumnus Rumpler 
‚in tem Sendfchreiben gefaget wird, foll, wie Schelle be: 
hauptet, ganz entftellet, und mehr als zur Hälfte falſch 
fein. Und ich behaupte; die. angebliche "Berichtigung 
des P. Schelle fei in Anfehung diefes Punkts ganz falich, 
und berufe mich des Beweiſes halber auf eine ausführs 
liche beurkundete Schrift, welche in Salzburg bereits 
zirkulirt, und durch feine Kabale mehr unterdrüft wer⸗ 
den kann. Gie führer den Titel: Aufdeffung der Une 


wahrheiten, die in der von Deren P. Auguftin Schebs 


le ec. zum Druffe beförderten, und im Reichsanzei⸗ 
‚ger Pr. 13. den I6ten an. 1797.. befindlichen Ger 
Ihichtserzählung von der Differtation des erzbiſchoͤfli⸗ 
Ken Alumnus Matthias Dampler enthalten find, am 
— c 2 | at⸗ 
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— — Fingerlos, Prieſterhaus⸗Regenten in Salz⸗ 

urg. 
Der Herr Regent, ein wegen feiner Gelehrſamkeit, 
und Rechtſchaffenheit allgemein geſchaͤzter Mann, hat in 
dieſer Schrift durch unumſtoͤßliche Zeugniſſe erwieſen, 
daß Schelle in feiner Geſchichtserzaͤhlung von der rums 
plerifhen Diſputation 16 Falſchheiten vorgebracht hat. 
Man fchliegffe Daraus auf den übrigen Inhalt der Apolos 
gie. Auſſer diefer Schrift, weldye man wegen ihres 
£raftvollen, und mit vielen Anefdoten gewürzten Inhal⸗ 
tes auch auswärts gewis mit Vergnügen fefen wird, hat 
der Herr Regent Fingerlos, auf höhern Wink, den 
Rektor Schelle zugleich auch bei der geiftlichen Regie⸗ 
zung zu Salzburg gerichtlich belanget; und man darf es 
von der befannten Gerechtigfeitsliebe des Erzbifchofs 
Hieronimus mit Nechte erwarten, daß er feinem gekraͤnk⸗ 
ten Priefterhaufe und dem würdigen Vorſteher deifelben 
eine hinlängliche Genugehuung verfchaffen werde. Schelle 
mag den, wider ihn eingeleiteten Prozeß immerhin durch 
Winfeljüge, und geheime Machinationen zu verzögern, 
oder. gar zu unterdrüffen fuchen; alfein vergebens. Opor- 

ta quae fuere, aperta sunt; patent praestigiae. 
Scchelle glaubet, der Verfaſſer des Sendfchreibeng, 
und der Verfaſſer der Nachricht von der lezten Univerfis 
täts: Viſitation, welche in der Nationalgeitung der Deuts 
fhen Nr. 26. und im Intelligenzblatt der allgem. Littes 
raturzeitung Dir. 92. vorkommt, fei eine, und Diefelbe 
Perſon. Das mag er immerhin glauben; aber hoffent: 
lich wird er mir eben diefelbe Glaubensfreiheit zugefter 
hen. Ich glaube alfo, daß die im Intelligenzblatte der 
allgem. Litteraturzeitung vom Jahre 1791; Mt. 40. bes 
findfiche Nachricht über Abfchaffung der fogenannten Far 
Fuftätsfefte, worin der vorige Rektor Johann Damaf 
cen Kleimayın,und der nun verewigte Simpert Schwarz 
huber, ganz wider alles Verſchulden als Männer ‚ger 
ſchildert werden, die fich allem Guten widerſezzen, das 
an der Univerfität geſchehen koͤnnte, und gefchehen foll- 
! te, 
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te; von P. Schelle verfaßt und eingefchift worden feir 

Ich glaube ferner, daß die im deutfchen Zufchauer V. 
Heft ©. 245. befindlihe Nachricht ber die prälatifche 
Schulvifitation vom 13 Jun. 1735, worin dieſe Bifls 
tation für eine Leere Formalitaͤt erfläret, und über die 
Prälaten viel bitterer Spott ausgegoflen wird, ebenfalls. 
entweder vom P. Schelle oder mit feinem Vorwiſſen von 
Herrn Gäng verfaßt und eingefchift worden fei. Sa, - 
ich glaube noch mehr; doch was brauchet das Publikum 
mein Glaubensbefenntnis ganz zu wiffen ? 

Was die Apologie betrifft, welche P. Schelle für 
feine eigne Perfon gefchrieben hat, fo befteht ihre Haupts 
ftärfe darin, daß Handlungen, welche in Salzburg ftadts 

fündig find, entweder geradezu widerſprochen, oder in 
- ein für den Apologeren günftiges Licht geftellet werden. 
Schelle mag unter feinen Mitbruͤdern immerhin. eine 
glänzende Rolle fpielen; aber für Das große unbefuttete 
Publikum ift feine Perfon doch nicht fo wichtig, daß es 
ſich der Mühe verlohnen follte, jede einzelne Handlung 
defjelben nicht nur zu. erzählen, fondern auch diplomatiſch 
zu bemweifen. | i | 
Salzburg kennet ihn, und feinen Charakter ohne: 
bin fo ziemlich genau; und das Ausland wird fich wohl 
ſelbſt beſcheiden, weldyen Glauben es einem Manne beis : 
zumeſſen habe, der es nad) feinen moralifchen Grundfäz: 
zen bei manchen Fällen für befier findet, Unwahrheit, als 
Wahrheit zu fagen, und: der fich in der Pfendologie br 
reits eine folche Fertigkeit erworben bat, daß er blos 
in Anfehung der-rumplerifchen Difputation auf wenigen - 
Zeilen von Amtswegen 16 Unwahrheiten zu fagen wußte, 

Daß Schelle ein guter Wirth ift, und während feir _ 
nes Meftorars ſchon manches zu Gelde gemacht hat, was 
fonft nichts eingetragen hatte, will ich nicht widerfpres 
chen; aber eine andere Frage ift, ob es die Regierung 
fo ganz gleichgültig anfehen kann, wenn die zur Stiftung 
der Univerfitäe gehörigen Grundftüffe nach und nach ver: 
aͤuſſert, und zw Gelde gemacht werden; zumal da. Die 
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Univerfität unter feiner inländifchen Adminiſtration fteht, 
und über ihr Vermögen ungehindert fchalten und walten 
kann, ohne daß fie, wie andere Stiftungen, dem erzbi; 
fchöflichen Konfifterium, oder der Landfchaft -eine Rech, 
nung abzulegen ‚hätte, Gelder und Kapitalien. Fünnen 
aus dem Lande gejchleppet. werden, aber Grunbpötfe 


nicht. 

Schelle rühm ſich, dem Profeſor Hofer ganz ber 
ſondere Önadenbezeugungen erwiefen zu haben; allein 
es fraget fich erſt, ob er bei Beſezzung jener unbedeutens 
den Stellen diefen verdienftvollen Mann ohne Ungerech—⸗ 


I tigkeit hätte übergehen koͤnnen. Uebrigens weiß'man es 


in Salzburg ziemlich allgemein, daß Hofer ſowohl, als 
Sartori uͤber Schelle's Betragen gegen ſie öfter gekla⸗ 
get, und der leztere bei ſeiner Abreiſe ſogar gedrohet hat, 
uͤber den Zuſtand der Univerſitaͤt eine Schrift herauszu⸗ 
geben. Daher vermuthet man nicht ohne Grund, daß 
das beruͤchtigte Sendſchreiben eines Beneditumers gera⸗ 
de auch von ihm herruͤhre. 

Das verdiente Lob, welches Stainhaufer von Treu⸗ 
berg in dem Sendfhreiben des Benediktiners erhalten 
hatte, nahm Schelle ungemein übel auf, und fiel Daher 
in feiner Apologie-über dieſen verdienftvollen Greis fehr 
unbarmherzig her; denn es fcheint, er wolle feinen Pros 
feffor gelobt fehen, der nicht feine Kreatur iſt. Allein 
Stainhaufer vertheidigte fich fogleich, zwar in alter Ruͤ⸗ 
ſtung, aber mit jugendlichen Feuer gegen den Angrif des 
Meftors, und.gab unterm ı Februar 1797. eine abgends 
thigte Erflärung an das Publikum heraus, ‚welche nicht 
nur einzeln abgedruft, fondern auch in das Augsburger, 
Journal der — Wahrheit, und Litteratur eins 
gerüfe wurde, Da diefes Journal hHöchftens nur in Kloͤ⸗ 
ſtern, und Pfarchöfen gelefen wird, ſo wird es manchem 
nicht unangenehm fein, Stainhaufers Erflärung: hier 
am Ende als Beilage zu leſen. Der Senior der Unis 
verſitaͤt fpricht an manchen Stellen ungleich ftärfer und 
freimärhiger als der ungenannte Benediktiner, Der, wie 
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es ſcheint, aus Schonung gegen feine Ordensbruͤder ſei⸗ 
nem Wahrheitsdrange hin und wieder Einhalt gethan, 
und manches Faktum unter der befcheidenen Firma: 


Soll vder wie man fagt, vorgetragen hat. 


+ Daß Schelle feine litterariſchen Kinder in Schuz En 
nimt, iſt ganz natürlih. Er faget, nicht ur feine la 


teinifche Rede, fondern auch die Epitome Thelema- 


tolagiae und ‚mehrere lateinifche Auffäzze liegen. dem - 


Publikum vor Yugen. Ja von der Epitome behauptet 
er, fie fei im Auslande der guten Latinitaͤt halber fogar 
‚gerühmet worden. Wo und von wen, -hat er freilid) 
vergefien hinzuzuſezzen; allein Das thut nichts; denn ich 
‚glaube es ihm auf fein Wort, daß dieſe feine Abhands 
Jung in einem -baierifchen , oder fhwäbifchen Klofter von 


‚einem Pater Küchen :, oder Kelfermeifter auf eine fo vor: 


theilhafte Art vezenfirt worden fei. | 

Aber feine — lateiniſchen Aufſaͤzze, welche 
dem Publikum ebenfalls vor Augen liegen follen, kann 
ich freilich micht urtteilen, weil fie nicht nur ungedruft, 


ſondern wahrfcheinlich. auch noch ungefchrieben find; denn . : 


das-philofophifche. Gutachien, das er im Jahr 1781. in 
Der Wiehrlifchen VBerfezzerungsfache im Namen der Zar 


kultaͤt lateinifch verfaßt hatte, Uno das nur wenige Geis. 


ten beträgt , wird er ja doch nicht für mehrere lateinifche 
-Yuffözze ausgeben wollen. Las feine fateinifche Rede 
‚betrift ‚fo will ich zur Beftätigung. des Urtheils, welches 
in dem Sendfchreiben Darüber gefaͤllet vird, nur ein Paar 
Proben-anführen. ©. 3. 3. 13. ad guos persuaden- 
‘ :dos. ©. 11. 3. 17. migrato. penitus sectario spiri- 


u. . Dieß find ja doch offenbare Böffe! von Barbariſ⸗ 


‚men, und anlateinifchen Redensarten will ich gar nichts: 


fagen. | | ! 
Waouaͤre es. der Mühe werth, fo würde, es fich leicht 
geigen laſſen, daß Schelle bei feinen deutf.hen Kompen⸗ 
- dien aus proteftantifchen Schriftftellern oft ganze Stels 
Ien, ja ganze Seiten woͤrtlich abgeſchrieben habe, und 


war ohne das ‚geplünderte Buch zu nennen. Daß er 
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durch feine Arbeit einigen Nuzzen geftiftet Habe, gebe ich 
ihm allerdings zu. Aber als Autor hat er deſſen un⸗ 
geachtet nicht viel mehr Werth, als ein Nachdruffer, der 
Durch PBervielfältigung und Verbreitung eines guten 
Buches auch Nuzzen ftiftet. UWeberhaupt giebt es bei 
den Katholiken zwei Gattungen vom Nachdrukke, wo⸗ 
von man den einen den groben, und den andern den fei- 
nen nennen kann. Jener ift das Werk eines bloffen 
| Buchhaͤndlers, dieſer aber die Arbeit eines Mannes von 
einigen Kenntniſſen, der entweder ein proteſtantiſches Lehr⸗ 
buch katholiſirt, oder aus fünf Büchern das fechfte ju— 
ſammenſchreibt. 
Schelle will es durchaus nicht zugeben, daß ſein 
Anſehen ſeit dem Tage, an welchem er zur Wuͤrde eines 
Rektors empor geſtiegen iſt, zu ſinken angefangen habe. 
‚Gewiffermaffen hat er auch Recht; denn bei manchen, 
Die ihn eher zu-fennen Gelegenheit hatten, er daffelbe 
ſchon viel früher gefunfen; beſonders feitdem fein zwei⸗ 
deutiges, und unedles Berfahren mit dem allgemeih ge: 
Shäzten Vierthaler, dem Verfaſſer der philofophifchen 
Geſchichte der Menfchen und Voͤlker, öffentlich befannt 
geworden war. Man Iefe Vierthalers Rechtfertigung 
gegen einen oberdeuiſchen Rezenſenten. 
Draß Schelle von den akademiſchen Bürgern nicht 
viel geliebt, und geachtet werde, davon liegen mehrere 
Beweiſe am Tage; denn welchem Rektor iſt wohl jemals 
“ein feierliches Fereat zugerufen worden, wie ihm? auf 
welchen Rektot find fo viele und beißende Pasquille ans 
‚gefchlagen worden, wie auf ihn? unter welchem Rektor 
haben die Studenten gegen die afademifche Obrigkeit eine 
“fo große Berachtung bewiefen, wie unter ihm? gegen 
. „welchen Reftor find bei dem Erzbifchofe fo viele Be: 
ſchweidin angebracht worden, wie gegen ihn? doch ich 
muß mich vom Rektor Schelle’ beurlauben, um auch’ über 
"Die drei Übrigen Apologien noch «€ ein Paar more ſagen 
au Fon u 
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Daß Prof. Gärtner aus der Philofophie öffentlich 


— habe, daß er in feinem Kloſter Repetitor Theo- 
logiae gewefen fei, wind ‚vergl. glaube ich ihm auf fein 


Wort. Aber daß er zu Mainz eine fo wichtige Rela⸗ 
tion’, wie er vorgiebt, ausgearbeitet, und darüber vom . 
‚Kurfürften fogar ein ſehr fchmeichelhaftes. Belobungs⸗ 


Dekret erhaften-habe, kann ich ihm-auf fein Wort nicht 


‚glauben, Gärtner erbietet fich jedem, der Luft hat, feine 
geſchriebenen Hefte zus Einficht vorzulegen. Ich muß 


mich für; diefes Anerbieten bedanken , da es: mir fhon an 
‚feinem gedrukten Schriften genüget: Sein beſtes Werk 
iſt noch det Commentarius de jure Capitulorum ger- 


‚maniee condendi statuta. Und von dieſem urtheilet 


die allgemeine Litteraturgeitung 1796. Mt. 206. »Das 


„Ganze fei offenbar nichts weiter, als eine mangelhafte " 


Kompilation längft bekannter Säye aus. Schriften, die 
in jedermanns Händen find. » Ä 

Daßs ſich dermal, wie Gärtner behauptet, Leute 
‚erlauben, Snjurien in Schriften zu fagen, die man faum 
in Bierſchenken ſich zu ſagen getrauet, davon zeuget leis 
der, ſeine eigne Schrift, welche er im vorigen Jahre un⸗ 
ter dem Titel: Apologie des. akademiſchen Verſuches 
herausgegeben, und worin er feinen Gegner, einen K. K. 
‚Math, und Bücherzenfor. in Wien ungemein grob und 
Ichimpflich behandelt har, In Hinfiht auf litterarifches 
Dekorum verdienet alfo Gaͤrtner eben nicht als Muſter 
anfgefleller zu werden, 

Auch Herr von. Koflern and. es fuͤr gut, für ſich 
eine klein⸗ Apologie aufzuſezzen und. fie dem Rektor als 
Beilage: mitzutheilen; - Erlauben Sie, Herr Profefior, 
Ihnen über dieſen Ihren Aufſaz einige Fragen vorzules 


% 


‚gen! entweder wiffen Sie den Verfafler des Sendfchreis j 


bens, oder Sie wiffen ihn nicht. Warum haben Gie 
um erften Falle denfelben nicht geradezu perfönlich, und 

‚namentlich. angegeben? wiffen Sie ihn aber nicht, war 
rum haben Sie in einem.fo entfcheidenten Tone über ihn 
— als wenn Sie von ihm eine juriſtiſche Ge⸗ 


wis⸗ 
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wisheit eingeholet hätten ? wie koͤnnen Sie ihm min Ra⸗ 
che und Leideaſchaft vorwerfen,, da Sie ihn nicht kennen, 
and alfo auch nicht wiſſen, wer das Sendfchreiben eigent⸗ 
lich verfaßt, und welche Abſicht er Dabei vor Augen ges 
Habt habe? und dann wie fönnen Sie ſich in einer Sache 
das Nichteramt anmaffen, mo Sie felbſi nur Parthei find, 
und wo Ihr Ausſpruch, er mag noch fo gebieterifch klin⸗ 
gen, gar nichts entſcheidet? Sie behaupten, der Ber 
faſſer des Sendfchreibens habe auffallende und. offenbare 
Anwahrheiten zu Marfte gebracht; aber warum zeigen 
Sie nicht eine einzige Unwahrheit an, die er zu Markte 
gebracht. haben fol? wiſſen Sie es denn nicht, dag in 
Dem jüngften Reichsabſchiede $. 37. eine fpecifizirte, und 
auf jeden Punkt gerichtete Kriegsbefeftigung, oder Eins 
laſſung vorgefchrieben iſt? warum foll man Sie alſo, in 
Arnſehung deffen, was der Benediftiner von Ihnen er: 
zählet, nicht pro confesso halten dürfen? Sie erflären 
- das Senöfchreibenfür eine Schmaͤhſchrift, und den In⸗ 
halt deffelben für eine Berldumdung. Sie glauben alfo, 
daß Sie in dem Sendfchreiben wirklich. geſchmaͤhet, und 
verläumder worden fein; aber warum glauben Site das? 
vielleicht darum, weil darin erzählt wird, daß Sie bei 
‚der Profefforsmahl dem Heren Gaͤng Ihre Stimme ge⸗ 
geben haben? beinahe ſcheint es, daß Sie ſich Ihrer ge⸗ 
gebenen Wahlſtimme jezt ſelbſt ſchaͤmen. Doch leben Sie 
wohl Herr Profeſſor, und verſchonen Sie das Publikum 
mit Ihrer indivionellen ftandhaften Abfertigung 7 die 
Sie ſich inmittelft Cinzwifchen) auf jedem ale (jeden 
Fall). bevorbehalten Coorbehalten) haben. 
Ich Fomme nun auf Gänge mortreiche Apologie. 
Der Mann verfteht allerdings die Kunſt, mit vielen Wor⸗ 
ten wenig zu ſagen; Denn ſeine Schrift, woran vielleicht 
auch manche fremde Hand geſeilet haben mag, iſt mit 
hochtönenden Phrafen, und mit weirgefuchten Eviſoden 
fo uͤberladen, daß fich unter dem Schwalle von Worten 
hin und wieder fogar der Sinn verliert. Das, was bei 
den Alten ventosa et enormis loquacitas, oder der 


aflati- 
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aſiatiſche Styl heißt, ſcheint ſich Gaͤng zum Muſter ſei⸗ 
ner Schreibart gewaͤhlt zu haben. Auf ſeine Schrift paſ⸗ 
— = ein neuerer Dichter von den italiänifchen Ber 
n.gaget: , 2: > 
— Versiculis in tuscis omnia bella, 
. Excipias ipsos si modo versioulos. 

Diefes erinnere ic nur darum), weil einige Freun⸗ 
de von Gaͤng die Apologie defjelben auch von Seiten Des 
Styles für ein Meifterftüf haben ausgeben wollen. Selbſt 

aͤng war über fein Produkt fo entzüft, dag er die Er 
cheinung deffelben in dem Intelligenzblatte der allgemei; 
nen Litteratunzeitung ‚1796, Mr. 176. ſogleich ankündi: 
gen und eine überaus prahfhafte Seldftrezenfion darüber 
einräffen ließ. „Seine Gaͤng's) Antwort, heißt es 
unter andern in dieſer Selbftrezenfion, ſei für ihn fo ruͤhm⸗ 
lich ausgefallen, daß fein Anfläger in der verächtlichen 
Geſtalt eines VBerläumders da ftehe, und hier. Gu Salz⸗ 
burg) nur eine Stimme Darüber gehoͤret werde., Hätte 
Gaͤng, wie er da dem Auslande fälfhlich vorfpiegeln 
will, in Salzburg wirklich einen fo ungetheilten Beifall 
eingeerndtet; fo hätte er fich durch feine Anfündigung 
doch immer als einen eitlen Grosſprecher dargeftellt, ohne 
Unterſchied, ob er diefelbe unmittelbar, oder Durch eine 
dritte Hand eingefchife hat, een Be 

Was den Charakter feiner Schrift betrift, fo beſteht 
er aus. einer ſeltſamen Miſchung; denn auf der einen Sei: 
te wird Befcheidenheit und Großmuth affeftirt , auf der 
andern aber bliffer Stolz und Rache hervor. Um feinen 
vermeintlichen Gegner defto tiefer herdbſezzen zu Fönnen, 
entſtellet Gaͤng die Ausdrüffe deſſelben, oder zieht Fol⸗ 
gerungen daraus, an welche jener gewis nie gedacht hat. 
»  Gogar über das Herz deſſelben wirft er ſich zum Richter 

‚auf, und unterfchiebe ihm die gehäßigften Abfihten. In 

feiner Schrift kommen wenige Seiten vor, worin er nicht 

ſchreit, daß felbft.der Fürft geläftert , verläumder und be; 

leidiget worden fei Er moͤchte alfo den Verfaſſer des Send⸗ 

ſchreibens gern zu einem Majeſtaͤts verbrechetr machey, um 
F das 
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Das Vergnügen zu genieffen , ihn auf einer Schandbuͤhne 
ftehen zu ſehen. Und bei allem dem getrauet er ſich Doch 
zu fagen, er denke zu edel, als daß er feinem Gegner, 
wenn er au) perfönfich vor ihm ftünde, die geringfte 
Kränkung zufügen würde. 


Der Ausfall ,. welhen Gang auf die — 
Staatsanzeigen und auf die Preßfreiheit uͤberhaupt ge⸗ 
than hat, iſt ein wuͤrdiges Nebenſtuͤk zu jener. elenden 
Flugſchriſt, welche ein Feind der Publizitaͤt ſchon vor mehr 
als 12 Jahren gegen Herrn Hofrath Schlöger unter dem 
- Titel: kurze Bemerkungen, tie fi) gegen den Goͤt⸗ 
tingiſchen Profeffor Schlözer zu benehmen fein moͤch⸗ 
te, herausgegeben und wodurch er gegen diefen verdienft: 
vollen Gelehrten den Reichsfiſkal in Harnifch zu bringen 
gefucht Hatte. Karl Friederich Häberlin ließ dieſe Flug: 
ſchrift, weil fie durch Die Umtheilung auf dem Reichstage 
zu Regenfpurg eine gewiſſe Art von Celebrität erlanget 
hatte, in feinen ausführlichen Nachrichten von den. bei 
der allgenteinen Reichsverfammlung erfcheinenden Schrifr 
sen (Erlangen 1785.) St. III. woͤrtlich abdruffen und 
fezte die Erinnerung voraus: „Freilich wünfchen. viele 
„nicht vor den Richterſtuhl des Publikums, den feldft 
„Monarchen zu fürchten Urfache haben, gezogen zu wer: 
„den; und dieſe machen Dann einen großen Lärmen, wenn 
„man Schandthaten, Tächerlihe Handlungen und ders 
»gleichen befannt mache, fuchen alles alsdann hervor, 
„um den freimüchigen Mann, den fie nicht einer Ber: 
»Jdumdung überführen eönnen, doch als einen Berläums 
„der auszufihreien, ihn furchtfam zu machen, und es 
„dahin zu bringen, daß Preßfreiheit, Publizität, die 
„unfte Zeiten fo fehr gegen die Altern erhebt, unterdrüft 
»werde.. 

Gaͤng's Apologie ift in Drei Abſchuitte eingetheilet. 
Der erſte handelt von ſeiner litterariſchen Bildung, der 
zweite von der Profeſſorswahl, und der dritte von ſeiner 


» Berbindung mit dem Illuminatenorden. Ich will es 
nun 


’ 


— 
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nun. verfüchen, ob ſich nicht aber jeden einige erhebliche 


- Erinnerungen machen laffen. 


Ob Gaͤng, wie er vorgiebt, an dem Gymnaſtum 


zu Bruchſal in den Schulſtudien ſo ruͤhmliche Fortſchrit⸗ 
te gemacht, und ob er zu Mainz einige juriſtiſche Vorle⸗ 


fungen befucht habe, davon weiß man zu Salzburg frei: 
lich fein Wort. Wäre fein Borgeben wahr; fo würde 
er fih ſchon längft, befonders bei der Proſeſſorswahl, 
durch ordentliche Studien: Zeugniffe daruͤber ausgewie: 


fen Haben, Da er feinem Salzburger zumuthen kann, 
- feinetwegen nach Bruchfal oder Mainz zu fchreiben, fo 


muß er es jedem frei ftellen, ob und was er ihm auf fein 
Wort glauben will. Doch wenn es wirklich wahr ift, 


daß ſich Gäng zu Bruchſal, in feiner Heimath, vor 


feinen Mitſchuͤlern fo mufterhaft ausgezeichnet Hat, fo 
muß der Weihbifhof Seelmann, der ihn nah Salz⸗ 
burg empfohlen haben fol, für das Hochſtift Speier ges 
wis fehr unpatriotifch gedacht haben, daß er fein Vater: 


land eines ſolchen Kleinods beraubt hat. Doch dem fei, 


wie ihm wolle; genug, im November 1782. wurde Gäng 
Inſtruktor in der hochfürftlihen Pagerie zu Salzburg. 
Um feine Tüchtigfeit zu diefer Stelle zu beweifen, bedie— 


net.er ſich eines ſehr drolligen Arguments. „War ich 
‚untüchtig. zu dem mir anvertrauten Poſten, (ſaget er) fo 
- weiß ich nicht, warum man mich dazu angeftellet, und an 


demfelben beftätiget hat.» Auch ich weiß es nicht; aber 
gehöre habe ich öfter: Wem Gore oder der Fuͤrſt giebt 
ein Amt, dem giebt er auch Verſtand. . 
| Daß ſeinetwegen ein zweiter Inſtruktor habe ange⸗ 
ſtellet werden muͤſſen, will er durchaus nicht zugeben; 
allein richtig iſt es, daß der zweite Inſtruktor nicht gleich: 
zeitig mit Herrn Gäng, fondern erft im folgenden Jah: 
ze angeftellet worden iſt. Richtig ift es, daß weder vor, 
noch nach Herrn Gaͤng's Anftellung zu gleicher Zeit je: 
mals zwei ordentlich angeſtellte oder defretirte Inſtrukto⸗ 
zen (denn von bloßen Gehuͤlſen ift hier die Rede nicht) 


in der: DE Pagerie Li ich ri haben. Sch be: 


rufe 
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rufe mich deshalb auf den falz6urgifchen Staats: oder 
Hofkalender; und man wird darin, auffer, der Gaͤngi⸗ 
ſchen Periode, ſonſt gewis keinen Jahrgang finden, in 
welchem zwei Inſtruktoren zugleich angeſtellet geweſen 
waͤren. Richtig iſt es, daß Gaͤng, beſonders nach An⸗ 
ſtellung des zweiten Inſtruktors, hauptſaͤchlich nur in der 
deutſchen Sprache, oder meinethalben Litteratur, Unter⸗ 
richt gegeben, und in Anfehung der Latinitaͤt höchftens 
mur mit den. Schülern der erfien und zweiten Klaffe zu 
feltenen Stunden Wiederholungen gehalten hat, Bes 
darf Gaͤng für das, was ich hier fage, eines Gewaͤhrs⸗ 
mannes, fo ftelle ich ihm diefen in der achtungswerthen 
Derfon des verdienftvollen Schuldireftors Vierthaler 
‚dar, welcher alles diefes gut weiß, und zu rechrfchaffen 
denft, als daß er die Wahrheit einer noch fo glänzenden 
Freundſchaft aufopfern,, und ein Faftum, je nachdem es 
die Konvenienz erfordert, heute bejahen, und morgen 
verneinen Fünnte, 

Gaͤng faget, der Umſtand, daß feine Untüchtigs 
‚keit zur Stelle eines Inſtruktors der Grund zu feiner 
Beförderung gewefen fein foll, verdiene am allerwenig: 

‚sten eine Rüge. Hierin hat er vollklommen Recht, denn 
der Fall ift nichts minder als felten , daß Jemand gerade 
Darum, weil er zu einem Amte nicht tauget, zu einer hd: 
hern Ehrenftelle erhoben wird. Daher das befannte 
Sprühmwort: Promoveatur, ut aınoveatur. An dem 
Inſtruktor eines fo anfehnlichen Erziehungshaufes, als 
die hochfuͤtſtl. Pagerie ift, liegt auch ohne Vergleich weit 
mehr, als.an einem einzelnen Hofrathe, deſſen Stimme 
in Hinfiht auf das ganze Kollegium weder viel nüzen, 
noch ſchaden kann. Won den meiften Rärhen gilt noch 
immer, was einft Haller gefagt hat: 

„Die Ziffer unfres Staats, im Rath die Konfos 

nanten. » 

Die Wichtigkeit von dem Poften eines Inſtruktors 
der hochfuͤrſtl. Edelfnaben ſchien man damals bei Hofe 
auch ſelbſt wohl — zu haben; denn ſo willig man 

Herrn 
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Herrn Gäng auf-einen andern Paz. befoͤrderte, fo un⸗ 


gern wollte man den zweiten Inſtruktar Vierthaler, def 
fen philoſophiſche und paͤdagogiſche Kenutniſſe allgemein 


bekannt find, von ſeiner Stelle entlaſſen, und warf for 


gar eine Art von Ungnade auf ihn, als er deſſen ungeach⸗ 
> tet aus der Pagerie austrat. 

Gaͤng glauber feine Tüchtigkeit zum juriftifchen 
Lehramte, oder eigentlich feine Bildung zum Inriſten 
beurfunder zu haben. Daß er mit dem Worte Urkunde . 
nicht den gewöhnlichen, Funftmäßigen Ausdruk verbins 
det, fondern darunter eigne Angabe verfteht, mag man 
ihm immerhin verzeihen; Denn. hier kommt esinur darauf 
an, ob er die Nechtswiflenfchaft in ihrem ganzen Ums 
fange und in gehöriger Ordnung fudirt habe, Zwar 
will er zu Bruchſal, zu Mainz und Salzburg einige jus 
rijtifche Kollegien beſucht haben; allein wenn man ihm 
auch diefes auf fein Wort glauben fol, fo. weiß man doch 
noch nicht, welche Rechtstheile und mit. welchem. Erfol⸗ 
ge er fie ftudire habe; denn er ift ja befanntlic) an kei⸗ 
nem Drte jemals geprüft worden. | 

Zur güftigfien Probe feiner zuriſtiſchen genntniſſe 
ſoll der Umſtand dienen, dag er im Juni 1729. zum 
wirklichen Hofrathe angeſtellet wurde. Allein ich zweifle 
gar ſehr, ob ihn der Fuͤrſt, oder jene Maͤnner, von de: 
nen er faget, daß fie.zu feiner Beförderung beitrugen, 
vorher aus der Rechtswiffenfchaft geprüfet haben. Weber: . 
haupt Fann fi) der ſtille Beobachter im Lande des Lu 
chelns faum enthalten, wenn er ſieht, daß Hofräthe auf 
gerathewohl, Kanzeliiften hingegen nicht anders, als 
vermittelt eines feierlichen Konkurfes, angeftellet werden. 


= Und dennoch glauber Gäng gerade darum, meil er fo 


ſchnell zum Hofrathe befördert wurde, auf den Namen 
eines großen Juriſten Anſpruch machen zu loͤnnen. Ja, 
er leget auf feine Beförderung einen fo hohen Werth, 
daß er denjenigen, der an feinen juriftifchen Kenntniffen 
zweifeln follte, gern eines Hochverrathes beſchuldigen 
möchte. Fürften fönnen immerhin Würden und Ehren: 
ſiellen 
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ftelfen austheilen, aber innerliche Achtung koͤnnen fie 
nicht gebieten. Indeff en iſt es Herrn Gaͤng freilich auch 
nicht zu veruͤbeln, wenn er das, was er einem bloſſen 
Gluͤkke — einer Fürftengunft zu verdanken hat, gern ſei⸗ 
nen eignen Werdienften zufchreiben möchte. Der für 
Salzburg zu frühe verftorbene Berhandsfy und der Sam: 
merfefretär. Fink, welche neben Herrn Gaͤng und auch 
ſchon lange vor ihm als Akzeſſiſten bei dem Hofratheans 
geftellet waren, und ihn an Kenntniffen und Einfichten 
weit übertrafen, Fonnten es nach langem Ausharrem faum 
dahin bringen, daß fie zu Sefretaicen ernannt wurden; 
aber freilich waren fie Feine Ausländer, fondern Landes: 
finder. 

Zum Beweife, daß er in der Nechtswiffenfchaft Fein 
Fremdling fei, führer Gaͤng auch die von ihm heransges 
gebene Anleitung zum Prozeffe an, ift aber zu befcheiden, 
fie ſelbſt für ein Meifterftüf auszugeben. Daß in fei: 
nem Buche viel Gutes enthalten ijt, läßt ſich nicht laͤug⸗ 
nen; denn es ift ja aus lauter guten Büchern zuſammen⸗ 
gefchrieben.. Man lefe unten die Beilage B. 

7 Was die Profefforswahl, als den zweiten Abfchnitt 
der Gängifchen Apologie berrift, fo wird fie in den Anz 
nalen der Univerfität immerhin eine merkwuͤrdige Bege⸗ 
beuheit bleiben. Ob der Verfaffer des Sendſchreibens 
der Wahl felbft beigewohnet habe, weiß ich nicht; aber 
foviel weiß ih, daß feine Erzählung auf das Zeugnis. 
glaubwürdiger Männer gebauet iſt. Da der afademi: 
ſche Senat in diefer Sache felbft nur als Parthei erfcheint, 
fo verfteht es ſich von felbft, daß feine Stinime nichts 
entſcheiden kann. Ueber diefe berüchtigte Wahlgeſchich⸗ 
te werſe ich hier nur einige Fragen auf. 

Erſte Frage. Wer waren die Waͤhler? Antwort: 
Der Univerſitaͤts- Rektor P. Auguſtin Schelle. Aus 
der theologiſchen Fakultaͤt Job. Evangeliß Hofer Bene⸗ 
diftineer von St. Peter, Thaſſillo Moliter Benedikti⸗ 
ner von Meresheim, und Ulrich Peutinger Benenediftis 
ner von Irrſee. Aus der juriftijchen. Falultaͤt * Cor⸗ 

Er inian 
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binian Gaͤrtner Benediktiner von St. Peter, Stain⸗ 
hauſer von Treuberg und Joh. Baptiſt von Koflern. 
Aus der philoſophiſchen Fakultät, Bernard Stoͤger, Ber 
niediktiner von Oberalteich, Ulrih Schiegg, Benedikti⸗ 
ner von Ottobeuern, Ambros Vanderthon und Grego⸗ 
rius Vanderthon, beide Benediktiner von St. Peter. 
Unter den Wählern fanden ſich alſo 9 Moͤnche und nur 
2 Laien; 3 Nichtjuriſten und nur 3 Juriſten. Dazu kam 
‚noch, daß einige von ihnen erft fur, vorher nad) Salz⸗ 
burg gefömmen waren, und die Kandidaten nicht einmal " 
dem Damen nach fannten. Bei diefer Bewandtnis ent: 
ſteht wirklich der Zweifel, ob es mehr Unehre, oder Eh⸗ 
te fei, von folhen Maͤnnern zum Profeflor der Rechte 
gewählt zu werden, — 
Zweite Frage: nach welchem Maaßſtabe berechne⸗ 
ten die Wähler die Grade der Wuͤrdigkeit der Kandidas 
ten? oder, was eben foviel heißt, aus welchem Grund: 


fazze fchloffen fie, Daß gerade derjenige, dein fie ihre Stim ⸗ 


me gaben, zum Lehramte- der tauglichfte wäre? fahen fie 
etwa Darauf, welcher von den Kandidaten feine juriftifche 
Laufbahn am rühmlichften vollendet und. das befte Zeug: 
nis Darüber. aufjumeifen hätte? allein warum gaben fie 


denn: ihre Stimme gerade demjenigen, der aus der. | 


Mechtswiffenfchaft gar niemals eine Prüfung ausgeftans 
den hätte, und von dem es ſogar ungewis war, ob er 
die Rechte wohl: jemals ordentlich ftudirt habe? oder 
. nahmen fie vielleicht darauf Rüfficht, welcher Kandidat 
ſich bereits Durch Repetitionen und. VBorlefungen im jus 
riftifchen Fache als einen gefchiften Lehrer ausgezeichnet - 
hätte? allein warum übergiengen. fie denn den verdienft- 
vollen Repetitor Doͤll, welchem felbft ein erzbifchöftiches 
Kabiners: Dekret vom 2ı Juni 1795 das Lob beigele 
‚get, daß er feine Vorlefungen zur Zufriedenheit des 
F un mad zur Ehre der Univerfität und zum offen- 
baren Nuszen der. fich praktiſch bildenden Kugend ges 
geben habe? oder gaben fie etwa darauf Acht, welcher 
fi als ausübender Mechtsgelchrrer am meiften hervor: 
"N. Staatsanz. zr®d. 3s Heft. Dd ge⸗ 
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gethan, oder ſich bereits als Schriftſteller im Gebiete der 
Rechtsgelehrſamkeit gezeigt hätte % allein warum fezten 
fie dann einen Mann fo ſchimpflich auf. die Seite, wel: 
cher bereits 14 Jahre als öffentlicher Sachwalter die wich: 
tigften Nechtsangelegenheiten mit Beifalle beforgt, und : 
nebenher mit der juriftifchen Litteratur eine ununterbros 
chene Bekanntfchaft unterhalten hatte? oder hielten fie 
vielleicht denjenigen für. den fähigften, von dem fie glaub: 
ten, daß er dem Hofe der angenehmſte wäre? allein wos 
her wußten fie dann, daß der Mann, dem ſie ihre Stim: 
me gaben, der Lebling des Hofes ware? oder nahmen 
fie etwa die Rang: und Praͤcedenzordnung zum Maaßſta⸗ 
be der Fähigkeit? oder dachten fie vielleicht gar nicht, als 
fie im afademifchen Saale beifammen faffen? | 
Dritte Frage: Wer war derjenige, der gemählet 


wurde? Antwort: ein Mann, der nach der deutjchen 


afademifchen VBerfaffung (demn das triennium juridi- 
cum ift befannt) und insbefondere nach einer Werords 
nung des jezt regierenden Erzbifchofs zu Salzburg vom | 
6ten Januar 1774. nicht einmal wahlfähig gewefen wäre. 
Es heißt in diefer Verordnung $. 5. „Niemand foll zur 
„Öffentlichen Prüfung und Gutheißung, noch weniger 
„aber zum Lizentiat oder zur Doktorswuͤrde zugelaffen 
„werden, wenn er nicht die gewöhnlichen Jahre in feiner 
„Fakultaͤt, und befonders in der Nechtsgelehrfamkeit ſei⸗ 
„ne drei Fahre nach der veftgefezten Ordnung richtig und 
„ruͤhmlich erftreffer Hat... Dun hat Gäng nicht drei 
Jahre, fondern, wehn man alles, und alles zufammens 
rechnet, höchftens nur anderthalb Jahre juriftifche Kol⸗ 
legien befucher; mit welcher. Berwendung aber er ſolche 
befucht Habe, bleibe fchlechterdings ein Geheimnis, weil 
er nirgends ein Examen ausgehalten, und von Feinem 
Orte ein juriftifches Studien: Zeugnis aufjuweifen hat. 
Das Gefez ift Har; das Faktum ift unläugbar; die Anz 
‚wendung macht fi ich alfo von felbft. Dennoch Drohete 
Gäng, wie aus feiner Apologie erhellet, dem afademir 
fchen Senate vor der Ben mit einer Injurien: Klage, 

Ä ‚als 
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er hoͤrte, daß einige Mitglieder an ſeiner Wahlfaͤhigkeit 
zweifelten. Freilich war er damals ſchon Hofrath, und 
ſein Amt ſezte juriſtiſche Kenntniſſe voraus; allein wer 
glaubet, daß man in Gerichtsſtuben und Kanzelleien 
die Rechtsgelehrſamkeit ſyſtematiſch und in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhange erlernen, und aus Proto⸗ 
kollen und Aktenſtoͤſſen die zu einem öffentlichen Lehramte 

erforderliche Rechts; Theorie [höpfen könne, der hat ent⸗ 
weder von der Sache gar feinen Begrif, oder er wuͤrdi⸗ 

get die Rechtswiffenfchaft Aus Verachtung zu einem blof: 
fen Handwerferherab. - Der vinfterblihe Heineccius, in 
diefem Fache gewis der güftigfte Gewaͤhrsmann, faget 
in Opuscul. ıninorib. pag. 19. 'Laudandum est." 
praxeos studium‘, et commendandum adolescen- 
tibus, ad-majora natis, nec arbitror, me tam esse - 
in eo hospiteın, ut de re ignota judicare videar. 
. Sed: praxi sine accurata theoria atque antiquita- J— 

tum notitia inhiare, ad eamque aliis praeire viam, 


idem mihi videtur, ac dare operam, ut juris 
prudentia pereat. 


In der Gallerie der öffentlichen deutfchen Rechter 
lehrer ift alfo Gaͤng wirklich eine höchftfeltene Erſchei— 
nung ; Denn e8 eriftirt fonft gewis fein Lehrer, welcher zu 
einer ordentlichen öffentlichen Profeffur befördert worden 
wäre, ohne daß er vorher eine Prüfung ausgeſtanden, 


oder auf eine andere Art feine Fähigkeit zum Lehramte bes 
wieſen hätte, 


| Gaͤng rühmet ſich, bei feinen Vorleſungen mehrere 
Zuhörer zu zählen, als fein Amtsvorfahrer, der fel. Herr 
von Challhammer, gezählt Hätte, Er möchte ſich alfo 
gerr.auf Koften diefes im Grabe ruhenden Mannes vers. 
herrlichen; allein fein Ruhm verfchwinder, fobald man 
bemerfet, daß in den ‚Sahren 1795 und 1796, lediglich - 
nur durch die P lagen des Krieges mehrere Studenten aus 
Schwaben und Franken nad Salzburg getrieben wur⸗ 
den, als ſonſt dahin zu kommen pflegten. 


Dd 2 Bon 
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- Bon Gäng’s Verbindung mit dem Illuminatenor⸗ 
den würde ich Fein Wort fagen, wenn er im dritten Ab⸗ 
ſchnitie feiner Apologie in Anfehung diefes Punktes dem 
Verfaſſer des Sendfchreibens nicht gar fo ſchwarze Abs 
ſichten angefchuldiger haͤtte. Freilich wuͤrde er ſich wohl 
gehuͤtet haben, denſelben zu einer gerichtlichen Anklage 
aufzuſordern, wenn er nicht ſchon zum voraus überzeugt 
geweſen wäre, daß derfelbe in Feinem Falle vor dem Erz⸗ 
bijchofe, oder vor dem hochfuͤrſtl. Hofrathe jemals. als 
Ankläger auftreten würde, War Gäng niemals ein Mit: 
glied des Illuminatenordens, warum hat er dann feine 
Verbindung mit demfelben nicht geradezu mwiderfprochen ? 
indeffen fcheint er an dem Intereſſe dieſes Ordens feinen 
zu thätigen Antheil genommen zu haben, weil er laut der 
Duartals: Rechnung in dem Nachtrage zu den — 
nalſchriften der Iluminaten (Münden 787.) ©. 247. 
nicht nur die monatlichen Beitraͤge, ſondern ſogar auch 
die Initiations- und Introduktionsgebuͤhren ſchuldig ver⸗ 
blieben iſt. Sein Freund und Landsmann Brunner hin⸗ 
gegen muß ſich der Aufnahme dieſes Ordens um fo eifs 
riger angenommen haben, went anders die Briefe se 
- find, welche in dem Journal: Eudämonia 1796. St. IV 
abgedrukt ſind. 

Ihr vier Herren Apologeten! an euch insgeſammt 
noch ein Wort in Freundſchaft! 

Ich hoffe, ihr werdet in vorliegender Sache die Ak⸗ 
ten nunmehr für.gefchloffen halten. Mir chuts Teid, wenn 

ich euch hier und da eine unangenehme Wahrheit geſagt 
habe. Haͤttet ihr entweder ganz geſchwiegen, oder haͤt⸗ 
tet ihr euch in euren Apologien wenigſtens der Unwahr⸗ 
heiten ‚ der Aufichneidereien und Machtiprüche enthals 
ten‘, fo wäret ihr mit meiner Beleuchtung gewis verjchos 
net geblieben; denn es ift unerträglich, wenn Leure, die 
fich zu Berichtigern eines andern aufwerfen, felbft geflifs 
fentlich Unrichtigfeiten in. Menge vorbringen, und felbft 
verlaͤumden, indeß. fie einen andern einer Berläumdung 
rule anlagen. Das RT Publikum urs 
theile 
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theite nun uͤber euch und uͤber die Univerſitaͤt, deren Glie⸗ 


der und Stuͤzzen ihr ſeid. Sollte es euch geluͤſten, auch 


uͤber meine Beleuchtung einen akademiſchen Rath zu 
halten und dagegen von Amtswegen Apologien drukken 
zu laflen, fo muß ich mir gleihwohl (fo ungern ich dar 


„ran komme) die Freiheit vorbehalten, auch darüber eis 


nige Worte zu erwiedern; und follte meine Feder bis das ' 


hin durch irgend einen Zufall gelähmer werden, fo kann 
ich euch verfichern, daß eine wohlgeräftete Mannfchaft 


/ 


in Bereitfchaft ſteht, es mit euch auf jeden Fall aufzus 


nehmen, Schweiget alfo und machet Frieden; oder 


iht bekommet einen ewigen Krieg. Non unus in vos 


| eg0 hos animos En essi; — post me ordo est 


em petentium 





s 


Beitage A, 





bgenbthigte Erklärung an das Publikum. 


Die bekannte Fehde, welche der Benediktiner P. S. 


Water Sartori): ned) vor feiner Abreiſe ſeinen Herrn 
Confratribus an ekuͤndigt hat, hat veranlaſſet, daß 
auch mein Name oͤffentlich in dem kaiſerl. privil. Reichs: 
anzeiger Nro. 13. mußte aufgeftelle fein. 
| Was des Hen. Pater Schelle Magnifizen z dazu 
bewogen hat, ann ich nicht errathen; wuͤnſchet derfelbe 
vielleicht feine Parthei dadurch zu'verftärken,, fo Habe ich 
doch ſchon genug erklärt, daß ich nicht einmal bei ver 
ganzen Sache genennt werden wolle, und mich nie int 
einen. fremden Handel, der mich gar nichts ‚angeht, ein: 
mifchen werde, 
Es ift wahr, daß ich auch bei der Wahl des Prof, 
Gaͤng geweſen, und wohl weis, wie es zugegangen; 
koͤnnte auch eines und anderes vorbringen ſo Sr. Magni⸗ 
fen; zur Laſt fallen würde, . Die-ganze Welt aber, Die 


” | 
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ihn: fennet, wird mir vathen, mich mit ihm nicht einzu: 
laſſen. Ich hätte 'die gegen mich gemachten Vorwuͤrfe 
mit völliger Verachtung und Stillſchweigen übergangen, 
wenn nicht Diefes von Leuten, die mich nicht kennen, für 
einen Consens angenommen, oder ‘von Boshaftigen 
dafür wäre ausgefprengt worden. 

Bei obiger Profeffor: Wahl bediente ich mich mei: 
ner ganzen Stimmfreiheit, wählte den Herrn Repetitor 
Doͤll, nunmehrigen hochfürftl. Hofrach zu Berchtols⸗ 
gaden, als Professorem Institutionum imperialium, 
- and den Herrn Licentiat, und Konfiftorial: wie auch 
Megierungs : Advofaten Zauner als Professorem extra- 
ordinarium, nicht als. hätte diefer weniger Verdienſte, 
als jener, fondern aus Lirfachen, welche zu wiſſen fich 
das Publikum wenig befümmert; diefes Votum madıte 
mir bei dem Adel, bei Eitteraten, und durchaus große 
Ehre. 

Sch habe alfo blos auf Gewiſeen, und auf das Beſte 
der Univerſitaͤt geſehen; daß ich aber ſtuͤrmiſch, hizzig, 
oder gegen jeden Votanten feurig darein gegangen toäre, 
oder ein empfindliches Wort hätte fahren laſſen; ift eine 
lautere Unwahrheit. 

Ich wolite zur Ehre der Univerfität auch mit dem 
Herten Licenziat Zauner durchdringen, und da mußte ich 
doch laut reden, daß man mich an einer langen Tafel ver; 
ſtehe, aber für. einen Schreier wird mich fein Menfch 


haiten, und Jedermann lachen, wenn mich Magnififus 


dafür ausgeben: will, | 

1: Bei der Wahl erklärten fich zwei Professoren von 
ber theologifchen Fakultät nach dem erften Votanten, fte 
Pennten nicht einmal die Herren Kandidaten, und gehöre 
“ die Jurisprudenz nicht zu ihrem Fache, folglich wollen 
fie ihre Vota an die juridifche Fakultät anfchlieffen, wohin 
die Majora ausfallen. Ich votirte nad) meiner gaͤnz⸗ 
kichen Ueberzengung , wie fhon gemeldet. 

| Der Hr. Licenziat Zauner war 10 Jahre in meinem 
Haufe, und als Informator meiner Kinder an einem 


Tifche: 


. ’ 
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Tifehe; konnte alfo Teiche fein wortrefliches Talent, feinen 
Fleiß und Vorzüge Fennen lernen, er hatte meine Biblio: 
thef zum Gebrauche, und legte faft täglich Proben feines 
guten Fortgangs ab; feine Neigung war für die fchönen, 
und wichtigen Studien ganz'befonders, fo, daß die jurir 
difche Fakultaͤt felbft ange vor der Wahl verfprochen, mit - 
der Zeit auf ihn Bedacht zu nehmen; und wer weiß es 
nicht, daß er ſchon fo guteSpecimina von ſich gegeben, 
daß er von unpartheiifchen Nezenfenten und Journalen, 
nicht von Kfubiften, eingefhiftes großes Lob davon getras 
gen habe? Getrauet man fich dieſes etwa zu widerfprer 
hen? Mithin ift meine Wahlftimme juftifizire, und 
habe.ich eine andere Probe.meiner Unpartheylichkeit auch 
bei Heren Profeffor von Koflern abgeleget, welcher im 
ganzen Senate feine einzige Stimme gehabt, als die mei: 
nige; Doch wurde diefe von dem gnädigen Landesfürften 
<onfirmirt, und mußten alfo Höchftdicfelbe wohl infor- - 
mirt getvefen fein, wie es hier, bei der Wahl herzugehen 
pflege, da Höchft Sie nicht die mindefte Rüfficht auf den 
enat genommen. 

Bei der lezten Wahl kroͤnte das Geſchaͤft noch der 
lezte Profeſſor; damit er ſein Recht brauche, und nicht 
zu ſpaͤt komme, ſchrie derſelbe demürhig.nach, manibus . 
pedibusque eo in sententiam Magnifici, und einer 
foll noch den Tag vor der Wahl feinem Confratri geſagt 
haben, ich muß doch dem R. (Gaͤng) meine Stimme 

geben, meine Schwefter dient ja bei ihm. 
| Hier würde ich fehr gelegentlich auch von einer Rek⸗ 
tor: Wahl reden, und viele würden dieſe Anecdota viel 
lieber, als die neuen Univerficäts: Hrfunden leſen. Ich 
ſchranke mich aber mit Gewalt ein. | 

Die Berfaffung liegt alfo vor Augen. Andere wer: 
den denfen, an wen werden fih denn die Votanten 

-anfchlieffen, wenn die weltlichen Profefforen nicht mehr 
votiren ; z. B. bei der Publiziften: Wahl, wird es auch 
heiſſen, manibus pedibusque eo in sententiam Mag- 
nibßẽeci, oder Canonistae, welcher wird Doch das Leber: 


. gewicht 
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gewicht erhalten? Ich habe bei aller dieſer Verfaſſung 


nicht als frater humilis votirt, nec ivi in senten- . 
tiam Magnifici, nec Canonistae, fondern nad) eig: 
ner Erkenntnis, wie es bei folher Wahl nothwendig 
fein ſollte. Nun fcheint es, man wolle auch mich für , 
einen Mann ausfihreien, der allen Beförderungen der. 
guten Wiffenfchaften entgegen arbeitet, welche Calum- 
niam ein Ffeines niederträchtiges Voͤlklein von lauter 
unbedeutenden Subjeften dem würdigften, unvergeßlichen, 
und fowohl wegen feiner Moralität, als gründlichen Wif- 
fenf.baften bei Hohen und Miedern geehrtefien, aber 
wegen unleidlichen Chicanen refignirten Hrn. Rectori 
Magpnifico. Kleinmayr vorgeworfen hat. | | 
Weiters will man auch das Publifum bereden , als 
fei ich ich fein Lishaber von vielen Collegüs. Warum 
fo unbeftinmt? Ganz natürlich, Damit man .bei Der 
Weirfchichtigkeit beffer bBlamiren koͤnne; und will man 
Damit verftehen, daß ich Fein Liebhaber von mehrern 54: 
chern der Wiffenfchaften fei, oder Daß mehrere Theile der. 
Wiffenfihaften gelehrt werden, fo find es ja wieder offens 
bare Unwahrheiten. Im erften kann meinen Censor 
meine Bibliothek widerlegen, wo diefer große Polyhiftor 
von fo verfchiedenen Fächern Bücher fehen Fann, und 
einen ziemlichen Theil für fpanifche Dörfer anfehen wird. 
Soll id) nicht gerne fehen, daß man mehrere Collegia 
gebe, fo antworte er in forma, weldjes er freilich nicht 
gewohnt iſt: Wer hat denn mehr den Heren Hofrarh und 
Prof Hartleben in feinem Gefuche wider alle unterftüzt, 
als eben ih? Lim des Himmels wifen, kann denn dies 
fer Mann nichts ohne Verdrehungen und Unrichtigkeiten 
vortragen? Heiſſet dies Berichtigungen liefern? Alſo 
machet er ſich auch in Diefem Stüffe anderwärts befannt 5 
ich will alfo den Berichtiger berichtigen. Ich bin ein 
Feind der Charlatanerie ; die Collegia müffen in guten 
Händen und nüzlich fein. Einer (Gaͤng) wollte mir das 
Jus romanum antiquum publicum vorſchlagen; ih 
fagte, warum nicht: Jus antiquum gothicum oder 
j longo- 


* 


— 


+ 
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longobardicum publicum, antiquum. ¶ Ich hinge⸗ 
gen wollte, derſelbe ſoll die Antiquitates Juris romani 

uͤber ſich nehmen, und wäre dies nicht vernuͤnftiger und 
angemeſſener für ihm geweſen, als die Polizei? Iſt es 
nicht wirklich auffallend, daß das Jus romanum sine. 
antiquitatibus juris romani docirt werde, Ich weiß 
die Urfache, warum mein Vorſchlag nicht angehört wor⸗ 
den, und ihn der Inſtitutioniſt nicht angenommen hat. 
ch will. aber nur davon reden, woruͤber ich bin heraus⸗ 
gefodert worden. — 


Waͤre dem gnaͤdigſten Landes: Herrn mein Son 
im Referat vorgebradht worden, fo würde Ge. Hohe - 
fuͤrſtl. Gnaden gewis meinen Vorſchlag gnädigft beftättis 
get haben. Ich ſage dies deswegen, weil dem Verneh⸗ 
men nach dieſe Leute, wenn ein Schnizzer geſchieht, ſogar 
Hoͤchſtdieſelbe hineinmiſchen, und bereden wollen, alsfi 
die hoͤchſte Perſon dadurch angegrifſen, welches recht ver⸗ 
wegen iſt, und dieſer Leute ganzen Handel verdaͤchtig 
machet, daß fie feine hinlaͤnglichen Gründe vorfinden 
koͤnnen, mit welchen fte ihre groben Fehler juftifizirten ; 
unverantwortlich wäre es, wenn man erft durch unrich⸗ 
tige Borftellungen etwas erfchlichen und erhälten, und herr 
nach wegen übel ausgefallener Sache das höchfte Anſehen 
eines Regenten auf die Spizze ſezzen wollte. 


Es iſt etwas, ein Referat in Studien:Einrihtuns 
gen zu machen. ch wuͤnſchte der Herr Pater Rektor 
hätte eine Idee von einem Director studiorum vor 
Böttingen, Leipzig, Jena und andern Orten. . Ein 
Referent muß einen offenen Kopf, und mehrere Erfennts 
niffe, tiefe. Einfichten in den Wiffenfchaften, und eine 
gruͤndliche Erfahrenheit Haben, was man in der Welt 
brauche, auf das Lofale, und alle Umftände behörige 
Hüffichten zu nehmen wiſſen, mehrere. und wohl. einges 
zichtete Orte befuchet, mehrere Gelegenheiten bemüzt, 
und. geoffer Männer Urtheil darüber gehört Haben, cr muy 
een, die Wiſſenſchaſt in nuͤzliche, mehr, ober, Pr 

| rauch): 


\ 
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brauchbare, auch nach Unterfchied der Lehrer, und nach 


Abſichten der Stifter zu unterſcheiden. 
Mrun will ich noch in Kuͤrze zur Berichtigung anfüh: 


"rein, wie es ift, Der Herr Pater Rektor ift eitel, voll 


leerer Ambition, moͤchte den Namen haben, daß er die 
Univerſitaͤt in Aufnahme gebracht habe, wie man aud) 
dergleichen lächerliche Reden hören muß. Unter diefem 
Rektorate find fo viele Lehrftühle errichtet worden , und 
er ſchwoͤrt darauf, daß darin etwas beftehe; wenn nur 
mehrere Collegia gegeben werden, fo mache es ſchon 
- Ehre, ohne darum befümmert zu fein, wenn es fchon in 
ber gamen Stadt, in allen Klöftern, bei allen Difaftes 
rien, und Gerichten -heiffet, wir befommen die Leute nicht 
- mehr fo, wie fonft,. von Salzburg zurüf. Er glauber, 
Collegia vorfchlagen zu koͤnnen, muͤſſe ihm fchon einen 
Ruhm erwerben; es fagen aber fchon alle Studenten, fie 
wollen einem jeden Profeffor ein Duzzend Collegien 
anmeifen, man foll ihnen nur eine Encyflopädie geben, 
fie wiflen auch, dag man hier ganz willige Männer hätte, 
wenn man ihnen nur ein‘Compendium, und einen 
: Commentar in: die Hände ließe, um was zuſezzen zu 
koͤnnen. 

Aber es will gar nichts ſagen, blos Collegia aus⸗ 
theilen; man .muß. eher einen Begriff von einem Colle- 
gium haben, ob, und wie dieſes gut ausgetheilt werden 
Fönne; fehlet diefes, fo verräth der Austheiler, Dee er 
feinen Begriff von den Studien habe. 

Der bey mir das Jus publicum romanum anti- 
quum ‘vorgefchlagen, wird morgen das Jus mariti- 
mum, und noch das Kaperei:Recht als Zugabe auf fich 
nehmen; wird aber, Herr Pater Rektor glauben, daß er 
dazu aufgelegt fei? Ich Fönnte es noch weiter mit Beis 
fielen belegen, sed exempla sunt odiosa, und das 
Publikum ift mit diefem hinlaͤnglich berichtiger‘, wie, und 
auf was Art ich ein Liebhaber vorn mehreren Collegien 
ſei. Es yweifelt auch Niemand daran, daß Hr. Pater 
Rektor und ich, Die Litteratur betreffend, nie werden 
| zufanız 


— * 


! 
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ſuſammen kommen können,‘ Wir. ‚Haben aber auch unters 


ſchiedene Wehe betreten. 


Er will aus Salzburg ein Ööttingen machen: ich 


J halte freilich, dafuͤr, daß bei. der ‚hiefigen Univerſitaͤt 


manche; und groſſe Beräuderungen, und Verbefferungen 
zu treffen nöthig wären; es wird aber um fo ſchwerer 
fallen, als es an Grundlinien fehlet, Mache Hr. Pater 
Rekiot nur fo fort: jch bin verſichert, daß mit allen fol: 
chen ſeinen Bemuͤhungen die Univerſi tät zuſammen falle, 
bis ein Ruß, ein Daͤnnemarker, ein Schwede oder Eng⸗ 
länder nah Salzburg, wie nach Göttingen fommen 
wird. Es fei mit dieſem genug; ich hätte bei. dieſem 
Handel fein Wort gefprochen, wenn ich nicht wäre Auf: 


gerufen worden, Ich bin der vielen und immerwaͤhren⸗ 


den Nekkereien muͤde; als ein alter Mann, naͤher bei 
80 als 70 Jahren, dozire ich faft ein halbes Jahrhun⸗ 


dert mit Ehre, und Beifalle, brauche Ruhe, und fon: 


derlich bei meinen natürlich viel geſchwaͤchten Kräften, 
Die doch, Gott fei Dank, hinlänglich find, meine Ehre 
gegen alle Berläumdungen und ‚muthwillige Verkleine⸗ 


rungen zu ſchuͤzzen; * hoffe von weiterm Angriſſe befreiet 
. fein. 


‚Cave ;„ Cave, namque in malos. aspersimus 
Parata tollo cornua. 


i An si quis atro .dente me petiverit, 
, Zanltos. ut flebo. puer? 


Hor. : epod. lib. od. La * 


244 


Em abalaſe noch andern, auch hierin an ihrer 


| Ehe angegriffenen wiürdigften Männern ‚ für, fi auf 


dieſen verdrieslichen Kampfplaz zu treten. 

Mit dieſem wollte ich nur. mit aller Discretion 

meinen Antagoniſten nach meinem hekannten Phlegma 

abfertigen, mit dem gutherzigen Rathe, ſich nicht weiter 
an 
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an einem rechtſchaffnen Manne zu vergreifen; fonft wird 


er noch etwas Ilnangenehmeres hören müffen. 
Salzburg, den ı. Febr. 1797. 
we | Stainhaufer von Treuberg, 
Hofrath und. ordentlicher Lehrer des 
deutſchen Staatsrechts, 
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Würzburger gelehrte Anzeige, 
ben zten Dezember 1796 | 
— Salzburg. 
Anleitung zu dem gemeinen, ordentlichen, buͤrgerlichen Pro⸗ 
zeſſe mit beſonderer Ruͤkſicht auf die Salzburg. Bayr. 
und Oeſterreich. Prozesordn. Bon Philipp Gang, 
Hochfürftl. Salzburg. Hofrathe, und ordentl. öffentl. Lehr 
ver der Rechte. 1797. Im Verlage der Mayrifchen Buche 

" Handlung; 592 S. in gr. 8. Ä ** 


n vielen vortreflichen Schriften über den gemeinen 


Prozes fehler es nicht, und dem Zleiffe mehrerer rühms 


lichſt bekannter Gelehrten verdanken wir auch einige Lehr: 
bücher, über deren vorzüglichen Werth die allgemeine 
Stimme des Publifums längftens ſchon entfchieden hat. 
Die vom Hrn Prof. Danz herausgegebenen Grundfäzze 
des gemeinen, ordentlichen, bürgerlichen Prozeffes find 
fo meifterhaft ausgefallen, zu afademifchen Vorlefungen 
ſo bequem und zwefmäflig, daß fogar die Schüler des 
Hren. Verf. (denn von dem rechtsgelehrten Publikum kann 
die Frage nicht fein) gar nichts verloren haben wuͤr⸗ 
ben, wenn er feinen fchriftftellerifchen Drang einer ans 
dern Arbeit, als diefem Poſtskripte einer Anleitung 
zum gemeinen Prozeffe, gewidmet hätte, - Denn ein-aus 


x 


4 oder 5 Handbüchern zufammen gefchriebenes Gtes hat 


felten Beifall zu erwarten. Das Lehrbuch des Heren 
Prof. Dan Eoftet zwar 24 fr. mehr, als diefes des Hrn, 
Prof, Säng; allein Diefe 24 Er. würden die — des 

| | Ä im. 


/ 
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Hrnu. Verf. vermuthlich lieber darauf geleget haben, als. 
daß fie nun mit vielem Nächfchreiben deffen, was bei 
Hrn. Prof. Danz vollftändiger ausgeführt ift, befonders 
der reichhaltigen Litteratur, welche dem Hrn. Gaͤng, feis 
nem mündlichen Vortrage vorzubehalten, beliebt hat, - 
geplagt werden, indem hierdurch von der den Vorlefun: 
- gen beftimmten hoͤchſt Foftbaren Zeit ein nicht geringer 
Theil fchlechterdings verloren gehet. — Die Rükficht, 
welche der Hr. Verf. bei feinem Posfripte eines. Lehrz : 
buches auf den Salzburgifchen Landes: Prozes, und jenen 
der benachbarten Länder, Defterreich und Bayern, genoms 
men haben will, kann ihn wider den Vorwurf einer ganz 
unnuͤz unternommenen Vervielfältigung ‚der Lehrbücher: 
‚über den gemeinen Prozes nicht' rechtfertigen. Mit wel⸗ 
. chem Meere von Handbüchern über den gemeinen Pros 
zes würde Teutfchland uͤberſchwemmt werden, wenn auf 
jeder teurfchen Liniverfität der zeitige Lehrer des gemeinen 
Prozeffes nach dem Mufter des Hrn. Verf. mit einem 
Kompendium auftreten wollte, und fich hierzu dadurch 
berechtiget hielte, daß er anfden Prozeslauf feines Lanz 
des und einiger benachbarten Länder Rüfficht. genommen 
habe? — Auch bei der größten fehriftftellerifchen Drei: 
ſtigkeit würde der Hr, Verf; zu befcheiden fein, daß er 
im Ernfte meinen koͤnnte, der bayrifche oder öfterreichifche 
Rechtsgelehrte koͤnnte jemals in den Fall kommen, fih 


in gegenwärtiger Anleitung in Bezug auf den bayrifchen _ 


oder Öfterreichifchen Prozes Raths zuterhohlen. Fur 
dieſe ift alfo unfere Anleitung ein bloffes Unding. Der 
Salzburger findet alles, was ihn intereffiren kann, in 
des fleiffigen Hrn. Doktors Zauner Auszug der Salz: 
burgifchen Landesgefejze, und die Abweichungen des ſalz⸗ 
burgifhen Prozeffes von dem gemeinen hätten bei den 
Vorkefungen über das. Lehrbuch des Hrn. Prof. Danz 
mit wenigen Worten bemerft werden fünnen. Die bays 
rifche und öfterreichifche Prozes: Ordnung kann Fam als 
Hölfsmittel, vielweniger als Quelle des falzburgifchen 
Projzeſſes betrachtet werden; denn mo der falzburgijche 

nn 2 J Prozes 


r 
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Prozes von dem.gemeinen nicht abweichet, hat es bei 
dem gemeinen fein Bewenden. Die befondere Ruͤkſicht 
auf den falzburgifchen, bayrifchen und öfterreifchen Pros 
zes legitimirt demnach Feinesweges gegenwärtige Anlei— 
‚tung gegen den Vorwurf, daß fie eine ungeitige Geburt 
und ein blofjes Poftsfript fei, und zwar um fo wenis. 
— als dieſe beſondern Landesverordnungen meiſtens 

bei jenen Stellen angefuͤhrt werden, wo ſie mit den Grund⸗ 
ſaͤzzen des gemeinen Prozeſſes vollkommen überein ſtimmen, 
folglich gar nicht in rechtlichen Berracht fommen, Wenn 
der Hr. Berf. im Stande ift, Stellen aufzuzeigen, worin 
er etwas gründficher ‚und beffer, als feine Vorgänger, 
gefagt, oder was die Erfcheinung diefer Nachgeburt, Nez . 
will nicht fagen, nothwendig, fondern nur reel nüzlich 
gemacht habe, ſo wird Re. dem Hrn. Verf, mit Vers 
gnuͤgen zurufen: Bravo Herr Gäng! - 5 | 
An verfchiedenen Lehrbüchern des gemeinen ordent⸗ 
lichen bürgerlichen Prozeffes wird” Kauprfächlich dieſes, 
und zwar mit Örunde, ‚getadelt, daß fie zu viele Ruͤkſicht 
auf die jächfifeben oder andere Landes: Prozeffe nehmen, 
und dadurch in andern Ländern fehr Vieles, an ihrer 
Brauchbarfeit verlieren. Es. ift .alfo eine allerdings‘ 
befremdende Idee des Hrn. Berf., daß er in eben dem, 
 wasman an andern Lehrbüchern tadelt, einen Stoff, fid) 
unter die juriftifchen Schriftfieller und zwar als Kompens 
dienfchreiber. eindringen zu. koͤnnen, gefunden. zu haben 
glaube, Wenn der Hr, Verf. fein Fremdling. in der 
juriſtiſchen Litteratur ift, fo wird ihm der .gehäffige Stems 
pel, womit weiland Hr. Prof. Benedikt Schmidts Koms 
 pendien- Manufaktur: Arbeiten in der juriftifchen gelehrten 
Repulik gebrandmarft worden find, nicht unbefannt fein. 
Er hätte. alfo hier ein ‚abfchreffendes Beifpiel finden fols 
len, Compendien: Waren, die vor den Schmidtiſchen 
nicht ‚den mindeften Borzug haben, zu verdebitiren. — 
Auch diefes, daß der Hr. Verf. in feiner Vorrede faget, 
fein Beftreben fei hauptſaͤchlich auf Nichtigkeit und Ber 
ſtimmtheit der Begriffe, auf Vollſtaͤndigkeit der — 
ſaͤzze 


3. Salzburgiſche Univerſtaͤt. Beilage B. 415. 


ſaͤzze, und auf eine leicht uͤberſehbare Ordnung gegan⸗ u 
gen „ techtfertiget noch nicht die Herausgabe dieſes neuen 
Lehrbuches. Es ift eineg Theils nichts leichter, Als rich⸗ 
tige und. beftimmte Begriffe,. fo wie auch vollftändige 
Grundfäzze mit einiger Abänderung der Ausdrüffe und 
Verſezzung der Stellen aus andern Schriften auszuhe— 

ben; andern Theile müßte von dem Verfaffer eines neuen | 
Lehrbuches (welches hier fchwerlich der Fall fein dürfte) 
' gezeigt werden, daß er hierin feine Vorgänger fo über: 
troffen habe, daf es wahres Verdienſt um die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft geweſen ſei, mit Beiſeitelegung der aͤltern ein 
neues Lehrbuch anfzutiſchen. Se wenig ſich Nez. über: 


zeugen kann, Daß es mit der Nichtigkeit und Beſtimmt⸗ | 


heit der Begriffe, auch VBollftändigfeit der Orundfäzze, 
womit ſich der Hr, Verf. brüfiet, eine fo ausgemachte Sache 
ſei, wie gar leicht, falls es hier der Raum geftattere, 
gezeigt werden Fönnte; eben fo wenig und noch weniger 
findet er die angepriefene leichte überfehbare Ordnung. 
Die vom Hrn. Prof. Danz auf 6 Seiten gelieferte Anz 
zeige des Inhaltes ift- weit lichtwoller und leichter zu über: 


fehen, als die 20 volle Seiten ftarfe .Ueberfiht des 


Hrü. Verf, ‚in welcher fich das Auge des Lefers verlier 
ret, der Verftand weiter nichts, als die Ueberſchrift der 


328 Paragraphen, aus welchen diefes Lehrbuch befteher, 


. finder, und der philofophifche Denker über die pedans 
tifch. übertrieberien Abtheilungen, z. B. wenn es heißer: _ 
aa) Begriff, ı) Vorbegriffe, 2) Begriffe felbft u. ſo w. 
zuͤrnet. Weit beſſer würde der Hr. Verf. gethan haben, 
wenn er fein Buch ſtatt der wahrhaft ermüdenden Ueber: 
ficht mit einem vollftändigen Regiſter, welches bei Schrifs 
‚ ten diefer Art unentbehrlich ift, verfehen hätte, Rey 
wünfcher, der Hr, Verf,, den er hier zum erftenmale 
unter den juriftifchen Schriftftellern auftreten ſiehet, haͤtte 

fuͤr ſeine juriſtiſche Erſtgeburt einen andern Gegenſtand, 
als ein Lehrbuch, welches oft eine gar nichts bedeutende, 
aber auch, wenn es vom Werthe fein foll, eine höchft 
| wichtige Arbeit iſt, deren Beſchwerlichkeit nur jene ken⸗ 
nen, 
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nen, die uͤber gute Handbuͤcher mehrere Jahre Vor⸗ 
leſungen gehalten haben, gewaͤhlet. Sollte der Hr. Verf. 
in der Zukunft noch mehrere Kompendien liefern wollen, 
ſo wird er es uns nicht verargen, wenn Rez. ſolche Pro⸗ 
dukte, da er gegenwaͤrtiges mit Nachſicht beurtheilet hat, 
auf der Kapelle einer ſtrengeren Kritik pruͤfet, und Den. 
wahren Gehalt nach allen feinen Unvollfommenheiten 
un 

—— 

IR, 
Mancherlei. 


I. 


Gedanken bei den truͤben Ausſichten fir Litteratur 
und Aufklaͤrung. 


Di: großen Garkoͤche von Kom ließen in den erften 
Sahrhunderten der hriftlichen Aera die ftandhaften Ber 
- Penner des neuen Glaubens, zur Veränderung wie 50; 
logneferwürfte, auf dem Rofte braten. Diefen Zeitver⸗ 
treib probirte in fpätern Zeiten eine heilige Inquiſizion 
mit armen Leuten, Die man Kezzer nannte, aber feitdem 
das Holz und die Tangmüthige Geduld der Menſchen bei 
ſolchen Operazionen gegen ihre Haut, ſeltener geworden 
ift, kehrt fich der gewaltige Zeuereifer gegen. Die armen 
Produkte der Preffe, die ein fehr wohlfeiles Feuerwerk 
abgeben, da fie den Brennſtoff mit ſich führen und nicht 
einmal zappeln, gefchweige den Mund gegen Das guädis 
ge Todesurtheil aufthun können. Der Menfchenver: 
ftand zuͤkt mitleidig die Achfeln und appellirt an das Tris 
bunal der Nachwelt, welches richten wird, was. unfere 

Thocheiten, wie unfere Tugenden, werth fi nd, 
Ä Man fchreibe dergleichen zwekverfehlende Maaßte⸗ 
geln bei Leibe nicht unſern Regenten zu, worunter ſo vie⸗ 
le edeldenkende, wohlwollende Menſchen find. Die al 
lermeiſten dieſer Derfügungen diktirt —— Un⸗ 
kennt⸗ 





8 . Mancherlei. 417 
denntnis, Bequemlichkeit oder Zaghaftigkeit ihrer Rath⸗ 
geber. Man waͤhnt mit der Vertilgung etlicher Ballen 
. Papiers den Geiſt der Zeit zugleich auszurotten, man 
‚will die Staatsruhe auf Furcht und Härte gründen, und 
man erbittert Durch ſolche Willfür, ohme Jemand zu 
befiern, auch die braven Gemüther, die man als Geis 
ftesfranfe behandelt, da ſie es Doch nicht find, und. in: 
dem man fich die Vorfchrift einer litterarifchen Didt ans 
maßt, ohne Beruf und meift ohne Kenntnis, Go en: 
det man wenig, aber fo fann man alles verderben. Es 
giebt Höchft unzählige, Tugend und Gottesfurcht unter: 
grabende elende Schriften, Schriften. die auf Meuterei 
und Landesverrath ausgehen, gegen die eifere man, — 
‚wenn es der Mühe werth if. Aber was haben fo vies 
Te edel und freimüthig gefchriebene Bücher gethan, wel⸗ 
che auf den uns am nächften Tiegenden Wunſch gerech: 
ter Berbefferung des gemeinen Wohls, der. bürgerlis 
hen Berfaffung zwekken? und welch ein Hochmuth ges 
hört dazu, wenn wenige Zenforen darüber richten wol: 
(en? wo ift die Bürgfhaft dafür, daß gerade in ihnen 
ein biederes, für Menfchenwohl glühendes Herz, ein ums 

faſſender Geift, ein feharfer Blif, und Gelbftverläug: 
nung glüflich. vereinigt find? und ihrem Urtheil müffen 
fih-Millionen unterwerfen? 

Diefe Betrachtungen entftehen bei einer geheimen 
Nachricht von den immer größer werdenden Einfchräns 
fungen det Preßfreiheit und des Buchhandels. An meh: 
reren nahmhaften Orten hat man fogar die Druffer mit 
einem Eide gebunden, und man fagt fich für gewis ins 
Ohr, daß nach den Friedensfchluffe noch firengere Maaß⸗ 
regeln zum Vorſchein Eommen würden. ende du es. 
ab, Genius des deutſchen Vaterlandes! Nur wer frei 
denken darf, der denkt edel, der. denkt wohl! Hat man 
denn bei ver Zenfür feinen Sinn für diefen Say? nun fo 
bedenke der Finanzier, daß es dabei nicht blos die Läh: 
mung des Genie’s, des Edelfinns einer Nazion gelte, 
fondern dag auch Kommerz und Mahrungsftand fühlbar 

Neueftej Staatsanz. 2.8.30 9. Ee dar⸗ 


— 
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darunter leide. — Der große Koͤnig Preuſſens pflegte zu 
ſagen: „Sn meinem Lande Darf jedermann glauben, was 

er will, wenn er nur ein ehrlicher Mann iſt. — Darf \ 
man denn nicht eben fo gut fchreiben und leſen was. man 
will, wenn man es nur aufrichtig Damit meint, wenn man 
fi oder andern nuͤzzen will‘? ? 





2. | 

Neue Beſchraͤnkung des Buchhandels in Rußland. 
Eine fücchterliche Ukaſe hat in Rußland alle Privatdruk⸗ 
kereien aufgehoben. In dem unermeßlichen Reiche ſind nur 
die Hauptorte, wo kaiſerliche Drukkereien beſtehen ſollen, 
und nur an fuͤnf Orten ſind die Zenſurgerichte beſtellt, 
wohin alles, was im Druk erſcheinen will, oft 2 bis 309 
Meilen weit, zur erleuchteten Einficht und Beruerheilung 
gefandt werden muß. Alle diefen Zenforen gefährlich duͤn⸗ 
fende, aus dem Ausland kommende Schriften, (die aber 
um befferer Berftändlichkeit willen erft ins Rußiſche übers 
fezt werden muͤſſen,) werden auf der Stelle — um belieb: 
ter Kürze willen — verbrannt. Bereits find viele Stüffe 





. der Litteraturzeitung und etliche Bücher zu Niga in Slam: 


men aufgegangen. Was meinen Sie? unter den leztern 
war fogar das Blütenalter der Empfindung. (Bon Ma: 
dam Mereau ) Wir erfahren alfo von den rußifchen Zen: 
foren, was wir uns gar nicht träumen ließen, daß das. 
nämlich ein höchftgefährliches Buch fein muß. 

Als Kleinigkeit verdient nebenher bemerkt zu mer: 
den, daß Durch diefe neue Eineihtung viele 1000 Men: 
ſchen Bettler geworden, die in den Druffereien und für 


= fie arbeiteten. *) Was die Buchhändler, die Befdrde: 


rung der Litteratur, die Hoffnung bürgerlicher Verbeſſe⸗ 


- rungen u. ſ. w. betrift, fiat — Ex ungue Leo- 


nem! — — 


5— Sollte dieg der gute, menfchenfreundliche Kalte a wiſ⸗ 
A. d. H. 


ſen? — Es iſt nicht glaublich! 


I. Beiträge zur Statiſtik von Wirtemberg. = 
(Wir. wiederholen unfern ſchon im erften: Hefte. geäuffes 
ten Wunſch, daß es doch vielen Freunden der: Statiſtik 


gefallen möge, dem Publikum durchaus folche Beiträge 
auch von andern deutfhen Staaten mitzücheilen.) -* 


A) Berechnung des Staatövermögens von . 
Wirtemberg, mit Ausſchlieſſung des herr⸗ 
haftlichen Eigenthbums — +» . .. ©.273 


B) Etwas über das Wirtembergiſche Kirz 


chengut, und fiber den Kirchenrat) . ©. 276 | 


C) Zahl und parates Kapitals Vermögen 
der Heiligen d. h. der Piorum Corpo- 
rum a * + + : * S. 285 

D) Auszug aus den Stuttgarter Kirchenli⸗ 
ſten von den lezten drei Jahren . . © 288 


DI. Beitrag zur geheimen Geſchichte von Mainz S.2g1 


LSortfezzung. |. die Mote im vorigen: Heft S. 
162.) _ 

III. Ueber die Mängel der reichsgräflichen Kon⸗ 

ſtituzion. Ein Scherflein.auf den Altar 


des Vaterlandes 0... 8313 


cdie Sache verdient Beherzigung — wird fie 
biefelbe erhalten? — ) Zr Ä 


IV. Die Sranzofen in Schweinfurt ER ahr 
ee Beitrag zur Gefchichte = 007 


rigjährigen Feldzugs in Sranten . ©. 327 


(AHehnlihe Rechnungen haben auch andere Städte 
und Länder öffentlich dargelegt: Sie verdienen von. 
deutfchen Patrioten geſammelt zu werden.) 

V. 


— 


—J 


gInhalt. 
V. Etwas über die Juden in Daͤnemark. S. 341 
(Ha diefem Auffaz, bitten wir, S. 347. 8, 21. 


ftatt „wo das SR zu leſen „wenn feine 
Vatertreue,) 


VI. Hochfuͤrſtl. Sal hburgiſcher Hofrathsbefehl 
| an fämmtliche Hochfürftl. Pfleg⸗ a | 
und Landgerihte . S. 352 
 (Merkwürdig — weil ihr Shake mit der bisheri⸗ 

gen Denkart der dafigen Regierung fehr kontraſtirt) 


. VII. Jeſuiten u nf ug)i im Bisthum Augfpurg S. 357 


VII. Beleuchtung der für die Benediftiner-Unis 
verfitätzu Salzburg erſchienenen Apologie S. 375 
- (Der Herr Verf. ſchreibt uns: „In meinen Auss 
brüffen bel. Die nichts zu ändern, auch nichts weg: 
zulaſſen, denn ich bürge für alles; und follten ſich 
wider Verhoffen, die Apologeten noch ein Mat öf: 
fentlich hören lafien, fo trete ich mit offenem Viſiere 
gegen fie auf; denn ich fürchte fie nicht. — © 
viel zit unfrer Nechtfertigung.) - 


IX. Mancherli. . .... 
a) Gedanken bei den trüben Ausf chten , 
Litteratur und Aufklärung . 
| b) Neue Beſchraͤnkung des Buchhandels in 
Rußland 6S. 418 





Den 2Gſten Auguſt 1797. 


Ankündigung 
eines 
neuen geographiſchen Werks 
welches unter dem Titel: 


Laͤnder⸗und Volkerkunde 
von Afrika 


von Oſtern 1798 an Bandweis 
erfcheinen foll. 





Ei Befchreibung des in unfern Zeiten immer merk⸗ 
würdiger und wichtiger werdenden Afrika, die den ge 
lehrten Kenner fowol, als den Liebhaber der Länder: und 
Voͤlkerkunde moͤglichſt befriedigte, beſizen wir noch nicht, 
Borarbeiten dazu uͤher einzelne Länder find zivar vorhan: 
den,. aber noch £ein vollendetes Werk. Die Brungfifche 
Erdbeſchreibung Afrikas, wovon 3 Bändchen erfchienen 
find, erfülle, bei ihren unbeftrittenen Vorzuͤgen, doch 
noc nicht die Wünfche des Publitums, und andere an: 
gefangene Werke find gar ins Stoffen gerathen. Cs hat 
ſich daher ein Gelehrter‘, der das Studium dieſes Erd; 
theils zu einer feiner Lieblingebefchäftigungen gemacht hat, 
entſchloſſen, dem Publikum eine Beſchreibung Afrikens 
in einigen Bänden zu liefern, die mit Ebeling-Bruns-⸗ 
ſiſcher Gründlichkeit alle Annehmlichkeit des Vortrags, 
deren ein ſolches Werk fähig if, verbinden foll, und beides, 
zum Unterricht und Vergnügen, gebraucht werden kann. 


"Da nicht, der Name des Verfaſſers, fondern das Werk 
ſelbſt reden ſoll, ſo wird er ſich erſt auf dem Titel deſſelben 
nennen. Jezt nur“ vorläufig dieſes: Um feinem 
Werke alle ihm moͤgliche Vollkommenheit zu geben, wird 
ſich der Verfaſſer an keine ſyſtematiſche Folge der Laͤnder 
und Staaten binden, ſondern dieſe in willkuͤhrlicher 
Reihe folgen laſſen. Hierdurch gewinnt er den wichtigen 
Vortheil, ſich nach dem Reichthum der Huͤlfsmittel rich: 
ten zu koͤnnen. Aus dieſer Abſicht wird die allgemeine | 
Einleitung in Afrika ganz zuletzt geliefert werden. Jeder 
Band wird einen oder auch zwei ganze Staaten oder 
Laͤnder in ſich faſſen, alſo ein Ganzes fuͤr ſich ausmachen, 
und außer dem allgemeinen Titel des Werks: Laͤnder⸗ 
und Voͤlkerkunde von Afrika, auch feinen befons 
dern befommen. Alle Jahre wird unausgefekt wenig; 
ftens. Ein Band herausfommen, bis das Werk vollendet 
ift, und das Publitum darf nicht beforgen, daß es ein 
bloßes Fragment erhalten werde, Zu jedem Lande und 
Staat fommt eine Karte, nach den- beften davon. vorhans- 
denen, in angemefiener Größe. — Soviel über den’ 
Inhalt. Ueber das Aeußere wird fih die Verlagshand: 
lung erklären, ——— 





Wir haben nichts hinzuzuſezzen, als daß wir den Druck 
des Werks auf gutem Papier in groß Octav liefern wer; 
den. Die Memoiren über Venedig, welche in unferm 
Berlag erfchienen find, mögen zum Beifpiel dienen, 
daß wir an der Außern Zierde eines Werks nichts verab; 
faumen, Kamburg, im Auguft 1797. 

Die Mutzenbecherſche Buchhandlung. 





¶Vorremenge des Hetzogchumt Wietembetg in den 
Es ‚sobven 1782 — — u 





Feriſetzung * Veſhin⸗ des, in des fen Bandes 
atem Hefte befindlichen Aufſazzes ‚von D. Hoͤeck. 


Numerus Animarum. 








Pfarr eien. Re 1782|. 1783| 1784| 1785] 1786 
U: Generalat Den⸗ 
kendorf. 
I, Goͤppingen Die- 
ces. urgu 
Die Stadt 4431| 3594| 4186| 4278| 4199 

1 | Hohenftaufen 1127| 1134| II41| 1161| 1153 

2 Schlath 538| 521) 5391 545] 564 
- 3! Heiningen 795 g20| gıol 7891 781 

41 Boll 1273| 1280| 1284| 1264| 128I 

5|Bergenrith 459| 416) 417| 418 

6 Gruibingen 9071 8521 8501 8531 851 

7 Gausloſen 398| 395) 406] 4071 402 

81 Hattenhofen 723| 739 a2. ar 79 

9 Schlierbach 8551 9001 9181 gı2| 901 
10 Reichenbach 4031 405| 4001 413! 410 
11! Eberipach 1 1361| 1375| 1392] 1371| 1378 
12) Hochdorf 553 23] 82 548! 536 
13) Albers hauſſen 77) 31] 7901 908 738 
14 Uihingen 21771 1248| 11801 1169! 1155 
15; Kauendau 442| 5691 465! 459| 472 
16 Wangen 410] 4ıı| 414| 405|, 418 
17 | Holsheim 1444| 1553] 1466| 1485| 1502 
18! Lothenberg 4051| 383] 386] 397| 399 
19Cl. Adelberg 1760| 176| 184! 169! . 168 
20| Hundeholz 834| 826 E] 8501 854 : 
21|Oberwalden so4| 531) 527| 543] 546 , 
2213ell und Altbach _8351 8181 8591 8591 860 





20759120205 |2065912075620701 . 
Neuefte Staatsanz 22. 49. Sf IL. 


+ ’ - 


"5 


-. 


430 N. Staatsanzeigen. II. 4- 


% 


Numerus Animarum. 
Pfarreien. | 1782| 1783| 1784] 17851 1786 


I (Kirchheim Dioec. wo 
Die Stadt und Drt r 





4913| 4990| 5031 

















Detlingen | 4902 5044 
Owen 1434! 1374| 1375| 1370| 1374 
2] Oberlenningen 7491 7421 742| 7411 739 
zjlinterienningen | 472] 4541 463] 455] 472 
4|\Suttenberg 5581 581] 598] 609] 620 
⸗5 Schopfloch 416| 3571 424! 420| 418 
-6] Dettingen 1461| 1451| 1459| 1492| ‚1505 
Weilheim as78| 2552| 2559| 2563| 2586 
8 —— 1358| 1172| 1187| 1167] 1189 
HN '363| 370] 374| 385 
To 3 ei Aichelberg | 1103] 943] 913] 936] 942 
11 Roßwälden 619| 602! 6125 606) 610 
12|Ohmden 464| 460| 469| 463] . 448 
13 Holzmaden 3ı7| 283] 280] 280) 277. 
. 141 Wendlingen 6851 6651 6661 6561 656 
15) Jefingen 673| 5811 591] 603] 613 
16 | Neidlingen 852| 7081 7101 719| 713 
17|Köngen 1338 1318| 1350! 1353| 1368 
1951 1983819959 
IM] Nürtingen | 
Dioeces, BR SEEN 
Die Stadt 2537| 2542| 2566) 2616| 2678 
1/Grozingen | 644| 639| 630 659 
2Nekarhauſen 6951 6731 680] 6871 696 
3|Nekarthailfingen 891] 883] 887| 867| 897 
4 Wolfihlugen 7225| 736| 745| 738) 753 
S|Rekar : Denzlingen 6801 6731 677| 677| 691 
-6! Unter Enfingen 5571 5551 5711 571) 575 
7 Ober Boihingen 837| 8271 8901 969| 922 
8Aich 5701 5571 573] 581] 601 
9 Neuenhauß 3421 330| 3341 333] 334 
10Ober Enſingen 696| 7001 6951 695 687 
gı74| gris] 9248| 9363| 9493 
IV. | Neufen Dioeces. | ie} 
Die Stadt 1301| 1295| 1304| 1333] 1337 
11 &rabenftetten 631| 615] 628] 633] 649 
alkinfenhafen » 6261 622] 5399| 604] 617 


3 Stoß Bettlingen 2344| 3471 352] 3531 349 
| Nume- 


I. Volksmenge in Wuremberg. 421 


"Numerus Animarum. 








Pfarreien. 1782| ı7 7831 1784| 17851 1786 
4|Deuren 1252] 1233| 1246i 1274| 1297 
51 rafenberg 396| 389] 3991 429| 4:6 
6Kohlberg 510| 5011 ‚512]| 509 28 
7 Frikenhauſen 766| 747| 750! 70 782 





8 Erkenbrechtöweiler __379\__380l. 387) | ol 416 


‚62051 6 6129| 617 zu —— 23° 


V. Heidenheim 








Dioeces. 
| Die Stadt 1672| 1678| 1751| 1774| 1785 _ - 
1; Mörgelitetten 5901| 5371 3536| 5511 544 
2Bohlheim 609| 584 579 5971 605 
31 Dettingen 1048| 1049| 1046| 1048| 1060 
4Heuchlingen 673| 6781 662| 6511 665 
—D indem Lonthſ 102] 1031 102 102! 107 
2 Seßenfingen 569 566 | 5621 565] - 572 
7 Gerſtetten 1092| 1Ior| 1106) 1123| 1148 
8! Buffenftadt 6351 645] 644| 652] 650 
9 Söhnftetten 579| 570| 550) 559] 36x 
Io! 'Schnaitheim 1029| 1025| 1024| IoI2| 1046 
11 Nattheim 926| 899] 937] 933] 955 
12| Fleinheim 3911 420) 498] 40601 391 
13: Hohen Memmingen 5751 5508| 572) 570| 551 
14 Hurmaringen 7201| 731| 728] 734| 705 
15 Oberbebingen 439) 4453| 437| 456| 449 
16 |Oberfochen 295| 285] 296] 296| 294 
17 | Steinheim 1512; 1534| 1530| 15341 1561 
18 Heubach 8001 8071 8511 8671 848 
19! Dontheim 9081| 889! 9061 927| 910 
20| Degenfeld 2361| 235| 232| 230| 226 
21 Koͤnigsbronn 1624| 1591| 1606! 1634| 1650 
22| Anhauffen 1agl 12 1320| 128] 133 
23! Herbrechtingen 1480| 1485, 1475| 1492| 1503 
24|Weiltingen 8851 869] 852 864| 832 
251 Beitöweiler 133| 138] 141] 142) 134 
26Brentz 2091 7031 7191 729: 733 


20099] 20243 | 20400120576] 20617 


„I Urach Dioeces, 





Die Stadt 2982] 2970| 2952| 2950| 2957 
ı1Hengen 239| 237| 2265| 230| 232 
2] Wittlingen si9l 310) 312) Z151 317 


52 | E ‚Nume 


\ . l 


422 N. Staatsanzeigen. I. 4. : 


Numerus Animarum. 












































Pfarreien, 1782| 1783| 1784| 1785| 1786 
3lSrurn ' 713]. 687] 684| 7226 719 
4|Somadingen 431| 429| 436] 434| 433 
5 |Steingebronn 312| 298] 321] 327° 340. 
6 | Bernloch 530] 522] 537] 528] 55T 
7 Kohlſtetten 4781 469] 469| 4731 514 
81 Sadhingen 5601| 551| 560| 573] 584 
9|Upfingen 4041 395| 400| 405] 397 
10) Würtingen 663] 664| 6731 6711 681° 
111 Obnaftetten 148| 153| 143] 142| 143 
12| Böhringen 616] 6111 614] 621! 634 
13] Donnftetten 508) '524| 525] 5291 533 
14] Zainningen 554| 569| 589] 5395| 611 
15 ı Seldftetten 692] 686] 697| 709| 706 
16] Sonntheim 384| 395] 377| 378] 378 
17|Laichingen 1515] 1540| 1522, 1555| 1576 
18, Mittelftadt 7938| 799] 7881| 818] 808 
19| Bempflingen 8061| 83171 837| 880) 908’ 
20) Mezingen 24741 2488, 2514! 2572| 2583 
21/Neuhaufen 1243| 1226| 1249| 1267| 1272 
22, Dettingen 2157| 2177| 2207| 2183) 2222 
23) Seeburg 3411 347| 358) 368] 365 
241 Baldftetten 1951 196| 1961 196] 207 
19862|20060| 20186)! 20441 120671 
vn. Pfullingen 
Dioeces 
Die Stadt 2453] 2471| 2526| 2559| 2549 
1 Eringen 3175| 3213| 3292] 3333] 3430 
2 Genkingen 1225| 1097| 1077| 1068] 11601 
3/Honau 249 22 2 7 28 264 
4 Pliezhaufen 8081 805| 824] 852] 928 
5 | Sondelfingen 486) 402| 408] 425| 426 
6 | Mägerkingen 371] 376| 381] 381]: 384 
7 Holzelfingen | 256| 262| 27ıl 280 278 
8 | Erpfingen 5938| 575] 5761 5871 598 
9 Unterhaufen 953] 932 251 927] 939 
10 Hauſen an der Tau: 





chert 287| =93| 299| 307| 313 
11) Billmandingen 531] 541| 513] 496] 508 


— 


11072]11213] 11344111476] 11718 


a Te ren ———— — 


Nums- 





r \ 


.% Volksmenge in Wirtemberg. 423 


Numerus Animarum. | 
ñ —— — — 

































































Pfarreien. ‚1782| 1783| 1784| 1785] 1786 . 
VII] BSlaubeuern | 
Dioeces ’ 

Die Stadt 1870| 1830| 1776 Fa 1851 
1/Marhbronn 106[| 1441| 124] 128] 130 
2, Lappenlau 847| 856| 874| 871] 905 
3 Rothenafer 973| 958| 954| 964] 982 
4 Aſh 637| 62 626| 638] 646 
5 |Machtolsheim 586] 606, 5861 55911 605 
6 |Burghälen 675| 6811 682] 6091| 686 
7 Seiſſen 482] 490] 495| 496] 498 
8] Süppingen 3081 334) 338] 335] 347 
91 Wippingen 232| 2285| 236] 243] 248 
10] Pflummern 338] 365) 356] 3631 353, 
117 Münfingen 1482| 1479| 1490, 1529| 1559 
12] Döttingen 3351 3275 330] 340]. 348 
13 | Mehrftetten 610] 604| 599] 6041 599 
141 Mundingen '137| 139| 142! 142] 142 
15|Dapfen 455| 461) 454| 471| 474 
16 | Aunderfingen 2531 257) 238] 2571- 278 
171 Apfelftetten ı80| 183| 180 170| 178 
18 , Enabeuren 2371 238| 245] 2511 255 

19| Magolsheim 131} 135] 146] 166] 161 
20] Weilerfteußlingen 663] 6581 6591 6655| 667 
11538111600|11530|11748111912 
: | 119608 |118084 119302 |120504 121467 
- . I. Generalat Maul⸗ | 
bron. 
l. 1 Stuttgarbdbt 
i Dioeces 
Die Stadt ohne Afa: | 

demie und Militaire| 17395 | 17395 | 17395 | 1763317636 
1 Echterdingen 1222| 1208! 1219! 1214! 1251 
2; Plattenhart 8051 8551 849] 857| 870 
31 Bonlanden 2 7081 730] 7481 710 
4| Sielmingen 1003| 1003| 1014| Ioyol 1055 
5Bernhauſen I0o88! 10911 1107| 11181 1134 
6 Plieningen 1462| 1440| 1478| 1552| 1585 
7|Kemnath 544| 553) 5541 5581 581 
8 Nellingen 10251 1017| 11001 1053| 1087 
9 4560| 452| 443 


Scharnhaufen 427| 456 


\ 


N. Staatsanzeigen. 7: 4 


Numerus Animarum 


424 


























Pfarreien. 7 1782] 1783| 1784| 1785| 1786 
el De n£endorf Ioor| 9981 9941 997| 1014 
113 Piochingen 1229| 1175| 1207| 1183] 1190 
12 Ober Eflingen 730| 7151 743 2| 755 
13} Ruith 434| 439| 3861| 412] 414 
14 Heumaden 384| 404| 397| 416] 412 
15 | Seuerbad) 1507| 1486| 1500] 1508| 1524 
16 Geißburg 1699| 11711 1196| I2II| 1226 
ı7| Borhnang * 666) 6418| 652] 654| 658 
18 | Steinebronn 614| 597| 6011 6041 618 
19| Degerlod) 834| 833] 846] 866] 869 
20Waldenbuch 1175| 11691 11811 11801 1200 
21 Si 1192| 1155| 1164| 1170| 1174 
22|Rairenıhal 156| 167| 163: 168! 170 
23 \Herlac) 587| 5396| 602] 618] 620 
241 Dürkad) 406| 412| 4151 4331 442 

| 37699137691 137962138417138638 
"I. } Ludwigsburg 
Dioeces 
Die Stadt, Garni— | 
fon, Zudt: und 
Arbeitshaus. 6680| 6393! 6477| 5487| 5491 
1) Rornweftheim 977| 9911] 1020| 1042| 1045 
2 Unter Aiperg 1062| 1071| 1037| 1033| 1064 
| 'Nefarweyhingen 736| 723 25| 731] 748' 
4 Hoheneck 394| 395| 407| 4001 427 
5 | Dilugfelden 2090| 207] 201| 214] 218 
6 Ofmeil 843| 843] 8441 795| 831 
7 Egols heim 476) 455| 47 451| 472 

8! Aldingey 7341 759| 7841| 8181 807 

9 Möglingen 682| 687| 7041 715| 757 
10! Zuffenhaufen 8291 825] 817] 8241 849 
11 Poppenweiler 7971 784| 7841 794| 816 
12 Binningen 656] 670) 677| 6941 717 
13 Hochberg | 353] 346 348.3 — 353 
14Hochdorf 194| 200| 1911 1911 195 
15 Hohen Alperg 908| 1224| 1328| 925| 1074 


} 
{ 
} 


— % 
he 5/4 


15983116573116791115466]15864 


Nums- 


1. Volksmenge in Wirtemberg.. 425 
Namerus Animarum. | 
Dfarreien 1782| 1783| 1784| 17851 1786 

II |Marggröningen 

Dioeces, 


Die Stadt | 1890 











1892] 1795| 8132] 1842 
1043| 1014| 1022] 1055| 1067 
10311 1036| 10501 1016| 1018 


1) Müncingen 
2] Biffingen 






















































3] Schwieberdingen 8559| 879| 898] 9101 920 
4) Stammheim 365| 371) 380] 386| 385 
5 |Mekarwephingen 276| 290, 280] 282] 297 
6|Heutingsheim 671)1 663] 6781 671 689 
| Uinterrieringen 681] 673] 679| 666| 657 
8 Tham 6401 644! 624| 638| 659. 

56l 7462| 7406| 74561 7534 

IV. Leonberg Dioeces, 

Die Stadt 1380| 1361] 1398 

71] Müntlingen 193: 198] 199 

2| ®ebirsheim 233 2431| 237] 245 
3 Ruthensheim 677 664) 6581 666 
4Gerlingen 1460 14721 1438| 1437 

5|Malsheim 633 6331 629] 636 

6) Warmbronn 417 413| 424| 434 
7|Eltingen 1140 1135| 1143| 1141 

8! Heimertingen 646! 653| 6491 56x 

9| Dizingen 975 1003| 1041| 1044 

1o|Hirfchlanden 266 268| 269| 271 
11 Hoͤfingen 5701 5781 581] 5881 602 
72! Möngheim 727) 7283| 682| 662| 679 
13 Heimsheim 1056| 1044, 1022’ 1033| 1025 
14 | Sriolzheim 4941 488) 478| 4881 476, 
15 ‚Renningen 1013| 1033| 1047| 1048} 1053 
16 Henningen 729| 731] 729 ze| 758 
17| Schötingen 3741 3691 368| -379| 381 

12999112942] 12964] 12987113106 

V. I Bietigheim 

Dioeces. | 
Die Stadt 1798} 1819| 1849| 1858} 7904 
11Groß Ingersheim 996| 9531 924! 969] 





975 


2!Rlein Ingersheim 377) 370} 369] 367] 381 








3 Loͤchgau | 980] 986] 946] 964] 588 
4 Groß Sachſenheim 7661| 7541 752| 7601 769 
7821 7741 7621 769 


Klein Sachſenheim | 799 


426 ; N, Staatsanzeigen. I. »: 


Numerus Animasum. 





__ Pfarreien | 1782] 1783] 17841 1785| 1786 

6 Metterzimmern 400| 395| :399| 407| 425. 
7 Beſſigheim 1635| 1539| 1514| 15381 1579 
8 Wahlheim. 838] 8271 843] 852] 855 
9 Hefiaheim 981 612| 620] 613| 640 
10| Mundelsheim 1039| IOo48| Ioıg| 1040| 1094 
11 | reudenthal 478: 





4831 5osl 5141 505 


10704110568] 10514] 0514| 10644| 10882 
VL |BaihingenDioec. 








| Die Stadt 2345| 2320| 2346 2401 2422 
1! Hohenhaßlad 839) 839) 856] 8781 906 
2|Dberrieringen 8111 793) 764| 7751 76 
3lEnzweihingen 1135| 1175| 1159| 1177| 1217 
4|Rieth 282] 2891| 294| 2901 292 
5 Seräheim 75ıl 7ıı| 700) 703| 700 

6| Horrheim 1053| 1027! 10311 1025| 983 
7| Enfingen 618| 6041 -607| 608| 624 
8| Aurich) 415| 400) 4011 4051 410 
9 Nußdorf 7801 7711 764 An 777 
10Ederdingen 5811 5531 5681 53811 543 
11Klein Glattbach _181ıl 192] 1821 1791 179 





gas 9854) 9674| 967. 9672| | 98011 9869 





























VIL], Dürrmen Mühl, 
I Dioeces, ae 1286 
Der Ort 1517 1514| 1617| 1591| 1437 _ 
ent Glattbach 4821 470| 5001 5121 513 
Iptingen 542 281 530] 516 2 
3|Weißach 765| 7891| 7801 782| 818 
4| Winsheim 393] 392] 396| 413] 422 
5Roßwag 57ıl 575| 588] 565] 575 
6 | Lomersheim 478) 513] 3514| 5335| -574 
7 Oeſchelbronn 667, 669| 699| 7Iol 735 
8 Wurmberg 5601 574! 5951 6091 624 
9 | Blacht 476| 470| 463] 470| 478 
10 Illingen [| 1078, 1021 1056] 1068]: 1081 
11 —— 1016| sooı| 10011 10011 1003 
„8539185161 87391 87721 9370 
VII Knittlingen D. 





Der Ort 

1 Gouͤndelbach 

3* Schuͤzingen 
us 20 


2300| 2341| 2328| 2353 2424 
594! 603] 612| 613| 617 
5741 5701 5671. 5631 571 











1. Volksmenge in Wirtemberg. 427 


Numerus Animarum. 























Pfarreien. 1782| 17831. 17841 1785| 1786 
3 | Zaijersweiher 4831 449| 447| 446| 453 
4Diefenbach 453| 4411 434| 4561 495 
5 | Sreudenfiein 533| 5271 3364:.,547| 550 
6 Oetisheim 8571| 8791 8641 1965| 896° 
7 Lienzingen 891| 886] 884] 8761 883 
8Oelbronn 6981 7051 7131 723] 740 
9 Dertingen 1352| 1382! 14091 1389| 1398 

berafer 3181 3111 "3268 3251 ;329 
ugbaum 57ıl 5611 529] 555] 546 
12, Sohsheim 1419| 1428| 1386| 13581 1472 
13] Waldangenlod) 583| 5911 592 4 589 
14 | Kieffelbronn 486| 507! 4921 5021 -526 

















12470|12181]12152}12267112485 9 













































































IX. | Maulbronn D. | | | | 
Das Klofter 47ı\ 4881 -464| 481| 481 
1|Unterowißheim 1229| 1218| 1234| 1259| 1300 
2Lußheim 921] 922] 940 9 926| 919 
2621| 2628| 2638] 26661 2700 
Böblingen Dioec. 
Die Stadt 1761 1770 1785 1796 1814 
1 Sindelfingen | 2363| 2417| 2450| 2496| 2535 | 
2Schoͤnaich 12891 1239| 12211 12561 1265 
Holzgerlingen I1051 IIo2| 11001 1109| 1122 
4Ehningen 4 1040| 10381 10511 1075| 1066 
5 | Aydlingen 1014| Io29| 1044| 1054| 1059 
em 407| 4111| 400| 398] 401. 
71 Dagersheim 8311 8ı0ol 825| 827| 831 
81 Darmsheim 631l 6421 6541| 6651 673 
9| Magitatt | 1034| 1028| 1042 1053| 1065 
10) Maidingen . 6011 61041 GHıLl 616| 625 
11|Döffingen sı5sl 5084—1 5331 5353| 586 
12] Schafhaufen 4861| 483] 507)1 5320| 529 
13 , Zeufringen 402] 394| 399] 405] 413 
14| Mauren 21 521 631 481 50 
13582133533113691113872114034 
XI | Calw Dioeces; — | | | | 
Die Stadt 3423| 3388| 3344| 3388] 3430 
1) Dachtel 2881 279] 2881 291] 295, 
2|3avelftein IIII| 1129| 1125| 1129| 1134 











Nume- 


= 


428 «N. Staatsanzeigen. II. 4 























Numerus Animarum. = 
Pfarreien. 1782] 1783| 17841 1785| 1786 786. 
3 Dekenpfrond zıol 7011 726| 720 201 697 
4| Möttlingen 433) 448| 453] 454] 470° 
5 Braitenberg 451| 451] 457) 4571 458 
6Zwerenberg 930| 9111 914] 9201 911 
7Neuweiler 665| 654) 6641 6801 673 
8] Altburg 1429] 1447| 1372] 1458| 1474 
gjKlein Hirſau 541] 551) 539| 546| 531 
10 Stamheim 1 886] 8781 870l 8701 873 
11Liebenzell 1417] 1413| 1409| 1456] 1454 
12Reichenbach ⸗ 3081 2951 302] 3091 305 
13] Schömberg 972| 971] 1014| 1006] 1023 
14|Merflingen 1035| '987| 998| 1011] 1019 
ı5|Haufen and. Wurm | 268] ayıl 2751 2781 276 
16 | Simmozheim 607| 613! 5398| 620] 63.2, 
17|Sädingen 805 2736| 743 7431 752 
18Alt Hengſtaͤtt 6491 6291 632 — 649 
Nu — _2ı4| 207 209] 201 
171421169591 16932117183 10756 
XII. |Wildbab Dioeces. | * 

Die Stadt — 1234| 1265| 1281] 1282 
1jNeuenburg : | 1182| 1172| 1157| 1148] 1178 
2| Birkenfeld 6781 6781 665] 683] 695 
3 Feldrennach 1660| 1703| 1738| 1750| 1788 
41 Dttenhaufen 4055| 401] 406| 4111 444 
5 | Örafenhaufen z200! 1185] 1180] 1225| 1242 
6 | Langenbrand 1186] 1206| 1230| 1255| 1271 
7 Gruͤnwettersbach 708| 7241 702] 708| 739 
8 Dobel 851l 8261| 851] 872| 903 

 9jkofenau 729| 691] 6991 707| 710 
10, Hertenalb 723| 663 es 715] 708 
11Calmbach 9511 926) 952] 9831 983 





11466 11409111555]11738111943 | 








160655 |1601361161016|161279116348 
— | | | 
Adelberg. — 
Cauſtatt Dioeces. | IR 
Die Stadt | 26831 2610! 2566) 2566! 2622 
1 Ronimelshaufen g70| 895] 9341 934] 907 
2} Obertürtheim 634! 626! 6271 627|1 622 
U 2 o25| ‚song! 1034| 10011 1060 











1. Baffsinenge in. Birembes 4429 
— Aniwerui. 


farzeien. | 1782| 1783|. 1784| 1785|:1786 




















4 Rohraker 576| 572] 5611 5731 569 
5Hedelfingen 7681 7581 7801 7581 779 
6 Wangen 6721 657]) 6661 6731684 
7|Untertärfheim 1153| 1182] 1178] 1206| 1213 
8Fehlbach 2122| 2098| 21251 21351 2156 
9Wuͤnſter 298! 289| 2941 297 295 
20] Schmiden 540| 542] 543] 536]. 546 
. 21 Weil im Dorf 843] 845] 860] 855] 868 
12Weil Im Ei. 41 4 5 Hl 40 
12232j12137|12228|12262]12361 
Ab Baiblingen| =; 
Dioeces. 
Die Stadt 1991 
1Korb 946 
2i Neuenſtatt 598 
3Hohenaker 420 
—3 327 
Nekar Rems 505 
6— Groͤningen 362 
7 Beinſtein 754 
8] Bittenfeld 755 
g|Kl. Heopach ‚330 
10 Winnenden 
111 duo 1104 
. 12/Oppelfpon 2377| 23591 2392] 2422| 2464 
13] Schwaikheim 951] 956] 9471 976] 988 
141 Stetten 13111 1309113161 1301] 1309 





17403117088 173031172 80|17695 95 










II. Schorndorf ODioe. | 
Die Stadt 3182| 3141| 3169| 3210] 3189 
ı[®interbah 2834| 2804| 2833| 2883] 2927 
21 Öeradftetten 1141| 1147] 1175| 1171| 1179 
3, Srumbad) 1053] 1019| 1040 1070| 1054 
4Gr. Heppach 1066| 1068| 1064| 10651 1073 ° 
5Beutelſpach 1312] 12961 1303| 1309| 1305 
6 Schnaith 1288| 1274| 13101 1303; 1305- 
7\Enderfpadh 843] 825] 830 an 857 
8] Struͤmpfeibach 984] 954] - 969 969 
g| Pliedechaufen 9551 981] 982 HA 1005 
je 





Urbach aassl 2223| 2248| 2276| 2273 
| Nume: 


430. N. Staatsanzeigen. IL: 


Numerus Animarum. 
































Pfarreien 1782] 17831 17841 1785] 1786 
ı1|Haubersbronn 522] 517] 541 | 3546 544 
12] Schornbad) 5141 499| 5171 516]. 525 
13 |Ruderfperg 2186| 2164| 2184| 2226| 2257 
14[Nohengehren 417| 4181 443] 439] 440 
15 |Negenlohe 496| 513] 503] 497] 509 

» 16| Daltmansiweiler 474| 473| 475| 500 507 
17 Aichſchieß 1791 1721 18341 183] 174 
18Aichelberg 9501 947| 9401 981] 986 
19| Steineberg 1529! 1490| 1481| 1480] 1514 
20Lorch 3124| 3063| 3094| 3127| 3133 
aılTäfertoth 8321 8231 -839| : 819] 816 
22Lindach 3631 3841 394| 3941. 396 





23 | 8tifenhoffen 


1013| 991| 999] 1036| 1021 
24| Kirchenfirnberg 


6955| 9761 985| 9731 976 











25 | Welßheim 2939] 2945] 2963| 3040| 3011 
26, Alfoorf 16751 17581 17581 1758| 1878 
35112|34865135222135609135823 
Die Stadt — 1659| 17171 1756| 1777 
1} Burgftall 3ı2| 295] 298] -301| 290 - 


2! Erbftetten 4751 483] 486| 488] ‘502 














3 Weiler zum Stein 494| 494| 491 ) 489 
4, Rielingshauffen 5851 5771 580] 605| 621 

s| Run 680 | 666 “4 675| 693 

Pleidelsheim 960| 945] 936] 9401 967 
e Kirchberg 1089| 10941 1074| 11101 1152 
.g|Erdmanshaufen 7871 7711 784| 7961 :806 
9) Affalterbach 818 a 800| 804| 808 
10, Rietenau 4681| 4741 478| 499| 493 
11|Spiegelberg 895| 918] 908| 938] 957 
12| Steinheim a.d.Murr| 1086 — 1077 10811 1122 
13 Hoͤpfigheim 545| 530] 5401 559 








14, Stoß Bottwar 
15 | Rlein Aſpach 
16 Winzerhaufen 


2083 
10121 


2073 — 
1003| 1023 





1069 
556 56] | 559 | 5831 586 586 


— 14457 1144721146 14685 85115503 15503 











V. 1|®BafnangDioeces. 
Die Stadt 
| 1] Mlmerfpach 
Unterweiſſach 


el — 8 — 3737 
394] 396| 410| 426 
2797 2813| 2884 2876 


Nume- 


es 
2803 
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Numerus Animardim. _ 




















en 
‚Pfarreien ( 17821 1783| 1784] °1785| 1786 
03 Oberbrüdm. 599| :596 585] 604] 607 
2% 04 Groß Aſpach 957| 981] 1024| 1632] 1026 
5 Ovbpenweiler | 1319] 1326 ei 1296| 1317 _ 
6|Murrhart 5 3885] 3882] 3846| 3871| 3867 
7 Sultzbach and. Munr 2596| 2589| 258712668 2721 
Pr eftheim .. N} 1637| 1786| 1804| 1821| 1653 
8 Drtendorf |- soßl-- 5or| 498], 498 466 
10Bibers feld 4911 490 487 495 


—— Sulzbach am Kocher 
338 und Beiferlöhofen 








1368 1277 pr ‚1315 


Vi. ae 

















er£ul 26. Dioeces. 
Die Stadt 
1Clebronn \4”> ‚944 928 | 9 
2 Dürrenzummern: ; — * Saal} 630] | 637 
3 Hauſen 7— 817 81601 a 798 
2 Snberfehlacht | 809 1357 33 365 
2 | Botenbeim 1647 1594 03 '622 
) Kirchheim am Aa 1063| 106%] 'to62| 1098 
,.7|Meineheim, Ki 11208 7071. 2705|, 735 
= 8 Nordheim 43 866 3884|: 898 
9| Srofgartach IE: 12% j 1247| 1244| ;1230 
= Kleingartach 8 '606|. 591|, 587 | 589 
x1 Niederhofen 8551 4951 5071, 4881: 498 
-ı2|Stetten. 1759 762| , 761| .775| 786 
3] Hofen * = gaat. '22 237 
=. Bönnigheim- J | | 1558 
15 aetahen *6 he. 7534 | 
— al Ten 
VI. Sägtinsen. | F 3 


“2 | Pfaffenhofen 1732 731|' ’7351- 750] 760 
2lOchfendah 642| -602| 617] '649| 652 
449) :473| 484| 4834|. 496 
1204|°1205| 1206| 1197 
329] 301 
442] 442 
a72l -262 


31 Häfner Haßlach 
Kuͤrnbach 
Leonbronn 


1203 
3261 328 
452| 456 
2241| 242 


N umge 


6| Sternenfels 


7|eiler 


37) 
459]- 
242 





e:% | i-. ‚Diveces. '©. 2 
er | Die Stadt N Ir pi ‚964| 939] "067 981 
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| Numerus Animarum. 
Pfarreien 1782| 1783| 1784| 1785| 1786 














8| Franenzimmern 413| 350] 365] 359] 370 
9| Eibenjpad) 246) :237| 241| 242] 306 
6+-j810+ 

20|Zaberfeld 829, 795, 76617 77 Ze. 1 Ag. 
21 Ochfenberg 3271 334 3341 3361 a7 346 
a 6696| 6706| 696| 67061 6763| 6950 








VII | Laufen Dioeces, 
Die Stadt 2661 

z| Slefeld 1629 
2|Semmerigheim 742 

3 Ottmars heim 507 
4Kaltenweſtheim 901 


5 |Deiljtein 1474 





2585 
1564 
734 
525 
954 
1486 
839 
594 
947 
1037 
899 
996 
40 


6: Auenftein 774| 809 
7|Abftatt 552| 554 
8] Gronau Se) 944 
g!Sbriftenfeld 1002| 1012 
10! Heinrieth 8641| 897! 892| 892 
21) Gruppendach 9351 928! 969| 966 
12 Liebenftein 52 |. 421 59 














13043113080113185113124]132 o 


| x. | Neuenftatt 












































Dioeces, 

Die Stade 1204! 1231| 1231| 11961 1212 
1Gochſen 566| 5751 5621 5241 529 
2|Rocherfteindfeld 532] 537| 532] 529] 543 
3 Brettach 7851 7921 779| 786] 753 
41Clever Sulzbach 402| 415] 409] 392] 406 
5) Moͤkmuͤhl 2202| 1210| 1215| 1238] 1230 
6 Rorgheim 6381 629| 618| 6111 6515 
7Siglingen > 708| 7011 703] 697 
8 Lampolzhauſen 4401 427| 432] 436 

9 Ober Eifisheim u 5291| 534| 532] 540 

2 Unter Eiſisheim 330| 323| 339 > 346 
11 Widdern 1302| 1305| 1305| 1350| 1350 
8624| 8694| 86521 86241 8657 


ET a 


N uns: 


¶ Voroneme in Wernmden. | 433 


w Numerus . nimaruim, 


— "1782 | 1783 1 1784 1 1785 1 2788 
. XWeinſperg CHE I 7 J— 


Dioeces. b | 

Die Stadt | 1314 | 1314 | 1310 | 1339 | 1353 
1Sulzbach 536 |: 533 538-1 540 | 538 
2] Willfpad) 809 | 800 | 807 | 817 | 840 


3 Eberſtatt 1461 | 1572 | 1382 | 1379 | 1373 
a |Biftentotp «1503 | 1519 | 1535:1-.1549 11572 








51Schwabbah | 491.| 496 | ..504 |. 508... 517 
r Bizfeld 1300 1294 Te — 33* 
> i R 4 452 +47 
z|%orkheim sos 1.456 15, Su, 55 Iub. ss Tu. 
8 Et. Fichtenftein! „206 | 2688 | 217 | 216 | 214 
9Wallbach 1390 411374 |. 1370:: - 1365 ‚1370 


10 Elhoſen 363 3611 Sqr.|- 547:|° 553 3 
Löwenftein |, 1864 | 1852 | 1859 1850 | 1863 — 
—— 647 661 680 660 667 


5 124401. 12571| 125341"12650 ', 
150091| 150888] 1577411526691 .156662 *" 
ö ER — —ñ — 


12683 32 563261 15670881 370284 3798667 * 


Er; Bennigheim bs: Erligheim kommen 1786 das erſtemal mit 


2042 Seelen vor. Der eigentliche Zuwachs dieſes Genera⸗ 
lats iſt alfo nur: 1901. 


ung find 1786 alfo 8882 mehr Seelen geweſen, als vor 

, einem. Jahr. Alfein der eigeritliche Zuwachs in’ den alten 

Drten beträgt. doc) nur 6204, da die nenen Orte, Bennigs | 

beim, Erligheim und Muͤhlhauſen a. d. E. mit 2678 Orden 
heuer das erſtemal darzu kommen. 


2. 
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* — I — — —— 
Verbeſſerter Rezeß fuͤr die Akademie zu Greifs⸗ 
Aue wald *): | 





Wis taf Adolph RP: Snaden, det Sch we⸗ 
den, Gothen und Wenden Koͤnig ꝛc. 2c, Erbe zu Daͤn⸗ 
nemar? und Norwegen, Herzog ju Schleswig - Hok 
‚fein, Stormarn und Ditmarſen, Graf zu Olden⸗ 
burg und Delmenhorſt ꝛc. ꝛc. 

Thun hiemit kund und: zu wiſſen: Als in dem 


lezteren Viſitazions Rezeß Unſerer Afademie zu Greifs⸗ 


wald de dato Stokholm im Schloß den raten Mai 1775 
verordnet iſt, daß von Unſerem Kanzlet der Akademie 
‚alle fünf Jahre eine Viſitazion vorgenommen werden, und 
ſodann derſelbe, oder an deſſen Stelle der verordnete Vi⸗ 
zekanzler, nebſt einem Regierungsrath a aus Unſerer pom⸗ 
merſchen Kegierurig mit Zuziehung eines Landraths von 
unferer. pommerfihen, Ritterfehaft und. eines Landraths 
von dortigen Städten, bei der Univerſitaͤt um Johannis 
ſich eihfinden, den Zuftand der Univerſitaͤt, ſowol was 
das Khrweſen, als die Öfonomifche Adminiſtrazion bes 
trift, nach Einhalt ſolcher Ordnung fleißig unterfuchen, 
unterthänigen Bericht an Uns abftatten , und wegen der 
nöthigen Verbeſſerungen Vorſchlaͤge beifügen follen ; und 
Wir dann, da diefe Bifitazion noch.nicht zu. Stande ger 
fomnten gewwefe, Unfern gegenwärtigen Kanzlet der Aka⸗ 
demie, Meichsheren, "Generalgouverneur über Pom: 
mern und Rügen, Ritter und Commandeur Unſerer Or⸗ 
— den, 


*) — in 4to gedrukt, aber noch wenig bekannt, fo ſehr dieſes 
Abktenſtuͤk es auch wegen feiner innern Merkwuͤrdigkeit vers 
dient. Möchten doch andere Univerſitaͤten auch ſolche Ne 

glemens erhalten — A. d. H. 
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den, auch — Unſers Waſaordens, Herrn Graf Eric 
Ruuth unterm gten November 1793. mit gnaͤdigem Bes 
> fehl verfehen, ſolche Viſitazion vorſchriftmaͤßig vorzuneh⸗ 
men, gedachter Herr Graf Eric Ruuth auch ſothanes 
Viſi tazionsgefchäft mit dem von Unſerer pommerfchen Re: 
gierung dazu auserfehenen Regierungsrat Somuel Chri⸗ 
ſtoph Tezloff und den von Unfern getreuen dafigen Lands 
ftänden benannten Landräthen, dem ritterfchaftlihen 
Landrath, auch Oberften und Johanniterritter, jezzigen 
Präfidenten in Unferer pommerfchen Regierung und Rits 
ter von Unſerem Mordftern: Orden, Clas Philip von 
Thun, und ftädtifchen Landrath, auch erften Bürgermeis 
fter in Stralſund, Johann Albert Dinnies, den 2 April 
Des vorigen Fahrs eroͤffnet hat: von folcher zu Unſerem 
gnaͤdigſten MWohlgefallen volführten und 'gefchloffenen 
Commiſſion unterehänigfter Bericht über den gegenwär: 
tigen Zuftand und Verbefferung der Akademie, zum Nuz— 
zen der Wiffenfchaften und beftem Vortheil des Vater: 
landes, abgeftattet worden; fo haben Wir nach reiflicher 
Erwägung des unterthänigft vorgefchlagenen, Nachftehen: 
des zur. unabweichlichen Norm und Gelebung für dieje— 
nigen, fo es angehet, feſtſezzen und verordnen wollen. © 
Zuförderft beſtaͤtigen Wir den Rezeß vom tıten 
Mai 1775 als ein ftetes und feftes Grundgeſez der Greifs— 
walder Akademie bis auf nachfolgende Zufäzze und Ver: 
beſſerungen; verheiffen auch ferner gnädigft für Ins und 
Unfere Nachfolger am Reich, daß Wir gedachte Unfere 
Akademie zu Greifswald bei allen ihren Rechten, Frei: 
heiten und Immunitaͤten, auch Eigenthum, fo fie ges 
«. genwärtig rechtmäßig beſizzet, oder rechtmäßig erwerben 
- wird, Feäftigft ſchuͤzzen wollen und werden. 

"Was nun die erfte Abtheilung des Rezeſſes von 
der Afademie Bewidmungen und vom Lehrweſen be⸗ 
trifft, und zwar 


Adern. So — Wir zwar * endbigfe ger 
wuͤnſchet, dem unterthänigften YAnfnchen Rectoris’ et 
MR. Staatsanz. 2r V. 469. 69 Con- 


\ 
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Concilii Academicı um eine allgenieine Lohnszulage 
Raum geben zu fönnen; in gnädigfter Erwägung deffen 
aber, was das immer theurer werdende Baumwefen bis: 
hero gefofter, daß die Schulden der Akademie noch nicht 
gänzlich abgebürdet find, das Lehrmwefen auch fonft noch 
fo manche Höchft nöthige Unterſtuͤzzungen verdienet, fehen 
Wir Unfere gnädigfte Abficht noch zur Zeit hierunter be: 
ſchraͤnket, werden jedoch folches nicht auffer Augen Taf: 
fen, wenn verbefjerte Umftände. der Afademie es mit der 
Zeit erlauben, | 


2. 


Ads 2. Wenn Wir zwar es annoch bei der Zahl 
von 15 ordentlichen Profefjoren, bewenden laſſen; fo 
finden Wir dennoch bei verbefferten Einfünften.der Afa: 
demie in Gnaden für gut, daß an das Lehrwefen, fo wie 
in dem nachfolgenden $. näher enthalten fein wird, ein 
. Mehreres gewandt werde. Doch wollen Wir durch) 
. das darin vorgefcehricbene Unſerm afademifchen Kanzler 
keinesweges die Hände binden, fondern ob Wir gleich in 
Gnaden die jährlichen Verwendungen beftimmt haben, 
ſo bleibe ihm dennoch unbenommen, wenn fich Gelegen: 
heit findet, noch etwas Nüzlicges fiir das Lehrwefen zu 
thun, oder die Sammlungen auf vortheilhafte Weiſe zu 

bereichern, und die Umſtaͤnde des afgdemifchen Kaffa: 
weſens es erlauben, Darunter das Erforderliche, nad) 


mehrerer Anleitung der Rezeffe, zu genehmigen und zu - 


veranſtalten. 


Und haben Wir in Gnaden bemerkt, daß die im | 


j vorigen Rezeß anbefohlene Einrichtung einer Reitbahn 
zu Stande gefommen, auch zu einer Sammlung von 


chirurgiſchen Inſtrumenten und Bandagen, deren Wer: | 


— — 


a, 


mehrung Wir in Gnaden genehmigen, der Anfang ger | 
macht worden. Statt des Eofibaren und noch nicht zu | 


., Stande zu bringenden Laboratorii chemici werden 


Wir auf-andere Weiſe für Zugang zur Beſtreitung cher » 


miſcher Erperimente forgen, auch überlaffen Wir — 
| am 


u 
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u Carjelatio, einen Voltigier: Boden zu veranſtalten, wenn 


f ch zu deſſen REN die Gelegenheit darbietet. 


3. | 
Ad. 3. Da Unfer poimmierfcher General: Super 
intendent bei den vielen Gefchäften mancherfei Art, wels 
he ihm übertragen worden find, zu dem Lefen von Kol: 
legien nicht viele Muffe übrig hat, er auch darin’ durch. 
. Die ihm bbliegenden oͤftern Reifen mehrmalen geflört wird; 
ſo iſt feit einigen Jahren ein Adjunkt bei der t eologifchen 
Fakultaͤt angeftellet gewefen, ‚welcher zugleich im einges 
richteten Landfchulmeifter: Seminario unterrichtet. In 
gnaͤdigſter Erwaͤgung deſſen verordnen Wir, daß ſtets 
ein Adjunkt bei der theologiſchen Fakultaͤt beſtellt ſein ſolle. 
Bei der Juriſten⸗Fakultaͤt haben Wir den ſich auf: 
gegebenen Maͤngeln auf unterthaͤnigſten Vorſchlag Unſe⸗ 
rer Viſitazions⸗Commißion bereits abgeholfen. Verord⸗ 
nen jedoch nunmehro, daß bei kuͤnftiger Erledigung der 
Lehrſtelle im Jure publico Darauf gefehen wird, daß fols 
che jederzeit mit einem wirklichen Nechtegelehrten beſezt 
werde; auch wenn die beiden gegenwärtigen Proſessores 
Extraor dinarii entweder ordentliche Profefforen, oder 
ſonſt verforget werden, dennoch ftet3 ein Adjunft ange 
nonmen werden folfe, welcher in Anfehung der Fafultärs: 
‚arbeiten Siz und Stimme hat, und an den dafür fallenz 
den Emolumenten Theil nimmt: Aud) wollen Wir, dag 
wenn gleich in Fafultätsarbeiten re- und correferirt 
wird, dennoch über die Sache ſchlechthin noch weiter 
manvlich konferirt werde. 
Wuann uͤbrigens den ordentlichen Profeſſoren der 
Juriſten-Fakultaͤt bis hieher verſtattet worden, eine oder 
andere Sache bei Unſerem Hofgericht und hohen Tribus 
„nal zu führen; fo foll ihnen folches auch noch ferner ver: 


“ gönnt fein, jedoch mit der bilfigen Einfchtänfung, daß 


ſie feine Termine und Vorbefcheide ſelbſt abwarten, noch . 


Sachen, womit Reifen verbunden find, am wenigften 


. ‚gemeine Anwaldfchaften annehmen, indem eine fo ausge⸗ 
Gg2° dehn⸗ 


* 
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dehnte Praris nicht ohne Stösung der zu leſenden Kolles 
gien beftritterr werden mag. 

Eben wol finden Wir in Gnaden um fo mehr nd; 
thig, daß ftatt des im vorigen Rezeß verheiffenen Labo- 
ratorii chemici, eine Anftalt zu chemifchen Verſuchen 
eröfnet werde, als der Profeflor Chemid, Archiater Wei: 
gel, durch feine Kenntniffe und Gefchiflichfeit in diefem 
Fache, auch ftetem Fleiß, fi ausgezeichnet, und diefes 
Studium mit eigenen Aufopferungen fortgefezt hat. Wir 
haben dies mit dem gnädigften Wohlgefallen bemerft und 
beftimmen ihm daher zu Fortfezzungen feiner chemifchen 
Unterfuhungen und Erleichterung des darüber zu geben: 
den Linterrichts jährlih die Summe von dreihundert 
Reichsthaler in nachfichender Maffe : zu Anfhaffung nicht 
fo bald vergänglicher und der Afademie verbleibender Ap: - 
parate vors erfte fechs Jahre hindurch jährlich einhundert 
- MReichsthaler zur freien Verwendung und fo, daß ein 
Jahr das andere überträget, jedoch dem Concilio Rech: 
nung abzulegen ift: zu vergänglichem Apparate und Auf: 
bewahrung der erfteren jährlich einhundert Rthlr. ohne 
Rechnungsablegung , und für Unterricht in den Erperis 
menten, fo wie für Bemühung ebenwol jährlich einhun: 
dert Rthlr. Wobei Wir Uns jedody vorbehalten, nach 
dereinftigem Abgang des Archiaters Weigel wegen der 
hemifchen Unterfuchungen weiter zu verfügen. 

Die Einrichtung eines clinifchen Inſtituts, aus 
welchem arme unvermögende Kranfe unentgeldlich zu Eu: 
riren und mit Arznei zu verfehen, auch junge noch ftus 
Dierende Arzte zur ausübenden Heilfunde anzuführen, hat 
Unfern ganzen gnädigften Beifall erhalten, und geneh: 
migen Wir, daß Dazu aus dem Fond der Afademie jähr: 
lich einhundert Reichsthaler verwandt werden. Und wie 
es uns zum gnädigften Wohlgefallen gereihet, Daß auch 
die Stadt Greifswald dazu vors erfte jährlich funfzig 
Meichsthaler hergeben wollen, welches Linfer Akademie 
Kanzler derfelben zu bezeugen hat, alfo verhoffen Wir in 
Gnaden, es werde nicht nur Die Stadt mit folcher ae 

e | huͤlfe⸗ 


Pr in 
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huͤlfe zu einer ſo loͤblichen Einrichtung auf Vorſtellung 
Unſers Canzellarii fortfahren, ſondern auch ſolche um fo 
mehr verſtaͤrken, da ſie armen Huͤlfsbeduͤrftigen zu gute 
kommen wird: und hegen Wir dabei zur Mildthaͤtigkeit 
Unſerer pommerſchen und beſonders Greifswalder Ein: 
wohner das gnaͤdigſte Zutrauen, ſie werden ein ſo gemein⸗ 
nuͤzziges Inſtitut auf alle Weiſe und in der Maſſe unter⸗ 
ſtuͤzzen, daß ſelbiges einen groͤßern Wirkungskreis gewin⸗ 
nen koͤnne. | 
Da Wir auch die ftete Beftellung eines Adjunfts 
- bei der medizinifchen Fakultät um fo nothwendiger erach: 
ten müffen, als es bisher an einem gefchiften Profektor , 
ermangelt hat, der Vorrath von Präparaten und Sque⸗ 
fetten aber. gar unbedeutend ift; fo wollen Wir, daß ein“ 
gefchifter Adjunft, der zugleich Profeftor iſt, angenom: 
men werde. Und bemilligen Wir zu Kadavern und Vers 
mehrung der Präparaten jährlich funfzig Reichsthater. 
Die Fortſezzung der Sammlung von hirurgifchen | 
Inſtrumenten und Bandagen genehmigen Wir gleichfalls 
gnädigft und beftimmen dazu jährlich fürs Erfte funfjig 
Heichsthaler. Webrigens vertrauen Wir in Gnaden, es 
werben die Profeffores diefer Fakultaͤt fich mit der medizi: 
nifchen Prari, fo nüzlich fie auch einem Lehrer ift, den: 
noch nicht weiter befaffen, als ohne Verfäummis ihres 
Lehramts gefchehen Fann. ee 
In Anſehung der philofophifchen Fakultät finden 
folgende Veränderungen ftatt: zufolge Unſerer gnädigften 
Befchlüffe vom z1 Julii und 25 Novemb. d. Jahres fol 
1) der Bibliochefs: Fond mit einhundert Rthlr. jährlich - 
vermehrt werden; 2) der Profeffor Möller, welcher der 
Bibliothek bisher vorgeftanden hat, erhält zur Bezeu⸗ 
gung Unſeres gnädigften Wohlgefallens darüber und in 
Anfehung feiner langen Verdienſte um die Afademie eine 
Lohnszulage von hundert Rthlr. jährlich; 3) in Ruͤkſicht 
- der fo vielfältig vermehrten Bibliorhefsgefchäfte wird ein 
Bibliothekarius, mit der Verbindfichfeit, zugleich über 
die ſchwediſche Sprache und Litteratur zu leſen augeſtellt; 
— wie 
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wie auch 4) ein Profeffor Ertraordinarius, der in einem 
‚ guten deutſchen Styl, der Aefthetif, den morgenländis 
fchen Sprachen und im Lateinifchen Unterricht giebt, beide . 
tie Profeffors: Würde und Anfehen, aber ohne Siz und 
Stimme im Eoneilio, und an jährlichem Gehalt vier: 
hundert Reichsthaler, achtzig Rthlr. jährliche Hausmie: 
te, 11 Faden vierfüßiges Brennholz, 4000 Stüf Torf, 
auch Papier, Rauchhüner und Gänfe. Wobei das bis: 
herige Lohn des Vizebibliothefarii eingezogen wird. 

Ferner erachten Wir bei den großen Veränderungen 
in den philofophifchen Syſtemen noͤthig, daß auch über 
felbige befondere Borlefungen gehalten werden, Damit 
auch die fiudierende Jugend zu Derem Prüfung angefuͤh⸗ 
ret werde, und verordnen zu dieſem Ende die Annahme 
eines in der philofophie geübten Adjunfts, 


Weiter ift Unſer gnädigiter Wille, dag an der Bir’ 
bliochek, dem botanifchen Garten nnd übrigen Samm: 
lungen fernerhin dasjenige gewandt werde, wag zu folchen 
Behuſen nunmehro fonft im afademifchen Staat aufge 
führe worden. Da Wir aber folches noch nicht zureich: 
lich anfehen mögen, fo bewilligen Wir ferner zu den zur 
Zeit fehr unbedeutenden Naturalien; Sammlungen und 
deren fo nöthigen Bergröfferung auf die bis zur nächften 
afademifchen Bifttazion laufende 3 Jahre, 2500 Rthlr., 
fo, daß von Unſerem Ganzellario abhängt, wieviel von 
diefer Summe jedes Jahr zu verwenden, fo wie fic) die 
Gelegenheit darbietet. | 


4. 

Ad 9. 59. Wenn gleich in der vorigen Nummer in 
Gnaden fürgefchrieben ift, Daß bei jeder der 4 Fakultäten 
ftets ein Adjunfe angenommen fein fol, fo ift jedoch Un— 
fere guädigfte Abficht nicht, Die Adjunften auf diefe Zahl 
einzufchränfen, fondern Wir überfasfen vielmehr Unſerm 
Wfademie Kanzler, nach findenden Beduͤrfniſſen, deren 
mehrere anzunehmen, fo wie auch ihre Salavia in Der 

ur Maſſe 


u! 
4 
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Maſſe za beſtimmen, als der Ste 5. des Rezeſſes naͤher 
enthaͤlt.— TE EEE 


Ald 6. 9. 6, 7,undg. Je fofibarer von Zeit zu 
Zeit das Studieren und je ausgebreiteter Det Umfang ger. 
fammter Wiſſenſchaften wird, deſto angelegener ift es, daß. 
in jedem halben Jahre für die ſtudierende Jugend vefter. 
und ſicherer Zugang ſei, alle Diejenigen Kollegia zuhören, 
in welchen die, fü fich einer oder der andern Wiſſenſchaft 
widmen, billig bewandert fein ſollen; Daher kann ein Pro⸗ 
feſſor nicht glauben, feinem Amte ein Genuͤge gethan zu 
haben, wenn er näch Maßgabe des 8. 7. ein Kollegium | 


pubfifum und zwei privata fiefet, da hiebei nur auf ver: - - 


hofte hinlängliche Anzahl von Adjunkten Rüfficht genoms 
men gewejen; vielmehr erwarten Wir in Gnaden von ei 
nem jeden Profeffor, ‚er. werde fich von felbft nach den Ber 
diiefniffen der Afademie richten, Deren Mitglied er if, 
und deren Beßtes zu.befördern feine Pflicht erheifchet. 
| Um’ nun den Studierenden die ſichere Gelegenheit 
zu eröffnen, jedes halbe Jahr diejenigen Kollegin zu. hoͤ⸗ 
ven, die quf einer wohl eingerichteten Alademie ftets zu 
Hören fein ſollten, auch’alle fehädliche und auf einer Mit . 
gel: Akademie noch nachtheiligen Colliſiones der-Stunden 
und andere damit verknuͤpfte Unbequemlichkeiten, desglei⸗ 
chen Vervielfaͤltigung der Kollegien zu verhuͤten, und je— 
den der die Akademie Greifswald beſuchen will, in den 
Stand zu feggen, einen veſten Plan, wie er feine Kolle⸗ 
gia hören roill, zu machen, haben Wir in Önaden gut 
gefunden, Das dieſem Rezeß angefchloffene Schema, nach 
welchem in jedem halben Jahre die Kollegia anzukuͤndigen 
ſind, fuͤr beſtaͤndig zu verordnen, und zugleich vorzuſchrei⸗ 
ben, daß jeder Lehrer Das folchergeftalt. angefündigte ihm 
zu Theil werdende Kollegium leſen folle, wenn gleich nur 
ein einziger Zuhörer fich findet. Es ift diefer Plan nicht 
nur ausführbar , fondern er bürder auch den Profeſſoren 
nicht zu viel Stunden auf, und kann ſie nicht beſchweren, 


va. 
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theils die Adjunkten den Profefforen im Lefen zu Hülfe zu 
fommen ſchuldig find theils doch nicht alle halbe Jahr je: 
des Kollegium zum Stande koͤmmt, eine Verlegung die: 
fer oder jener Stunde, wenn gefammte Zuhörer darüber 
mie dem Lehrer einig fi fi nd, nicht-ausgefchloffen iſt, Leh⸗ 
rer einer Fakultaͤt in Anſehung dieſes oder jenes Kollegii 
unter einander abwechſeln koͤnnen, ohnehin aber es den 
Studierenden nicht verwehret werden mag, dieſes oder 
jenes Kollegium privatissime bei einem oder andern Leh⸗ 
rer zu hören, auch ſich Theilweife in einer oder andern 
Wiſſenſchaft unterrichten zu laffen. 

| Wir hegen Dabei das gnädigfte Zutrauen zu ge 
ſammten Profefforen,, v8 werden felbige dieſe den Flor 
und das Aufkommen der Akademie zum Zwek habende 
. Anordnung beßtens auszuführen, ſich von felbft angelegen | 
fein laffen, auch mit ihren Vorlefungen ftets eine Art 
von Prüfung des in vorigen Stunden oder Woche vor: 
getragenen verbinden, erflären jedoch dabei, dag wenn 
Rektor und Konzilium fich über eine andere Ordnung der 
Stunden, in welcher alle in diefem Schema vorgefchrie: 
bene Kollegia enthalten find, ohne mit einander zu Fol: 
lidiren, vereinbaren follten, Wir ihnen, nad) abgeftat: 
tetem Bericht Unſers Canzellarii, ein -gnädiges Gehör 
nicht verfagen werden. 


Ad F. 9. Zu Beförderung des in mehrerem Be: 
tracht nuͤzlichen Öffentlichen Difputirens genehmigen Wir 
in Gnaden, daß bei jeder Difputazion die Druffoften- 
fuͤr 2 Bogen aus der afademifchen Kaffe gut gethan wer: 


Und wie überhaupt Die Lehrer der Akademie ange: 
wiefen werden, in ihren Difputazionen und fonftigen 
Schriften gemeinnüzzige und auf des Landes Umftände 
Bezug habende Themata nicht auffer Acht zu laſſen; alſo 
iſt Dabei Unſer gnädigftee Wunfch, daß alle afademifche 
Schriften, worüber difputirt werden foll, Programmen, 
Kompendia in den fogenannten höhern Fakultaͤten, und 

was 


* 
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was eigentlich zum Syſtem in ſelbigen gehoͤret, ausge: 
nommen was Anatomie und Chirurgie betrifft, lateiniſch 
geſchrieben werden: in den uͤbrigen Schriften uͤberlaſſen 
Wir es gnaͤdigſt der Wahl des Verfaſſers, nach ſeiner 
Abſicht, in welcher Sprache er ſchreiben wolle, um ſo 
mehr, als hiſtoriſche, moraliſche, phyſikaliſche, mathe: 
matiſche, kammeraliſtiſche, Öfonomifche und: technologi⸗ 
ſche Schriften, auch fuͤr Unſtudierte von Nuzzen ſind. 


7. | 
Ad $. 10, Da bis hiezu die Diaria über Die Lehr: 
ftunden nur von einigen Profefforen vollftändig genug 
geführt werden, fo wird der Afademiefanzler darüber ein _ 
Schema vorfchreiben, welches genau zu befolgen iſt. 
Uebrigens hat fih ergeben, daß aller bisherigen 


Verfügungen ungeachtet dennoch yon den Studierenden 


die fo oft: verbotenen und ihnen felbft nachtheiligen Ferien 
um Pfingften, in den Hundstagen und zu Weihnachten 


gemacht werden; gleihwie Wir nun diefen Mißbrauch 


abgeftelfet wiffen wollen, alfo werden Wir auch Unfere 
pommetfche Regierung mit gnaͤdigem Befehl verfehen, 
die Randgseinwohner, welche ihre Kinder daſelbſt ſtudie⸗ 


‚ ten laffen, auf dieſen Mißbrauch und Nachtheil durch eine 


Publikazion aufmerkfan zu machen und für felbige zu 
warnen: dem Rectori et Concilio Academico aber 


geben Wir in Gnaden auf, fowohl allgemein, als aud) 


jedem Profeflor ins befondere, durch dienliche Borftelluns 
gen die Studierenden von diefem ſchaͤdlichen Ferienmas 


hen abzubringen fich zu bemühen, wobei Wir damit fol: 


ches von defto befferer Wirkung fei, ferner verordnen, 
daß wenn’auch nur ein Studierender in dieſen dreien 
fonft gemachten Ferien zuruͤk bleibt, der Profeffor 'ohne 
Ruͤkſicht auf die Verreifenden. zu leſen fortfahren, auch 
den Eonviftoriften-und ührigen Studierenden, fo durch 
die Akademie-Stipendien genießen, welche Dem entgegen 
ungeherfamtich Ferien. machen, die genieffenden Wohl: 
thaten fogleich auf ein Jahr entzogen werden follen, als 

| wer 
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worauf die Auffeher des Konvictorii und diejenigen Leh⸗ 
rer, welche mit ſolchen Stipendien zu thun haben, bei 
‘ eigener Verantwortung zufehen, die Konviftoriften und“ 
Stipendiaten jedesmal vor Eintritt diefer fogenannten 
Serien warnen und am Ende der genannten Ferien jedess 
mal forgfältig zu erkundigen haben, ob — ie zur Stelle ge 
blieben find, | 
3. 

Ad. 12. Da die auf Unſerer Greifswalder Aka⸗ 
demie Promovirenden hinlängfiche Specimina ihrer Ge: 
lehrſamkeit und Kenntnifle ablegen müffen; fo verordnen 
Wir auch nunmehro in Gnaden, daß fünftig denen eins 
gebornen Schweden, fo in Greifswald den Magiſter⸗ | 
Gradum erhalten, Unſere gnädige Verordnung vom 21 
Auguft 1786. nach welcher den Magiftris gegen Ungra⸗ 
duirte, bei Vorfchlägen drei Dienftyahre zu gute zu rech⸗ 
‚nen ehenwmohf zu Statten fommen folle, und haben datıız 
ber Unſere guädigfte Verordnung an Unſere Konf iftoria 
ergehen Su 


9. 

Ad 7 15. Durch die in —— verordnete Auf: 

ſicht auf die Studierenden ift Unſere gnaͤdigſte Abficht 
nicht erreicht worden. Wie wollen daher in Gnaden, 
dag Unſer Akademiekanzler eine befondere Studien; ‚Kom: 
mißion, beſtehend aus den 4 Erdefanis der 4 Fakultäten, 
dem Syndikus der Akademie oder einem Adjunft, unter 
dem Namen einer beftändigen Studien: Kommißion-in 
der Maſſe einrichte, und mit zwekmaͤßiger Ordnung ver: 
fehe, daß Eltern, Vormünder, oder auch Studierende 
ſelbſt, die fouft keine befondere Empfehlung haben, an 
ſelbige fich fchriftlich oder muͤndlich wenden koͤnnen, und 
ſolche in dieſem Fall ſowohl, als auch wenn ſie ſeht, 
daß ein Juͤngling ohne Rath und Leitung iſt, auf Ab— 
wege geraͤth, oder Ausſchweifungen ſich ergiebt, ex of- 
ficio zutritt, ihm in Anfehung feiner Kollegien und fon: 
ſtigen 
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en Umſtaͤnde mit gutem Rath an Hand gehe, ihn 
el Weiſe durch liebreiches Zureden und ſonſt 

— ch zu verſchaffendes Zutrauen, auf den rechten Weg zu 
bringen ſich bemuͤhet und wenn ſolches nicht hilft, dem 
Koneilio zu Ergreifung weiterer Maßregeln Anzeige zur‘ 
‚hun pflichtig_ iſt. Das Gefchäfte des diefen 4 Erdeka⸗ 
nis nach Vorfchlag des Konzilii beizuordnenden Syndici 
oder Adjunftes befteht darin, gegen eine Remuneraziori- 

von 4 Prozent, die Aominiftrazion der einem findieren: 

den Juͤngling beftinmten Gelder, wenn Eltern oder Ber: 


münder es — und ſolche ihm zuſenden, zu uͤber⸗ 
nehmen. 


Gleichwie aber hiedurch die Pflicht der uͤbrigen Leh— 
rer, auf die Studierenden zu wachen und ihnen beiraͤthig 
zu fein nicht aufgehoben wird, alſo bleibt es auch Eltern, 
Vormuͤndern und ſich ſelbſt überlaffenen Juͤnglingen un⸗ 
benommen, ohne gerade an die Studier-Commißion ges 

bunden zu fein‚-an eine ver — Perſon des Orts ſich 
zu wenden. Wie Wir aber demungeachtet eine ſolche 
- Studienfommißion an fich nothivendig und der Afademie 
nuͤzlich finden müffen, alfo wollen Wir ferner, daß Die 
Darüber von Unferem Kanzellario gemachte Ordnung öfr 
fentlih duch den Druf Fund gethan und auf alle Weife 
zur Publizität.gebracht werde; und da folchergeftalt nun 
den Studierenden alle Gelegenheit eröffnet ift, fich mit 
denjenigen Kenntniffen in Greifswald zu verſehen, zu de⸗ 
ren Erlernung die Afademien eingerichtet find; fo wollen 
- Wir in Önaden, daß auf Koften der Akademie eine Ber 
ſchreibung des Zuftandes derfelben und alfer Dabei vor: _ 
handenen Einrichtungen und Vortheile der Studierenden, 
auch des jährlichen nöthigen Aufwandes gedrukt und mög: 
lichft dahin geforget werde, daß man in denjenigen ein, 
dern moͤglich Wiffenfchaft davon befomme, aus welchen 
' junge Leute nach Greifswald zu kommen pflegen, oder 
nach —— zu ziehen irgend Hoffnung ſein kann. 


10. 
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Io. 


Ad 6. 16. Wir erflären ferner in — hiemit, 
daß Wir denjenigen Landeskindern, welche ein oder meh⸗ 
rere Jahre auf Unferer Landesafademie in Greifswald 
den Studien obgelegen und fich durch Fleiß und Sitt⸗ 
lichkeit ausgezeichnet haben, vorzüglich Beförderung ans 
gedeihen laſſen wollen, Laffen es jedoch) zur Zeit bei dem 
nm > Berordneten bewenden. 


Zweite Abthe ilung | 
Von dem akademifchen Regiment. 


IL. 


Ad $. 18. Wenn die Ordnung zum Rektorat einen 
in der Adminiſtrazion ſizzenden Profeſſor trift; wollen 
Wir in Gnaden, daß ihm das Rektorat vorbeigehe, bis 
die Tour wieder an ſeine Fatultat und die Klaſſe derſel⸗ 

ben kommt. 


— 


12, 


Ad 9. 19. Wir halten Uns zwar in Gnaden ver: 
fihert, daß die Juftirung der Konzilien: Protokolle nicht 
werde verabfäumet werden, finden jedoch nöthig, Daß 
- auch von diefer gefchehenen Juſtirung in dem — 
ſelbſt die Anzeige verzeichnet werde. 


13 
Ad 5. 21. Bei den in Anſehung des Konvictorii 
vorgeſchriebenen Geſezzen laſſen Wir es zur Zeit um ſo 
mehr in Gnaden bewenden, a felbiges in guter Ord⸗ 
nung befunden worden, und es nur auf genaue, fo wie 
vernünftige Befolgung derfelben anfonımt. Zu einer gleis 
hen Einrichtung für ſtudierende mittellofe Adeliche hat 
fi) aber nody nicht Gelegenheit, noch Zugang finden 
wollen, 
14. 
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14. 

Ad 8. 22. Gleichwie Wir oberwaͤhntermaſſen Un⸗ 
ſere gnaͤdigſte Willensmeinung dahin in Gnaden zu ers 
kennen gegeben haben, daß der verordnete Bibliotheka⸗ 
rius der Bibliochef vorftehen wird, fo werden aueh nah 
Maßgabe des lezteren Rezeſſes fernerhin über das Obſer⸗ 
vatorium Aftronomicum der Profeffor der Aftronomie, 
über ‘den phnfifalifchen Inſtrumentenſaal der Profeſſor 
der Phyſik, über das Theatrum Anatomicum der Pro: 
feflor der Anatomie, über das mineralifche Fach der Nas 
turalien: Sammlung der Profeffor Historiae naturalis 
die Aufſicht führen. 

Die angefangene Sammlung von chirurgifchen In⸗ ” 
firumenten und Bandagen bleibt unter Aufficht des Pro: 
feffors der Chirurgie, fo wie die anzufchaffenden' chemis 
fehen Apparate unter dem Profeffor. der Chemie. | 

Weber das clinifche Inſtitut führer derjenige Pros 
feſſor der medizinifchen Fakultaͤt die Aufficht, welcher zus 
gleich Stadtphyſikus ift, und es werden nach dem Anſu⸗ 
chen der Akademie fowohl als der Stadt, vorzüglich. und 
vor andern afademifche Unterthanen, fo in der Stadt fich 
begeben können, und arme Stadteinwohner darans mit 
medizinifcher Hilf⸗ verſehen; die Ordnung deſſelben aber 
hat der Akademiekanzler nach den von der Akademie jo: 
wohl, als der Stadt gemachten Vorſchlaͤgen vorzufchreis 
ben, auch felbige durch den Druk zur öffentlichen ag 
ſchaft zu befoͤrdern. 

Dem jezzigen Bereuter und Voergeſenten der Reit⸗ 
bahn legen Wir den Namen und Charakter eines Stall⸗ 

meifters in Gnaden bei, jedoch mit der Erklärung, dag 
ſolches die Annahme eines befondern Bereuters auf Kos 
ften der Afademie in feine Wege zur Zolge haben folle, 


15. 
"Ad $: 25. Betätigen Wir. ebenwohl die Geſene 
fuͤr die Studierenden hiemit gnaͤdigſt anderweitig, und 
| wel: 
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wollen daß ſolchen genau nachgegangen, auch bei vor⸗ 
fallenden Exzeſſen jederzeit in den Akten verzeichnet werde, 


wie e die Strafen in Ausuͤbung gebracht ſind. 


- 


. Wenn jedoch in den Geſezzen fuͤr die Studierenden 


unter andern im $. 8. verordnet iſt, daß dem Pedellen von 
. jedem Studierenden vierteljährig 8 Sl. ‚bezahlt werden 
ſollen, dieſes aber fehwer. in Anwendung zu bringen ſte⸗ 
. bet, auch zu Unordnung Anlaß geben kann; fo genehmi⸗ 
gen Wir in Gnaden, daß kuͤnftig dieſe Abgabe der Stu⸗ 


Dierenden wegfalfe; und ift dafür von Unſerm — 
rio dem Pedellen eine maͤßige Verguͤtung aus der alade⸗ 
miſchen Kaffe auszumachen. 

—— 16. 

Ad 6. 27. Da die bisherige Koſtbarkeit der aka— 


demiſchen Bauten fowohl in den übertriebenen. Berfchlä: 
„gen, als in der Theurung der Stadtgewerfer in Greifs— 
wald mit den Grund hat, fo wollen Wir der Alademie 
in Gnaden nachgeben, wenn Diefes ſortwaͤhret, bei ihren 
Bauten ſowohl im akademiſchen Amte, als in der Stadt, 


auch andere zünftige Gewerker, als aus der Stadt Greifs⸗ 
wald, zu nehmen. 


17. 


Ad 4. 28. Zur Bezeugung Unſerer gnädigen Auf: 
merkſamkeit auf alles, was zur Ermunterung der akade— 


miſchen Lehren beitragen kann, wollen Wir auch dem je 


derzeitigen MReftori der Akademie Den Rang unmittelbar 


nach dem zweiten ftädtifchen Landrath in N Bang 
beigelegt —— 


ig 
Ad $. 30, Dem vor verfchiedenen Sahren eerich⸗ 
teten Privatinſtitut einer Wittwenkaſſe fuͤr Profeſſoren⸗ 
Wittwen haben Wir bereits im vorigen Rezeſſe Unſern 


Schuz und gnädigfte Unterftügzung verheißen Wann 


jedoch die ———— der Akademie ſolches bis J — 
aben 
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Haben geftatten wollen, vielmehr manche aus dem afader 
miſchen Amte und fonft -von der Wirtiwenfaffe genoffene 
« Einkünfte zur afademifchen Kaffe gezogen werden , fo laſ— 


ſen Wir es in Gnaden zwar annoch dabei bewenden; 


wollen jedoch, daß ſtatt deſſen jährlich der Wittwenkaſſe 
„für befländig aus der alademiſchen Kaſſe Die Summe von 
200 Rthlr. ausgefehret, von der Theilnahme an dieſe 
200 Rthlr. aber die beiden Profefforwittwen ausgeſchlof⸗ 
ſen werden, welche ſchon eine beſondere anfehnliche Pens 
ſion aus den Mitteln der Akademie genieffen, Deren Pens 
ſion mit ihrem. Ableben der afademiichen Kaffe: wieder 
anheim fälle, Ueberdem legen Wir aber der verwittwe⸗ 
ten Profefforin Dähnert, in Ruͤkſicht der Verdienſte ihr 
res verfiorbenen Mannes um die Akademie, noc) eine 
Ä — von 25 Rihlr— bei. | 


Dritte Abtheilung. 


Von der oͤkbonomiſchen nhümarior und dem 
| | Kaſſaweſen. | 


19. 
ie er 33. Das verfertigte vollftändige afademi: 
ſche Inventarium ift zwar nicht gehörig fortgeſezt worden, 

wie die Einſicht deſſelben bei der Viſitazion ergeben hat, 
‚und haben dabei fich aud) Schwierigkeiten hervorgethan; 
weil indefjen daran gelegen ift, daß ftets ein vollftändiges 
Inventarium der Akademie vorhanden fei, fo find Wir 
in Gnaden bewogen worden, darüber ſolgende PN 
te Einrichtung vorzufehreiben, 
Es foll nämlich binnen Jahr und Tag ein neues 
Inventarium, fo. wie Das bisherige, in zwei Bänden 
fortgefezt werden; der erfte für das afademifche Amt, wo: 


rin auch die fonftigen Fleineren Hebungen, fo die Akade: 


mie aufferhalb des Amts. hat, Die Legata und Aktiva der 
Univerfitäe, verzeichnet find; und der zweite für Die Ger 


bAude der Univerfi et und deren Meubeln, in welchem | 


zwei: 
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zweiten Bande Die Eriftenz einer jeden der bei der Akade⸗ 

‚mie vorhandenen fonftigen Sammlungen anzuzeigen, über 
eine jede Sammlung aber ein befonderes Juventarium zu 
halten ift, auch ein jedes Diefer Inventarien jaͤhrlich fort⸗ 
geſezt, die vorgefallenen Veraͤnderungen in ſelbigem ver⸗ 
zeichnet werden, und daß ſolches richtig geſchehe, der Er: 
rektor in Anfehung feines Rektorats Jahres bei ohnfehls 
barer Verantwortung fehen muß. 

Die beiden Bände des Inventarii führt: nach dem 
. 14. des Adminiſtrazions⸗Reglements der Sekretarius, 
und haben Rektor, ſo wie auch Exrektor dahin zu ſehen, 
daß er mit den nothigen Nachrichten von neu vorgegan: 
genen Veränderungen gehörig verfehen werde, ‘Der erfte 
Band deffelben ift wegen der vielen vorgehenden Verän: 
derungen, und damit er- nicht unverftändlich werde, alle 
zehn Jahre, der zweite aber nur alsdann, wenn es bei 
den Fünftigen Bifitazionen nöthig erachtet wırd, neu zu 
verfertigen. Weber die Sammlungen aber hält jeder Pro: 
feſſor, der fie unter feiner Aufficht hat, Das Verzeichnis, 
und notiret bei felbigen die vorfallenden Veränderungen, 
hält auch dieſe Verzeichniffe fo in Ordnung, daß jie ſtets 
vorgewiefen werden: fönnen, 

Da jedoch die Verfertigung eines neuen Inventarii 
eine auſſerordentliche Beſchaͤftigung iſt, welche viele Zeit 
erfordert, fo wird Unſer Akademie-Kanzler dieſe Arbeit 
tauglichen afademifchen Perfonen gegen etwwanige Nemu: 
nerazion aus‘ der afademifchen Kaffe übertragen. 

» i 20, — 

| Ad 6. 39. Die Bauten in dem afademifchen Amt. 

fordshl als auch in der Stadt haben feit der legten Bil: 
tazion, und befonders in der lezten Hälfte diefer Zeit 
aufferdem aus den afademifchen Waldungen verwandten 
Holze der Afademie eine gar bedeutende Summe gefo: 
ftet, fo daß Wir nöthig finden, nicht nur die zu den Bau: 
‚ ten und Anfauf der Materialien jährlich zu verwendende 
Summen auf ein gewiffes feſtzuſezzen, fondern auch felbft 

bie 
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bie: O · lchenheiten zu Banen und Kepäriren moͤglichſt J 
— — | 
- dem fademifchen Amte find die Gebäude, for 
weit die Bifitazion ſolche in Augenſchein nehmen Fönnen,; 
mehrentheils im-tüchtigen Stande, und nach den in neuern · 
Kontraften angenommenen ‚ ferner beizubehaltenden 
Grundfäzzen, ;follen die Paͤchter ſelbſt ſolche in gutem 
Stande erhalten, und durch die vorhandene Feueraſſeku⸗ 
ranze iſt auch großen Koſten, ſo bei Feuerſchaͤden die Aka⸗ 
demie treffen koͤnnten, vorgebeugt. Sojchergeſtalt koͤn⸗ 
nen die Landbauten ver Akademie nicht weiter ſehr laͤſtig 
werden, ſondern iſt gegenwaͤrtig das Hauptaugenmert auf 
die Gebaͤude in der Stadt zu richten. — 
Dieſerhalb wollen und verordnen Wir in Ghraden, 
dag die in der Stadt befindlichen Wohnhäufer der Afas 
. demie, welche nicht. im Nachſtehenden ausgenommen find, 
fo wie die jezt felbige bewohnende Profefforen abgehen, 
_ verkauft ind Die neuen Profefforen auf ein anftändiges Lo; 
earium von 1 20 Rthlr. gefezt werden ſollen. u 
Die beizubehaftenden Gebäude find: dab Kollegien⸗ 
gebaͤude, Die General⸗Superintendentur, das ſogenannte 
ſchwarze Kloſter und die Reitbahn mit der Zubehoͤr. In 
dem Kollegien: Gebäude ſelbſt aber behält nur ein Profeſ⸗ 
for der philofophifchen Fakultaͤt Wohnung, und gehet 
diejenige Wohnung, welche in dem Kollegiengebäude zus 
erit erledigt wird, als Wohnung ein, und werden die. 
Zinmer der obern Etage den afademifchen Sammlungen 
und dem Archiv, zu deren befiern und bequemern Aüfbes 
wahrung , ſo wie der Garten dem botanischen Garten ans 
gefchlagen, in der unterm Etage aber ift dem Pedellen die 
nöthige Wohnung einyurdumen,: damit er dem Koffegien 
gebäude zur Hand fein Fönne, und fein Lohn darnach zu 
— | 
ESolchergeſtalt wird Käufe inter den Profeſſoren * 
nur vieren derſelben, dem General⸗Supertintendenten und 
dreien Profeſſoren der philoſophiſchen Fakultaͤt Son! der 
At ademie Wohnung in natura beftanden und zwar 
TIER Staats anz· 2r Bd. 46 Heft. Hh ſollen 
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folfen bei vorfallenden Erledigungen die beiden Wohnun⸗ 
gen auf dem ſchwarzen Kloſter den Profeſſoren der Philo⸗ 
ſophie und der Oekonomie beſtimmt fein, auch dieſe wech: 
felsweife ftatt Des Defani die befondere Aufficht auf das 
‚ Konviftorium alsdann führen, und ift fodann der $. 2. 
der Geſezze für das Konviftorium dahin abzuaͤndern. 

In Anfehung des Reglemente für die akademiſche | 
Woniniftragion , und zwar 


21. 

Ad 4. 9. 1et 4. Wollen Wir in Gnaden, damit 
die Adminiſtrazionsgeſchaͤfte ſtets ihren ununterbrochenen 
Gang fottgehen, daß die landſtaͤndlichen Kuratelſtellen, da 
ſelbige in den öfonomifchen Angelegenheiten der Akademie 
von fo wefentlichem Nuzzen find, bei vorfallenden Erledis 
gungen zen aufs baldigfte wieder befezt werden follen. 


22 


Ad $. 10. Obgleich die Schuldenlaſt der Akade⸗ 
mie ſeit der lezten Viſitazion vorſchriftmaͤßig gemindert 
worden, ſo iſt doch ſelbige noch von Bedeutung, und 
eben ſo ſind die mittlerweile von der Akademie geloͤßten 
Inventarien⸗ Gelder, eigentlich im Kapital der Univerſi⸗ 
taͤt, welches, da es verwandt ift, wieder .erfezt werden 
muß. Daher kann der jährliche Fond d’Amortissement 
von 3500 Dh. noch nicht herunter geſezt werden. 


25 
Ads. 14. Beziehen Wir Uns in Aufehung des 
Inventarii gnädigft auf dasjenige, was dieſerhalb ad $ 
| 3 3. des Mezefles bereits ift. 


Ald g. 15. Neue Einrichtungen gehören Aigentlich 
nicht zu neuen Bauten. Erſtere haͤngen eigentlich von 
dem Ermeſſen Unſers akademiſchen Kanzlers und ſonſti⸗ 
gen Vrilureen *— — ne ab. — 

ge sn. aher 
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aber gehören zu zwar zufälligen jedoch öfter als erftere vors 
fommenden Ausgaben. Wie daher beide Arten von Auss 
gaben an fich verfchieden find, und daher verfchieden bes 
handelt werden muͤſſen, alfo verordnen Wir zugleich, daß 
zu neuen Banten fowohl als: Reparazionen in der Stade 
und auf dem platten Lande, aufler dem aus: der. afades 
miſchen Hölzung dazu bedürfenden Bauholz, ‚jährlich 
nur Die Summe von 2000 Rthlr. im Staat angelchla: 
gen und zu Bauten, auch Meparazionen, in der Maſſe 
verwandt werden folle, Daß ein Jahr Das andere uͤbertra⸗ 
ge und folchergefialt dieſes Konto feine eigene Kaſſe fors 
wire, Sr Ä - % 

25. | | 

Ad $..39.° ‚Da in diefem $. die Anfertigung eines 
Amtsbuchs über das Amt nach der Methode, wie Das 
. Snventarium verfaßt ift, fürgefchtieben, aber nicht be: 
ſtimmt ift,, wer folches verfertigen und fortfezzen’foll, auch . 
dDiefes Buches Anfertigung von der vorigen Viſitazions⸗ 
Kommißion nicht fo, wie die des Inventarii veranftaltet - 
gewefen, und daher nur ein vom Amtshauptmann. ges 
führtes jedoch unvollftändiges Inventarium über die Amtes 
unterthanen erhibirt worden; fo wird nunmehro verords 
net, daß diefes Amtsbuch vom Amtshauptmann verfertis 
get und fortgeſezt werden ſoll. Für welche vermehrte Ars 
beit er nichr ohne Vergeltung zu faffen iſt. fonderu in Die: 
fer Ruͤkſicht eine jährliche Lohnsvermehrung. von 50 
Rthlr. bewilligt fein ſoll. j | 


26. 


| Ad 6. 41. Die Akkerwerke und Dörfer muͤſſen fo, 
wie bisher geſchehen, in guter Kultur gehalten und bes 
fonders darauf gefehen werden, daß die Pächter darunz 
ter, fo wie fonft, ihren Kontraftsverbindlichkeiten nach⸗ 
fommen, Was dabei zu nuzbarer Einrichtung, wie auch) 
Erfparung in Anfehung der Gebäude und Brüffen von 
- der Viſitazion angemerfe und zur künftigen Beobachtung, 
7 Hh 2 aufs 
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| aufgegeben wird, ſolches ift auf das genaueſte zu. bes ' 
folgen. — A Re 


27. F 

. AdS. 42. ‚Es ſind nach dem unterthaͤnigſten Ber 
richte Unferer Vifitazions: Kommißion gefammte afades 
mifche Hölzungen in eine gewiſſe Anzahl Kaveln und 
Haue in Anfehung jeder befondern Holzart gelegt; und 
es hat fich ergeben, daß, wenn der dabei beabfichtigte 
Endʒwek nicht erreicht worden, folches nicht in der Auf: 
ficht und Wartung des Holzes, an defien Aufziehung kei⸗ 
ne Mühe gefpart worden, fondern in der unrichtigen-Kas 
vel: Eintheilung kiege, welche von dem ehemaligen botas 
nifchen Gärtner gemacht worden. Was dieferhalb bei 
den befondern Hölzungen zu bemerfen gewefen, hat die 
Viſitazion bereits der afademifchen Adminiſtrazion, fo 
wie dem Amtshaupemann, zu erkennen gegeben. - Ind 
ift Unfer gnädigfter Wille, Daß ſolches gehörig befolget, 
beſonders aber, fo wie auch diefer $. bereits Anleitung 
giebt, ehe und bevor zum Hau irgend einer Kavel ge: 
fchritten wird, zuförderft aus den andern Bauholz: Kar 
veln das abgängige und geftifte Holz gehauen, und zu 
Baus oder Brennholz verwandt werde 


Ä * 28 
Ad. 43. Es gereicht Uns zum guädigften Wohl: . 
gefallen, daß nach Verjicherung des Amtmanns die Strei⸗ 
tigkeiten, fo zuweilen zwifchen Pächtern und Unterthas 
nen entftehen, fich mehrentheils haben in Güte beilegen 
laſſen, wie denn auch nach Maaßgabe der Amtsgerichts; 
protofolle nicht viele gerichtliche Verhandlungen vorge: 
Fommen find. Wir vertrauen. in Gnaden, daß Die Ads 
miniftragion und der Aıntmann ferner das gute Bertrauen 
der Amtseinwohner an fich und unter einander beizubes 
halten auf alle Weiſe befliffen fein werden. Und.da für 
den Anwuchs des Holzes im afademifchen, Amte nuns 
mehro thätig geforgt wird; fo haben Wir in 
. e⸗ 


e * 
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Betracht die jungen Knechte welche heinathen wollen, 
von der in dieſem gihnen zur Pflicht gemachten Aupflan: 
zung von 25. Weiden. Pathen in Gnade befreien wollen. 

Da auch in dieſem $ Die-Unterftügzung der Schu: 

len und, wo ſolche mangeln, deren voͤllige Einrichtung 
angeordnet worden, fo wollen Wir in Gnaden, daß die 
alademiſche Adminiſtrazion nunmehro ſolche Einrichtung 


treffe, daß die unterthaͤnigen Einlieger Kinder entweder 
in ‚den Kuͤſter⸗ oder in andern Dorffchulen unentgeldli⸗ 


\ 


u“ Unterricht in Leſen und Chriſtenthum erhalten; und 


tragen Unſerem akademiſchen Kanzler in Gnaden auf, daß 
derſelbe, nach eingezogenem weitern Bericht von der An⸗ 
zahl der Einlieger Kinder, ſo der Unterweiſung beduͤr⸗ 
fen, dazu die noͤthige Einrichtung treffen laſſe, und zu 
den Koſien, welche fo groß nicht fein koͤnnen, in Ermang⸗ 
lung andern Zuganges etwas aus der atademifchen Kafı 
® bewillige. F 

Und wie die Unterftäzzung armer und Nothleiden⸗ 
der, die iht Brod nicht weiter verdienen koͤnnen, nicht 
- after Acht zu laſſen iſt, ſo muß auch die Aominiftrazion 
darauf fehen; Daß in-Anfehung der freien Leute Die Kirch; 
fpiele nach Maaßgabe der Landesgefezze ihre Schuldigfeit 
erfülfen , in Anfehung der- Amtsunterthanen aber. in den _ 
Kontrakten Sorge tragen, daß Die Ortſchaften fi —— 
Dr — annehmen — 


| ... 29. J 

| Ad — 47. Was dieſer . in YAnfehung der Bauten 
‚und Repargzionen vorfchreibt, wollen Wir in Gnaden 
aufs puͤnktlichſte beobachtet wiflen; da auf folche Weiſe 
die: Unternehmung neuer und: foftGarer Bauten nöthig 
wird, fo find die Berfchläge aufs genanefte zu beprüfen. 


| Bu ken R u 3% | n 
Ald 6. 49. Wollen und verorduen Wir ferner, daß 
diein dieſem 9. vorgefchriebenen jährlichen Reifen des Amts > 
mannes von demſelben unausgeſezt gehalten und das 
| dar⸗ 
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daruͤber ihm aufgegebene genau beobachtet wede dagegen er 
aber auch, da von ſeiner guten Verwaltung ſo vieles ab⸗ 


haͤngt, von der Adminiſtrazion bei dem — Auſe⸗ 
hen gerät und lee werben — 


31. 
Da die biherige — des ‚Gonverner 
ments-Sefretärs,, wie Fanzellariat: Sefretairs:, von 100 
Rthlr. mit den vielfachen in afademifchen: Sachen haben: 
den Bemühungen in feinem Verhaͤltniſſe fteher; auch die 
Gefchäfte des Univerfitäts: Mentmeifters. mit:den Reve⸗ 
nüen und Ausgaben derfelben zugenommen haben; fo bes 
willigen Wir. beiden eine jährliche Zulage, : erfierem bon 
100 N und lezterem vors erſte so .. Mi 
3% | 
Schließlich und Ieztlich wollen Wir hab dem in 
Anleitung des 59. 32. des Viſitazionsrezeſſes gefchehenen 
unterthaͤnigſten Vorſchlag Unſerer Viſitazions⸗Kommiſ⸗ 
ſion, daß die gegenwaͤrtigen Deputirten des Konzilii in 
der Adminiftrazion. diefe Adminiftragion- annoch in der 
Maaße fortſezzen, Daß der Altefte von ihnen nad) 3 Jah⸗ 
ren und der zweite nad) fechs Fahren abgehe, und be; 
ftätigen übrigens die im $. 42. Des Rezeſſes verordnete 
siährige Vifitazion der Akademie, und wollen übrigens 
in Gnaden, daß der Rezeß vom 11 Mai 1775 nebft den 
gegenwaͤrtigen Zuſaͤzzen und Veraͤnderungen deſſelben von 
den Profeſſoren ſowohl, als allen andern zur Afademie 
gehörigen Perfonen und die es fonft angehet, Bei den Ei: 
den und Pflichten, womit ein jeder Uns und theils Der 
Akademie verwandt ift, unverbrüchlich beobachtet, und 
die dawider Handelnden zur gebürenden- Strafe gezogen 
werden, daher auch jeder Profeffor und Akademie : Ver: 
wandier ſeinen Eid auf dieſen neuen Rezeß ebenwohl ab⸗ 
legen, und derſelbe gleichfalls am Tage der Introdukzion 
Des neuen Meftoris in pleno Concilio' verlefen werben 


ſoll. 
Zu 
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Zu BR Urkunde iſt vorſtehende Ordnung von 
Uns eigenhändig unterfchrieben und mit Unferem und des 
„Reichs Inſiegel beſtaͤtiget. = gefchehen Stotholm im 
Schloß, den 20 Dezemb. ı 
VUnter meines —2 na und Hem 
Minderjährigkeit. | 
Ser | 
‚en —* 
es, zur  eithling der Borlefungen ſ. die ae Er 





Be 
Wird die: franzöfifche Monarchie. wieder hergeſtellt 
R werden ? ee, 


— Beantwortet en einem Ausgemanderten, ” 





| . Aus dem franpiftfäen Manufteipt überfezt. **) 
» Der feanzöfifche Titel diefes Auffazzes heißt: La Mo- 


narchie — sera-t-elle retablie? — Par 
'L.IL.deL, “ei devant Conseiller au Parle- 
ment deB. 


Die —— Dies iſt meine Meinung (tel est 
mon avis,)..eine Formel, womit die franzoͤſiſchen Abd: 
vokaten gewöhnlich ihre Konſultazionen zu ſchließen pfle, 
gen, macht es wahrſcheinlich, daß der Verfaſſer dieſen Auf⸗ 

ſaz auf Verlangen einiger ſeiner ausgewanderten Mitbruͤ⸗ 

der verfertigt habe. Von einem bee leztern wurde er dem 
—— mieiahent ae A. d. Ueberſ. 


DM F 


9 am in — als * Ruͤtſiche metoieign 2 Auffaz, — 
2 Ja, ſo weit mußte ed noch kommen! A. d. H. 

ty Auch ven einem — doch unverſchuldet — —E— 

der wieder zuruͤkkehrt. | Ad H. 


— 
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O yne Vitetla fe in der That‘ ei träge Bear 
irren meine he Lalidsleute auf. der gaf: 

* bewohnten Oberflache dieſes Planeten uimhet ‚die 
Bourboriden felbft — nennen wir Die Sade ! bei rem 

wahrer Haren — effen das Gnadenbrod, 

Mit Gleichgültigkeit und fogar mir. Siolz Be, 

die mehrften dieſer Verbannten ihr hartes Schikſal. Bei 


den weni igften i die Philofophie die Mutter diefer Geiz 


ſtesruhe; bei einer größern Zahl bewirkt die Religion 
Diefes Phaͤnomen; bei den subrigen. wirkt, naͤchſt dem 
Mazional: Leichtfinn, die tiefgewurzelte Hoffnung, die 
franzöfifche Monarchie werde einſt, und zwar / bald, ſich 
aus ihrem Schutte erheben/ und dann mit weit ausge: 


Dehntern Graͤnzen, groͤßer, glaͤnzender als je da Reben, 


und Europa Gefezze gebene 
Was wir wünfchen, hoffen und glauben wir gerne; 


dies liege in der meuſchlichen Natur. Die Hoffnungen 


der Emigriyten haben feinen. andern Grund als ihre 
Wuͤnſche. | 


Sie genden diefe Hoffnungen: 9 uf die Wan⸗ 


delbarkeit oder den Leichtſinn Des franzoͤſiſchen Volks. 


Sie wiſſen es an ſich ſelbſt und: aus der Erfahrung, 


dag ihre Landsleute von jeher. gewohnt find, ſelbſt die 


wichtigften Gegenftände als Kleinigkeiten'zu behandeln, 
and fie, ſo wie etwa eine Friſur, der Mode zu unterwers 


fen. Sie wiſſen, Daß. etwas nur des Reizes der Neu⸗ 

„heit bedarf, um ihres: enthuſiaſtiſchen Beiſalls verſichert 

zu fein; und daß im. Gegentheil, ſobald es das Ver⸗ 
dienſt der Meuheit verlohren hat; es auch ſeinen Reiz wie⸗ 

der verliert. So war: es einſt Mode, denn einige Volks: 
goͤzzen wollten es fo, die Konſtituzion von 1789 zu be 


‚schwören und zu befingen, Cine andere Stimmung ver: 
"nichtete fie im Jahr 1792. eben fo feicht wieder; fchrie: 
Es lebe die Republik! und führte den König anf Blue⸗ 
geruͤſt. Die Mißgeburt, „welche, unter Robespierre's 
‚ Gain das Licht der Welt arte Te ſich Den: Namen 

A an nass OR 
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einer Konſtitmzion anmaßte, erhielt nicht minder Beifall. 
Ein kurzes Ziel war ihrem Daſein dargemeſſen; fie muß⸗ 
der jezt lebenden Konſtituzion weichen. ie” 
3 Diernämlichen Menfchen bewunderten, befchwuren, 
bönngen, verfochten mit Gut und Blur, Leib und Le⸗ 
ben; in dem Zeitraume einiger wenigen Jahre Drei. Kom 
ſtituy onen, als Meifterftüffe, als.das-non plus ulira 
des minſchlichen Geiftes. — Wie? Sollte nicht .ebey 
fo leicht eine vierte Konſtituzion, worin die Königswürs 
de. verflochten iſt, den Beifall der Franzofen erhalten . 
koͤmen? Dazu bedurfte es.nur der Tonangabe bei rechter. 
‚Zeit eines. Sieyes, eines Buonaparte, eines Pichegrur 
oder fonft: eines Goͤzzen den die Volksmeinung anbetet, 


oder moch.anberen wird... 11... 
2) Auf die Verbindungen , welche fie; Die Ausger 
wanderten, im: Innern der Nepublif unterhalten. 
Dieſen Verbindungen koͤnnte es doch wohl einmal 
gelingen, von fremdem Gelde unterſtuͤzt, einen Buͤrger⸗ 
crieg atzzuſachen und eine Gegenrevoluzion zu bewirken 
BS) Auf die Nachhauſelunft der ſtolzen, ſiegreichen 
Dieſe Armeen find großentheils zuſammengeſezt aus 
allen waffenfaͤhigen Maͤnnern Frankreichs. Hang. zur _ 


gewohnten Luͤdetlichteit, Abneigung ‘gegen die Arbeit - 


oder die unerbittliche Noth ſtaͤmpelte fie: zu. Soldateti - 
Dann aus jener faft zahlloſen Menge von jungen: Leuten, 
Die gerade in dem Alter in Requiſizion geſezt wurden, in 
. welchem fie etwas Nuͤzliches lernen, ſich in den Stand 
ſegzen, ſich ihren Unterhalt für die Zukunft zu ſichern, und 
ſich an Arbeitſamkeit und häusliche Tugenden gewöhnen 
follten, , Gerade in den Eritifchen Jahren wurden dieſe 
der Aufſicht der ‚Eltern, Erzieher und Lehrer entzogen, 
um bei einer Armee untergeftefe zu. werden, . deren Diſzi⸗ 
plin auf tugendhafte Menſchen berechnet iſt, die ihre Lei⸗ 
denſchaften zw beherrſchen wiſſen; mo daher. Die wenigr 
ſten der Anfteffung, des faft allgemeinen Sittenverderb⸗ 
niſſes entgiengen; und kaum entgehen fonnten, e 
sit er; 
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| Werden ſich dieſe verwilderten Leute ſo leicht in die 
—E des Friedens und des ſtillen haͤuslichen Lebens 
fügen? werden fie ſich mit der ihnen zugedachten Belok 
nung begnügen; oder wird dieſe Belohnung, ſo betraͤgt⸗ 
lich ſie auch immer ausfallen mag, hinreichen, um die im 
Felde meiſtens auf fremde Koſten gefuͤhrte mäßige, ſchwel⸗ 
geriſche Lebensatt fortzufegzen? welden ſich diefe Armeen 
von dem Direktsriunt ,-den beiden Räthen und ten Vers 
waltungsforpe: Befehten laſſen wollen? waͤhrend die Ar⸗ 
mee jeder Strapaze und Gefahr ausgeſezt war, debattir⸗ 
ten diefe Maͤnner in Ruhe und Sicherheit‘ über Geſezze, 
Proklamazionen und diplomatiſche Gegenſtaͤnde; und von 
dieſen Maͤnnern, die der Soldat, weilfie nicht wie er 
Batterien befaͤrmt. haben, als Feige verachtet, ſollte er 
ſich nun befehlen laſſen! — Gewiß nicht. Die Armee 
wird Forderungen-auf Forderungen häufen ‚ud im Falle 
der Nichtgewähtung, welche endlich notchwendig eintrefs 
fen muß, infurgiven, ſich Fonföderiren, und im eigenen 
Barerlande mit verdoppelter Zuͤgelloſigkeit alle‘ jene Uns 
ihren und Raͤubereien wiederholen, wovon fie im Aus⸗ 
Lande fo auffallende Proben geliefert hat, Bald werden 
Männer von Talent an ihrer-Spizze fiehen, die, ‚gleich: . 
falls mißvergnügt über das ihnen zngefallene Loos, fol: 
chen, im erſten Entſtehen, vielleicht unbedeutenden Vor: 
fällen eine Wichtigkeit verfchaffen werden, daß fie die be: 
denklichſten Folgen nach fich ziehen koͤnnen. Wie Teicht 
mag fich dann Die Gelegenheit hervorthun, das noch nicht 
genug konſolidirte republikaniſche Gebäude umzuftärzen. 
4) Auf Spaltungen zwiſchen den verſchiedenen Mit: 
aliedern. der ausübenden Gewalt; oder zwifchen dieſen 
und den beiden gefezgebenden Kammern, die fi der Ar⸗ 
mer und dem ganzen Staate mittheilen, und wohl end: 
ich die Monarchie herbeiführen koͤnnen. LE 
> 5) Auf die zuruͤkkehtende Keligiofiedt und Sutuich⸗ 
keit, die, erhoͤht von der Geiſtlichkeit, Reue uͤber die 
vielen revoluzionairen Sünden bewirken, und, gepaart 


mie der Sehnſuch nah endlicher geficherter Ruhe, we⸗ 


nig⸗ 
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nigſtens als Mittel dienen werden, die Herſtellung der + 
‘ Monarchie bei eintretendem Falle zu befördern. 
| Yet, da der Friede mit dem Kaiſer, dem ohtiedies 
ſchon Tängft das Ziel der Herftellung der Monarchie aus 
dem Geſichte verrüft war, abgefchloffen iſt, und Groß; 
brittanien nur noch allein auf einem Kampfplazje fteht, 
den es gleichfalls zw verlaſſen fich fehnt, find Dies unge 
fähr noch -die Hauprfteine ; worauf die Emigtirten Die 
Wiederherſtellung des Koͤnigthums gruͤnden möchten: * 
Die Zuruͤkberufung Karls II. von England wird ohne 
Unterlaß als Beifpiel:einer ſolchen Weraaderung von ihr 
nen zitirt, 
Lange genug wurden die Ausgewwanderten ſebſt, und 
mit diefen. *) Europa ‚in: Ruͤkſicht Frankreichs getäufcht. 
Der Vortheil der erſtern ſchien es bisher zu fordern, Diefe 
Tauſchung zu unterhalten. Es iſt einmal Zeit, die Su; 
chen in dem Lichte darzuſtellen, in welchem ſie wirklich ſte⸗ 
hen. — Unverholen muß man es ſageu: Frankreich int, 
Jahr 1797. ift von dem Frankreich im Jahr 1787. uns ' 


endlich weiter in? ‚als man «8 bisher geglaubt * 


hat. 

Leidenſchaftolos, als — ich ein Bewohner des 
friedlichen Taiti, dem alle Begebenheiten unſers Welt⸗ 
theils fremd und gleichgültig find , werde ich die hypothe⸗ 
tifchen Gründe meiner Landsleute prüfen und ihre wenige 
Haltbarkeit zeigen. Möchte es mir gelingen,‘ dadurch 
bei vielen meiner Mirbrüder den Entfchlus zu erzeugen, 
den mit mir mehrere meiner Freunde genommen. haben, 
die Truͤmmer ihres Gluͤks in: einem Stande valiren zu 
machen, der, ohne Tflavifche Anfttengungen zu erfordern 
und ohne niedrig zu fein, einen fichern Unterhalt verfpricht. 
Möchten andere, die auch diefe Hülfsmitrel entbehren, 
fich nach einer Stätte umfehen,, wo Rechtſchaffenheit und 
Fleis ihnen die Ausſicht auf beffere Zelten vorhalten. 

hig 


*) ‚Oder — burqh ſtet — a. d. H 


— 
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hig werden ſie dann die Ereigniſſe abwarten konnen, mit 
welchen dierZufunft Eutopa noch bedroht, und. jenem 
Zeitpunkte entgegen feheu, wo Die Stürme Des Partheiz 


haſſes und Der Leidenfchaften. fich befänftigen , und ;viels 
leicht die Brüder ihre Brüder „wieder aufnehmen wers 
den. Zwar kein Haß ift heißer, fein Haß unverſoͤhnli⸗ 
her als der zwiſchen Bruͤdernz wer weiß aber nicht, Daß 
oft einsglüfticher Zufall, ein froher Augenblif fie einan⸗ 
der wieder in die Arme fuͤhrt; und getilgt, weggewifcht 
iſt jede Sput des Zuͤrnens. — Die Ratur kann ſchlum⸗ 


mern;aber endlich erwacht ſie mit erneuter Kraſt und 


reklamirt ihre Rechte. 

Zu laͤugnen iſt es nichts Die Franzoſen —* von 
jeher ſelbſt in Anſehung der erufihafteften ; wichtigſten 
Gegenſtaͤnde eine Veraͤnderlichkeit geaͤuſſert, die man bei 
feinem andern europaͤiſchen Volke, finder, und nicht mit 


Unrecht; kann man dies eine Modefucht nennen. Dieſe 


Modeſucht wird auch — man traͤume ſich übrigens von 
Wiedergeburt, ‚von Karafterummandlung, was man im: 


minderte, Herrfchaft, denn die Zahl der Müßiggänger 


iſt vermindert, behaupten, Nicht felten war es Ton in 


den Hauptflädten mitten im Laufe der Revoluzion, Arie 
ftofrat zu fein. oder es wenigſtens zu ſcheinen, Mobes: 
pierre's revoluzionaire Heppeitſche, war allein fähig, dies 
fen Ton zu überflarfchen. “ 

Man laſſe fich- aber dadurch nicht auf: Irrwege⸗ lei⸗ 
ten. Das Volk, des ewigen revoluzionirens muͤde muß 
endlich Ruhe wünfchen, und wird dies koſtbare Gut ges 
wiß nicht einem frivofen Modeton - aufopfern wollen, 
Diefe Ruhe, wird ihm durch das meife Ineinandergrei⸗ 
fen und die Handhabung der verſchiedenen Staatsge⸗ 
walten, und die Kraft, Die ſie dadurch erhalten am be 
ſten geſichert. Denn, laßt es uns geſtehen, wenigſtens 
in der Theorie betrachtet iſt die jezt beſtehende Konſtitu⸗ 


zion — man nenne es meinetwegen Regierungsform — 


ein Weiſvrſta der hoͤhern Geſezgebung, das bis jezt 
| auch 
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auch feine Volllommenheit durch die Anwendung erprobt 
hat. Zwar iſt die Probezeit zu kurz, um daraus feſt⸗ 


ſtehende Folgerungen zu ziehen; aber ſollten ſich ſpaͤte 


hinaus Unbequemlichkeiten zeigen‘, fo wird nicn ihnen 
gewis abzuhelfen ſuchen, oder ſie werden erträglich ſein. 


Hat ja manche andere Regierungsſorm weit auffallende⸗ 


re Mängel, die zu den groͤßten Misbraͤuchen Gelegen— 
heit geben, und dennoch beſteht fie, und dennoch bluͤhen 
jene Staaten. | Beer ze 


D 


Sch kann es mir nicht hehlen: diefe Konftiuzion 


hat einen großen, ich niöchte wohl Jagen, den wichtigften 
. Theil ihrer Haltbarkeit und Anwendung in dem weit- 
läuftigen Frankreich der Naͤherung einer -eingefchränften 
Monärchie zu verdanfen. Man hebe die fünf Direkto⸗ 
ten aus der Maſchine Heraus, und ſezze Einen an ihre 
Stelle, fo hat Frankreich einen Monarchen, der mehr 


04 


wahre Gewalt hat als Ludwig XVI. durch die Konſtitu⸗ 


zion von 1789. übrig gelaffen wurde, — — 

"Die modefüchtige Veraͤnderlichkeit der Franzoſen 
wird alfo an diefem Werfe apprellen. Das Beifpiel mei 
vorheriger wergeworfener Konftituzionen giebt feinen Be⸗ 
weis mehr ab, fobald man alle Drei mit einander ver: 
gleicht. Die jezzige ift ein reiflich uͤberdachtes, ſolides 
Werk, das ergiebt fich auf den erften Blik. Dagegen 


war die etfte ein Gebäude auf Sand gegründet, wozu 


die Materialien, ohne recht zufammen zu paffen, durch 


Die Zeitumftände nach und nach zufanimengefioppeft wurs 


den. Es fehlte ihr hauptſaͤchlich auch an hinlänglichem, - 


geſchwindem Machdruf: in den Händen der ausubenden 


Gewalt, wie es die kurze Erfahrung nur zu Deutlich er⸗ 


wiefen hat. Sie glich eher. einer Kapitulazion , die das 


fiegende Volk feinem -von ihm beſiegten Souverain vors 
fhreißt, den es als feinen Feind betrachtet, und worin . 


es alle nominalen Rechte, Die es ihm aus Gnade noch 


überlaffen will, ſo fehr mit. Klaufeln verpanzert, daß fie 
unwirkſam werden müffen. Kurz, fie war ein Werk der 


- Heinlichen Vorſicht und des Mistrauens, welches das 
’ | | Ge⸗ 


4 


- 


464 . | N. Staatsanzeigen. II. 4 


Gepräge ber’ Zeit feines Entſtehens und ber Umſtaͤnde 
ſichtbar an ſich traͤgt. 

Die Konſtitujion von 179. iſt ein elendes, ver⸗ 
kruͤppeltes Produkt aus dem Treibhauſe der Ulttarevoiu⸗ 
zion, ein Machwerk unter aller ernſthaften Kritik, ein 
Popanz, den Robespierre und ſeine Vitwrannen dem 
Volke hinwarfen, um damit zu ſpielen. Nur Propa⸗ 
gandiſten mögen aus Vorliebe zu den Eltern ihre Weiss 
heit und Vortreflichkeit bewundern. Ä 

Die zweite Hoffnung, welche fi) auf die Verbin: 
dungen der Emigrirten im Innern ſtuͤzt, iſt nicht weniger 
ein Luftgebäude. Daß noch zahlreiche Verbindungen im 
Innern der Republik unterhalten werden, darf man nicht 


. bezweifeln, eben fo wenig als die feurige Liebe mancher 


Franzoſen zu dem Gelde des Auslandes; es fehlt hiezu 
nicht an Belegen, Einzelnen Aufzuffungen des Roya⸗ 
lism darf man daher mit einem ziemlichen Grade von 
MWahrfcheinlichkeit entgegen fehen; wenn man aber zu: 
gleich bedentt, daß alle diefe Verbindungen, auf der gans 
zen weitgedehnten Oberfläche der Republik, vereinzelt und 


zerſtreut find, und daß alle Gewalt, alle Waffen in den 


° Händen der Republikaner find, fo werden diefe Aufzuk⸗ 


Eungen nie einen- hohen Grad von Bedeutung erlangen 
können. Eingeſtanden jedoch, wenn alle royaliftifchen 
Kräfte auf einen Punft fich konzentriren koͤnnten, daß die 
Folgen weit ausſehend werden wuͤrden. Wie iſt aber dies 


moͤglich? 


Der dritte Grund iſt die Ruͤkkunft der Armeen. 

Eine beſchwerliche Laſt fuͤr den Staat wird die ſchlecht 
disziplinirte Armee allerdings ſein. Sie wird anfangs 
den Buͤrgern nicht viel weniger beſchwerlich fallen als ſie 
es dem Auslande war. Zieht man aber die vielen Tau⸗ 
ſende, die ganz wider ihren Willen den Diviſionen ein⸗ 
verleibt wurden, und nun froh ſein werden, die Waffen 
ablegen zu diiefen, davon ab, fo wird die Zahl derer, die 
bei den Fahnen gerne bleiben wollen, kaum die Hälfte der 
Armee’ ausmachen. Jene wird das Beiſpiel Der Ihri⸗ 
gen 


* 


3. Wind Die romöflihe Monashieic. ass 


gen bald wieder an Arbeit und Häuslichem Eluͤkke Ger 
ſchmak finden. machen, und die üblen Eindruͤlke verwi⸗ 
ſchen, die das Soldaten s Leben ihnen aufgerrägt hat. 
Von dieſen, mämlich ‚von denen die freiwillig bleiben wol 
len, wird man für noͤthig finden einen großen Theil abs _ 

zudanken; denn wozu der Republik, mit der ganzen Welt 
in Friede eine Armee von 200,000. Mann. 100,006 
werden genug fein, um die Graͤnzen zu beſezzen; und Die 
Konftituzion und die Geſezze im Innern zu, handhaben, 
ift ja hiezu jeder Bürger verpflichtet, Und diefe 100,000 

Mann — vorausgefejt, daß der. böfe Wille bei ihren 
überwiegend wäre, welches man doch auch nicht fo geras 
dezu annehmen darf — vertheilt im ganzen Staate, wer: 
den Doch von den Bürger: Nazionalgarden: in Kefpeft er⸗ 
halten werden koͤnnen. Wenn man dann nur die Vor⸗ 
ſicht braucht zu verhindern, daß ſich die boͤſen Subjekte 
unter den Verabſchiedeten nicht zu ſehr in einer der Haupt⸗ 
ſtaͤdte konzentriren, ſo wird von dieſer Seite fuͤr die Re⸗ 
publik wenig zu fuͤrchten, und fuͤr die Royaliſten wenig | 
‚zu hoffen fein. 

Die Spaltungen zwifchen den Staatsgewalten, wor⸗ 
‚auf ſich die Freunde der Monarchie ferner berufen, find 
nicht nur möglich, fondern auch wahrfcheinlich; wie 
. follten aber dieſe einen Thron wieder errichten , Den feine 

der Partheien das Intereſſe haben wird zu wuͤnſchen. 
Zwei Folgen ſind hier ungleich wahrſcheinlicher. 

Exploſi ionen dieſer Art werden entweder blos die 
Derfonen, aber nicht die Sachen , andern; oder fie wers | 
den eine Oligarchie etabliven ,. die endlich der gefezmäßis 
gen Regierungsform twieder wird weichen müffen.. "Eine 
Diktatur waͤre allenfalls ein Dritter möglicher Fall. - - 
Wenn man fi) endlich auf die zuruͤkkehrende Reli⸗ 
giofität und auf.die Beiwirkung der Geiftlic)feit beruft, 
fo verfällt. man in einem neuen Irrthum. | 
"Man darf-mit Zuverſicht behaupten, daß wenige 
ftens in den tonangebenden Hauptjtädten der Indiſſeren⸗ 
: tism gegen alle poſitiven Religionen auf viele Jahre hin⸗ 
aus 
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aus das Uebergewicht behaupten wird. Wie iſt aber zu 
erwarten, daß Indiffetentiſten etwas für die alte Reli⸗ 
gion und die Koͤnigswuͤrde, die man damit in Verbin: 
dung ſezt, thun follten? die jezzige Geiftlichfeit beſteht 
nicht mehr aus jenen fuͤrſtlichen Praͤlaten und Soͤhnen 
der angeſehenſten Haͤuſer, nicht mehr aus jenen Armeen 
von Moͤnchen, die ihre Generale zu Rom hatten; es ſind 
lauter Leute buͤrgerlicher Extrakzion, die ſelbſt je meht 
und mehr, ein groͤſſeres Behagen daran finden muͤſſen, 
von der laͤſtigen Unterwuͤrfigkeit gegen die Biſchoͤffe be⸗ 
freit zu fein, die oft mit Dem ſtlaviſchen Joche verwandt 
- war. Golfen fie nicht Tieber von fich felbft, von ihrer 
guten Anfuͤhrung und von ihren Talenten abhängen, als 
unter einer Hierarchie flehen ‚deren Natur defpotifch-ift ? 

Eben die Schnfucht nad) endlicher, lange entbehr⸗ 
ter Ruhe, wird jedem Bürger jum Berveggeunde Dies 
nen, den royaliftifchen Unternehmungen entgegen zu ars 
beiten, Fände man diefe Ruhe wohl eher in den Erz 
fchütterungen einer Kontrerevoluzion, und zwifchen dem 
Bajonnetten, die Bürger gegen Bürger fällen, als in 
der Stuͤzzung der nun einmal —— Staatsverfaſ⸗ 
ung? 

Die Ruͤkberufung Karls II. von England beweißt 
nichts. Cromwell war ein Robespierre im mindern 
Grade. Die Großen, der Adel und die Geiſtlichkeit 
waren nur in geringer Anzahl ausgewandert. Es mas 
ren feine Nazionalguͤter veräuffert. Die alte Berfaffung 
war unter dem Lifurpator, wenigftens dem ‚Schatten 
nah, im Grunde unangetaftet geblieben, Was hätte 
alfo die englifche Nazion im Ganzen betrachtet abhalten 
ſollen oder koͤnnen, einen König heimzurufen, deſſen pers 
fönliche Liebenswürdigfeit, ihnen die gluͤklichſten Zeiten 
verfprach? — Sie täufchten fich ; Dies. gehört nicht hiehen, 

Vielleicht Föhnte aber Das Zufammentreffen einiger 
- oder aller der Umftände, worauf fich die Hoffnungen der 
Freunde des Königthuns fügen, das et was jie 
vereinjeli nicht koͤnnen? | 

Dar 
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Dagegen erhebt fi ch ein. einziges unäberfieigliches | 
Bollwerk, das, würde es auch fonft von nichts gedekt, 
allein hinreichend ift, jeden noch fo wohl: fombinirten Ber: 
ſuch zu Gunſten des ee unüberwindlich abzus 


halten, | 
Es ift das Intereſſe. 
Das Intereſſe hat. die RN ——— 
und vollbracht. Das Intereſſe wird auch das durch die 
Revoluzion endlich aufgeführte neue Gebäude ſtuͤzzen 


War es nicht die ungleiche Vertheilung der Gewalt und“, 


der Glüfsgüter, und das drüffende Wiegen des Hofes, ' 
der hohen Geiftlichfeit.und des Adels, auf dem dritten 
Stande, alfo das zu fehr verlezte Outereffe des leztern, 
das der großen Umwaͤlzung das Dafein gab? | 
Freiwillig thaten befanntlich die privilegirten Hlaſe 
fen auf, ihre Vorrechte nicht verzicht; und von den Re⸗ 
publikanern ſollte man jezt erwarten, daß ſie es thun, 
oder nicht alles aufbieten um ſich die errungenen Vor⸗ 
theile zu ſicher! 

Die Direktoren werden demuͤthig vom Throne her⸗ 
unterſteigen und Ludwig XVII. darauf ſezzen. J 
= Die Glieder der beiden Raͤthe werden nicht mehr 
das Vergnügen haben wollen, die Gefezgeber Franfreihs 
und der Welt zu heiffen; ein Weihrauch, der fo oft.ihre 
Geruchsnerven füzzelt. 

Die Minifter bürgerlicher Abkunft werden einen 
Calonne und andern Edelleuten Play machen. : . 
| Die Mitglieder der Gerichtohoͤſe und Berwaltun 
gen werden befcheiden ihre Federhuͤte und dreifarbigen 
Schärpen ablegen, und den ausgewanderten Parlements⸗ 
raͤthen und Finanziers weichen. 

Jeder, der einiges Talent zu Haben vermeint, wird 
fi) die Ausficht rauben laſſen, einft die Höchften Stellen 
im Staate zu bekleiden. 

Die fehr zahlreichen Erwerber der Nazionalgüter — 
werden dieſe wieder an ihre alten Beſi izzer abtreten, 
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Deffen Vernunft müßte ſich ganz unter die Kanos 
nen des Glaubens zurüfziehen, der fich diefes überreden 
koͤnnte. 


Man werfe mir nicht ein; es folge nicht gerade, 
daß bei Wiederherftellung der Monarchie alle dieſe Ver⸗ 
änderungen nothmwendig erfolgen müßen. Freilich koͤnn⸗ 
te auf dem Wege der Güte eine Auskunft ausgemittelt _ 


werden, welche die verfchiedenen perfönlichen Intereſſen 
wenigftens ſchont. Wer wird aber jest, da die Sachen 
fo weit gediehen find, auf eine gütlihe Ausmittlung hofs 
fen. Auch glaube ich nicht, Daß Jemand diefe Hoff: 
nung nähren könne. Und müßte nicht auch dann Jeder 
fürchten fein Intereſſe verlegt zu fehen? — 
Die zahllofen revoluzionairen Verbrechen find 
nicht minder ein wichtiges Hindernis gegen’ das König: 
thum; wenigftens, fo lange die jezzige Generazion eriftirt. 
Ich ſchweige von den Achten, heißen Republifanern, 
deren Zahl nicht geringe ift, die auffer ihrer Konftituzion 
fi) feine Verſaſſung gluͤklich denken fünnen, am wenig: 
ſten da, wo die ausübende Gewalt in der Hand eines 
Königs ift. An diefen wird die Königswürde immier Die 
unbeftechlichfien. Gegner finden. 

. Die Möglichkeit des Wiederauflebens einer französ 
ſiſchen Monarchie nach Jahrhunderten liegt auffer unferm 
Kreife.. Daum möchte der franzöfifche Monarch eben fo 
der Nachfolger Ludwigs XVI. fein, wie Sranz IL. des 
Julius CAfars, oder Pius VI. des heiligen Peters. 

—Ob es fuͤr die Ruhe und das Gluͤk Franfreichs 
nicht zuträglicher wäre, wenn ein Erbmonard) fein Di: 
tektorium erfegte? ob Frankreich die eine und untheilbare 
Republik bleiben, und ob. man nicht einft — vielleicht 
in nicht fehr fernen Zeiten, — Republifen von Aquitas 
nien, Auftrafien, Armorika, Marfilien u: f. w. nens 


nen wird? dieß find andere Fragen, die, obgleich die - 
leztere fehr problematifch fcheint, eher zu bejahen fein " 


Yusı 


- würden, als die, welche ich fo eben verneint habe, 


r 


\ 
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— Ausgewanderte Franzoſen, laßt euch alſo nicht laͤn⸗ | 
ger von leeren Hoffnungen hinhalten‘ Sucht euch ent: 
weder mit euerm zuͤrnenden Daterlande auszuföhnen, 
oder, ich wiederhole meinen Rath, -fucher in andern _ 

Staaten nüzliche Bürger zu werden. 

Republikaner, feid nicht länger graufam gegen eues 
re Brüder; ihre Verzweiflung könnte euch Doch noch mit. 
der Zeit fchädlich werden. Gagt nicht: fie würden uns, 
hätten fie obgefiege, mit der nämlichen unerbittlichen 
Härte behandelt haben.  Gei’s; ihr legt aber dadurch 
das Geftändnis. ab, daß ihr nicht um ein Haar beffer 
ſeid als die Emigrauten. m = 

Und ihr, übrige Völker der Erde, feid nicht unge: 
recht. gegen meine ausgetwanderten Landsleute. Ver⸗ 
danimt den Gerechten nicht mit dem Ungerechten. Es 
giebt unter ihnen viele große edle Männer, denen der 
vorurtheilfreie Richter, ihre Anhänglichkeit an ihren Koͤ 
nig — follten fie auch geirrt Haben — zum Verdienſte 
anrechnen wird. Wer ift fo tief gefunfen, daß er nicht 
jene Gardes du Korps bewundern follte, die mit ihren 
Leibern den Zugang zum Könige zu Verfailles verram: 
melten, und unter den. Streichen eines rafenden Pöbels 
fiefen? — und ihrer Brüder, die ein Gleiches gethan 
haben würden, find noch viele! 

Der Orkan der Kevoluzion riß den größten Theil 
der Emigranten aus dem Vaterlande, und die Umftände 
gaben ihnen das Schwerd gegen daffelbe in die Hände, 

Wer freilich die Begebenheiten nur aus jenen lei⸗ 
denfchaftlihen Schriften und Erzählungen kennt, die 
den Unfchuldigen mit dem Schuldigen in einen Tiegel 
werfen, und den gefammten franzöfifchen Adel nebft der 
Geiftlichkeit faft als fo viele Ungeheuer fchildern, als man 
Köpfe. unter ihnen zählt, und die freilich zahlreichen Ber: 
brechen Einzelner dem ganzen Stande zumefien, der hat 
ihnen ſchon laͤngſt Barmherzigkeit den Stab gebro⸗ 

chen. Wer aber weiß, daß 13 Anftiften der Rottirer, 
ſich viele [EHRE gegen Er Dffiziere empörten, = 


— 
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fie förmlich fortjagten, und daß deswegen die Offiziere 
anderer Regimenter, um einem gleichen Schiffafe zuvor: 
zufommen, von felbft flohen; wer da weiß, daß man ges 
fliffentlich manche Edelleute verfolgte, um fie zur Emi: 
grazion zu verleiten, und um.dann Gelegenheit zu haben 
ihr Vermögen zu nazionalifiren, daß man ihnen hie und“ 
da fogar in’s Angeficht hinein fagte: „Ihr folltet zu Co⸗ 
blenz, nicht hier, fein; mer da weiß, daß Grburtsadel, 
Priefterhum, Vermögen, Gelehrfamfeit, Talente, une 
ter Mobespierre’s Schreffensregierung, fo viele Anwart⸗ 
fchaften auf Kerker und Guillotine waren — und Dies 
ſooll jeder wiffen, der ſich unterfänge im Diefer Sade ab: 
zufprechen — der wird milder von ihnen urtheilen, fie 
als uͤberwundene Minorität betrachten, und in Die Klaffe 
folcher Unglüffichen ſezzen, die das unerbittliche Schikſal 
zu Gefäffen feines Zorns anserfohren hat. | 


Wäre es den Royaliften gelungen, den Thron wie: 
der zu errichten, fo würden Die allgemein bewunderten 
Männer der Revoluzion dem Sciffale ſchwerlich ent: 
gangen fein, Das vor mehreren Jahren die Revoluzions: 
männer in Holland und Belgien trafı Beiffender Spott 
würde fie als Böfewichter, als Rebellen, in dem Mun: 
de aller Alltagsmenfchen gebrandmarft haben, und ein 
Maury, ein Conde, ein Klinglin, ein d'Elbee, ein Stof⸗ 
flet, ein Charette u. ſ. w. würden, ftatt eines Sieyes 
eines Reubel, eines Angereau, eines Buonaparte u. f. w. 
als Mufter der Weisheit, Größe, Tapferkeit und wah: 
ren Vaterlandsliebe in den Annalen Frankreichs glänzen. 
Mur der Ausgang beftimmt den Nachruhm der Mien: 

ſchen. — Dies ift der Welt Lauf! | 


Washington ift ein großer Mann; niemand macht 
ihm diefe Ehre ſtreitig. Wäre Amerika bezwungen und 
Washington gefangen worden, fo hätte er vielleicht, als 
ein Rebelle, hängen muͤſſen, und des gemeine Haufe al: 

| | | | Ir 


/ 
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er Stände in Europa und Amerika hätte fein von 
Rechtswegen dazu geſagt. — Dies iſt der Welt Lauf!“) 
So iſt meine Meinu—nng. | 
Be an de 


Nicht immer! — die Nachwelt fagt auch wohl: Victrix 
causa Diis placuit, sed victa Catoni! — 
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UBER. on . BR IV.. | — 
17 4 ah I a5, 13 . oe ‘ih 4! ) ⸗ 
Schluß des fraͤnkiſchen Reichskreiſes die von Seiten 
der beiden koͤnigl. Preuß: Brandenb. Fuͤrſtenthuͤmer 
in Franken gegen die benachbarten Kreismitſtaͤnde und 
die eingeſeſſene unmittelbare freie Reichsritterſchaft un⸗ 
ternominenen gewaltſamen Beſizentſezzungen betref⸗ 
rn fend /xichtet — den 27 Febr. 
| 1797. . 
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Kader se ne Br u a“ 
Allgemein bekannt, nicht nur im Fränfifchen. Kreife, nicht - 
nur in ganz Deufchland, fondern in ganz Eyropa ,-find 
Die gewaltfamen "Unternehmungen, welche ven Geiten 
der Föniglich, Preußifchen Brandenburgifchen Fürftenthü; 

ner in Franken, feit dem Monat Juli vorigen Jahrs, ger. 
gen die Nachbarſchaft, und zwar insbefondere im fränkis 
ſchen Kreiſe, gegen die meiften höchften und hohen Staͤn⸗ 
de deflelben, dann die unmittelbare freie Reichsritterfchaft, 
bisher ausgeführt worden find, und in ununterbrochener 
Fortſezzung iminer weiter um fich greifen, 


Dies ſehr merkwuͤrbige Altenſtuͤk iſt aber ex) Ende Juniifd. 
| tm Druk erfchienen, 4. auf 65 Bogen, ſamt Beilagen, 


> 
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In einer vorausgegangenen durch den Druk öffente 
lich bekannt gemachten koͤniglich Preußiſchen Erklärung 
wurde dem deutfhen Vaterlande -angefündiget: »Daß 
- Ehurfürft Albrecht Achilles, von welchem ſich die Suc⸗ 
ceßionsrechte St: jet regierenden Föniglichen Majeftät von 

Preuffen auf die fränkifchen Fuͤrſtenthuͤmer unmittelbar 
herfchreiben, dem Kleinod der Landeshoheit über Die Sn: 
faffen derfelben, durch das dem Publifum fchon im Druf 
befannte brandenburgifche Hausgrundgeſez, 1473, auf 
immer den Charakter der Unverdufferlichfeit aufgeprägt 
habe; daß daher jeder. neuere Beſiz, in welchen fi uns 
terdeffen (feit 1473) die (fogenannten) Inſaſſen der fräns 
kiſchen Fürftenthümer in Abficht auf einzelne Landeshos 
heitsrechte gefchwungen haben, als hierdurch vernichtet 


— 


betrachtet werde; daß als vernichtet betrachtet werden, 


alle die von den Inſaſſen mit den vorigen Regenten uͤber 
einzelne Ausfluͤſſe der Landeshoheit unrechtmaͤßig gefchlof 
ſenen Vertraͤge; daß Se. koͤnigliche Majeſtaͤt jene haͤuſt⸗ 
ge Mandate nicht als rechtskraͤftige Urtheile gelten laſſen 
koͤnnten, welche von den Nachbarn und Inſaſſen unrecht⸗ 
mäßig erſchlichen worden fein. » - | 

Dieſer allgemeinen Erklärung , an welche noch eini: 
ge andere, die individuellen Berhältniffe mit den verfchie: 
denen Nachbarn, namentlich mit Eichftäde, Deutfhors 
den, Mürnberg und der unmittelbaren freien Meicherits 


terfchaft betreffend, angereihet wurden, folgten alsdann 
gerade in dem Zeitpunfte, wo das Vaterland zugleich auf _ 


einer andern Seite, durch das unaufhaltfame Vordrin⸗ 
gen der übermächtigen feindlichen franzöfifchen Kriegs: 
heere, aufs Aufferfte geängftiget worden, die Yewaltfas 
men Befizentfezzungen unmittelbar nach, da zuerft das 
in Anfpruch genommene Gebiet der Neichsftade Nuͤrn⸗ 
berg, und dann, auf gleiche Weife, jedes andere, wor⸗ 


anf fich die Föniglich Preugifchen Anfprüche erftreften, | 


nad Gutfinden, mit föniglich Preugifchen Teuppen- zu 
Pferd und zu Fuß, mit Kanonen und Munitions⸗Waͤgen 
verfehen, überzogen, den Öffentlichen Beamten, fo wie 

den 


= 
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ben fämtlichen Inwohnern, die Huldigungspflicht abger 
drungen, die ſtreitbare Mannſchaft zum Föniglich Preuß 
ſiſchen Kriegsdienſt Eonffribirt , Der. Landesſteuern, Zölle, 
‘ And anderer landeeherrlicher Einfünfte, fo wie überhaupt 
‚aller Ausfläffe der Landeshoheit fich bemächtiger, auch 
hier und da, nach Willkuͤhr, fogar auf die Kamera. Ge 
fälle Beſchlag gelegt wurde, IE RT ER 
Bei Diefen: Borgängen von ‚ganz unüberfehbaren 
Folgen, weiche zum Theil, insbefondere was die Befie 
nehmung des Gebiets der Reichsſiadt Nürnberg bis an 
—— betrifft, unter den Augen der in ihren 
Stellvertretern verſammelten hoͤchſten und hohen Herren 

Fuͤrſten und Stände ſich ereigneten, mußte der fraͤnkiſche 
Kreis in ſeiner Geſammitheit ſich erinnern, was auf ſoiche 
Bälle ihm die Reichsgrundgeſezze zur heiligen Pflicht ger 
macht haben, was feine bedrängte Mitftände , in Abſicht 
auf bie nachgeſuchte reichsverfaflungsmäßige Theilnahme, 
von dem ftaatsgefellishaftlichen Verband zu erwarten ber 
rechtiget find; er mußte ſich erinnern ,. Daß- es nichts Ger 

tingetes als feine eigene Eriftenz gelte, indem es von der 
Exiſtenz feiner Mitſtaͤnde handie. re 
Dertr fraͤnkiſche Kreis hat daher auf Das reiſſte erwo⸗ 
gen: ae HITTIT 23 ea U N 
4) Daß jifchen den Föniglich Preußiſchen Rechts⸗ 
anfprüchen auf ;die benachbarten Gebiete an fi, und 
deren Beurtheilung und Entſcheidung, und zwifchen der 
ausgeuͤbten Eigenmacht, wodurch jene Anfprüche ohne 
. vorherige unbefangene Unterſuchung, ohne Urtheil und 
Recht, allein Durch: Gewalt der Waffen, fogleich voll;os 
gen worden find, ſehr wohl zu unterfcheiden ſei: daß den 
hoͤchſten Reichsgerichten zukomme, zu beurtheifen und zu 
entfcheiden, in wie fern gedachte Anfprüche, die auf eir 
nen Zeitraum von mehr als drei Jahrhunderten, mithin 
„über die Zeit hinaus, in welcher fich die jezzige deutſche 
Neichsverfaffung Durch mancherlei Revoluzionen und Abs 
wechslungen erft gebildet hat, zurüfgreifen, in den deut; 
ſchen Geſezzen gegründet fein; zu beurtheilen und n 
| | ei, 
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fheiden, welche rechtliche Wirkungen, nach den. deut: 
ſchen Neichsgrundgefegzen, und nach den in Deutfchland 


geltenden gemeinen-Nechten, ein uralter Beſtzſtaͤnd meh: 
rerer Jahrhunderte habe und haben muͤſſe; zu beurthei⸗ 


Ten und zu entſcheiden, in wie fern die koͤniglich Preußi⸗ 


ſchen Brandenburgiſchen Auſpruͤche alsdann auch Bi 
lich gegründet wären ‚wenn alles nad) dem Zuftand vom 
Jahr 1473. betrachtet werden koͤnnte und follte;. ferner 
zu beurtheilen und zu entfcheiden,, in wie fern die zwifchen 
den ehemaligen Regenten der beiden Brandeiiburgifchen 
Fuͤrſtenthuͤmer und ‘den Benachbarten gefchloffenen, und 
Jahrhunderte hindurch in Ausuͤbung gebrachten feierli⸗ 
chen Vertraͤge als unrechtniaͤßig und ungültig angefoch⸗ 
zen werden koͤnnen; zu beurtheilen und zu entſcheiden end⸗ 
uich/ in wie fern jene haufige reichsgerichtliche Mandate, 
welche Die Benachbarten gegen die Eingriffe der Bran⸗ 
denburgifchen Fuͤrſtenthuͤmer alsgewirkt haben, und die 
wenigſtens vor ‘der Hand und vor der naͤhern Unterſu⸗ 


. Hung: Der Sache, als eben‘ fo haͤufige und vollguͤltige 


Gründe einer. uͤberwiegenden Wahtſcheinlichkeit gelten 
muͤſſen, daß die vorigen Negenten dieſer Fuͤrſtenthuͤmer 
weſentliche Hoheits⸗ und Regierungsrecht nicht nachlaͤf⸗ 
ſig verſchleudert Haben, als unrechtmaͤßig erſchlichen be⸗ 
trachtet, und deshalb umgeſtoſſen werden koͤnnen. 
+» Eine gemeinſame Angelegenheit / des deutſchen Reichs 
Hingegen; und insbeſondere des fraͤnkiſchen Kreiſes, deſ⸗ 
ſen Mitſtaͤnde hierunter betroffen find, iſt es nach den 
Reichsgrundgeſezzen, daß alle Selbſthuͤlfe durch Gewalt 
der Waffen abgehalten‘ daß der gerichtliche Weg der 
Gefezze und der Ordnung gebuͤhrend eingehalten, und 
Daß ſomit der gemeine’ Landfriede ud Der weſtphaͤliſche 
Friede, als die hauptſaͤchlichſten Stuzen der ganzen deut: 
ſchen Reichsverfaſſung, gehandhabt werden. 
2) Der fraͤnkiſche Kreis hat hiebei weiters in Er⸗ 
waͤgung gezogen, was für ganz beſtimmte Vorſchriften 
hieruͤber die Reichsgrundgeſezze enthalten, "ind daß for: 
derfant nurgedachter 
| | ur Land: 
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Landfriede vom Jahr 1548, im Eingang, $. 1. und 2. 
bil Die er abenſten Vorfahren Sr. koͤniglich Preuſ⸗ 
ſiſchen Majeſtaͤt, in Verbindung mit kaiſerlicher Miajeft. 
‚und dem. geſammten Reich, gemeinſchaftlich errichtet, und 


in der Folge bei jeder Gelegenheit — — 
ch haben, ausdruͤklich verordne: ©; va, 


+2 »daß niemand, wes Wuͤrden, Elnbe oder We: 
ſens der ſei, um. Feinetlei Urfachen willen; wie die 


Namen haben moͤchten, auch in was gefuichtem | 


‚Schein das geſchehe, den andern’ bevehden, befvie: 
gen, berauben, ‚fahen, ‚überziehen, belaͤgern, noch 


einige verbotene Cotifpirätion der Buͤndniß wider 


den andern auftichten oder machen folle. » 


Br auch Feiner den andern feiner Poſſeßion, Inn ⸗ 
habens, oder Gewehr, es wären Schloß, Städt, 
Dörfer, Kirchen, Kloͤſter, Clauſen, Zinß, Guͤl— 
tem, Zehenden, liegend und kahıene. Haab und Guͤ⸗ 
ter, Regalia, Jurisdietion, Gericht, Hoc: und 
f Obtigkeisen, Geiſtlicher und Weltlicher, 3, Maf 
PATER, Weide, und aller anderer Öerechtigkeiten, 
nichts ausgenommen, mit gewehrter Hand, und 
gewaltiger That, freventlich entſezzen, noch feine 
Unterthanen abziehen, oder zum Ungehorſam wider 
ihre Obrigkeit bewegen, oder dieſelben ohn gemeld⸗ 
ter ihrer Obrigkeit Wiffen, und. Willen,. anders 
dann wie eg jederzeit] Bei unſern Borfahren Roͤm. 
Kaiſern und — loͤblicher Gedaͤchtnis und 
ans herkommen ift, in 1" Söhu; und Schirm anneh⸗ 
men, fondern foll din jeder den andern, bei. dem feir 

nen n gerubiglich und unverhindert bleiben Laffen., 
ae — Wer zu dem andern zu fprechen vermeint, der 
ſoll ſolches thun an den Enden und Gerichten, da 
die Sachen hievor oder jezt, in der Ordnung un: 


ſers kaiſerlichen Kammer⸗Gerichts zu Austrag ver: | 


theidigt find, oder kuͤnftiglich würden, oder ordent: 
lid) hingehsten. » 


Wie 


u. 
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Wie denn auch kaiſerliche Mojeſtaͤt und ſammtliche 
ChurfürftenFütften und Staͤnde des Reichs ſi ſi ch in demſelben 
Landfrieden Tit. XXIX. $. 3. 
wechſelſeitig gegen einander mit folgenden Worten feier⸗ 
lich verbindlich gemacht haben: 

„Leit folfen und wollen auch ſolchen unfern, und des 
heiligen römifchen- Meichs -gefezten und: verfündeten 
Roy ‚Frieden, auch Ordnung und Sazung des 

echtens, und Vollziehung und .Executiön der: 
ſelben, gegen und mit einander’ getreulich halten und 
‚ handhaben: und. 06 jemand, wer dee oderedie waͤ⸗ 

; ten, ‚niemand ausgenommen} der darwider zu han⸗ 
dein, oder zu thun, fürnehime;, im einigen - Weg, 

| wider den oder diefelben wollen mir; eingnder getreus 

u lich Huͤlf, Rath und Beiſtand ihun, und einan⸗ 
der nicht verlaſſen. 

ve N wird Diefe allgemeine Reichs⸗ Saranıe in 

| ee refütiong: Hrdnung,. as 

“ * ie ichsäbfchied vom Jahr 1555. he 31 ? 

in der: Eier aft’eines gleichmäßigen Reichsgrundgeſez⸗ 

368, zu deſſen Errichtung die erhabenſten Vorfahren Sr. 

fönigkich Preußifchen Maſeſtaͤt ebenfalls beige ha: 

ben, folgendermaffen wienerholt; ; 

" „Ferner verpflichten’ und’ verbinden wir ung zu alfen 

Ddheilen, daß die Fäiferl, Majeftät Wir,-und Fein 
Stand den andern, mit was gefuchtem, Sein das 
geſchehen möchte, m t der That, oder. fonft einiger 
Geſtalt, heimlich o er Öffentlich , durch. uns felbft 
oder andere von-unfertwegen, beſchweren, uͤberzie⸗ 
hen, vergemaltigen, Bekriegen, dringen, ‚beleidigen 

. oder beträben follen oder wollen, und fo auch einig 
Theil oder Stand, wider fofchen aufgerichten Fries 
den. den andern bals doch nicht fein fe) jezt oder 
fünftiglich mit ehätlicher" Handlung, die gefchehe 
heimlich oder öffentlich, vergewaltigen oder beträns 
‚gen wuͤrden, dag die Faiferl. Majeftät wir und fie, 
auch unfere und iore Machfommen und Erben -— 

dem. 


67 
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dem andern Theil. oder Stand, fo wider diefen Frie: 
den vergewaltiget, überzogen, oder. befrieget wuͤrde, 
wider den Vergewaltiger, oder der fich. thaͤtlicher 

Handlung unternimmt, Huͤlf und Beiſtand leiſien 

wollen und follen.n —— are = F — 

Wo Hiernächft nm an 
3) Die Erefutions Ordnung in dein Angefühnten 


Reihsabfhied v. S..1555$.HRp. segg- 
dan reifen in ihrer engen Baar: Ihnen Wer 
| bindung zur vetfaffungsmäßigen Pflicht, macht :. ; 


daß ber geordnete (Kreis) Hdberſt für Je) ſelbſt 
ſolcher Ding währnehme. ß auch die ihm Zu: 
geordnete ein jeder für ſich gleicher Geſtalt acht das 
rauf gebe, and andere Ereiß; Stände ſonderlich 
‚nicht weniger forgfältig aufſehens haben, und was 
ſie jedesmal ſcheinbarlich befinden, das zu angeregs 
sen — thaͤtlichen Handlungen, feinen Fortgang er: 
- „reichen wollte, dem. Oberften ung ich anbrins 
gen, auf welches, fo ihnen, den Oberſten, foldhes 
wie obgemelt, feldft angelanget, ad Am Durch eis 
‚nen der Zugeordneten oder. andere Stände. feines 
ELreiß anbracht, foll alsdann derfelbige Dberft zum 
foͤrderlichſten, auch auf Anfuchen eines Stands, ſei⸗ 
nem Creiß zugemendt, gegen dem ſich beſchwerlichs 
oder gefaͤhrlichs zutruͤge oder ereugte, oder fuͤr ſich 
ſelbſt unerſucht, ‚nach Gelegenheit. der fuͤrſtehender 
beſorgter Gefaͤhrlichkeit, unverlaͤnget, ihm Zugeord⸗ 
nete, an ein gelegenen Ort zuſammen fordern, wel: 
che auch förderlich erfcheinen, ſaͤmmtlich zu berath⸗ 
[lagen und zu erwägen, wie ſtark auf die gewiſſe 

beftimmte Huͤlf die Sachen vorzunehmen — 

»$. 62. Im Fall aber berühree — thärliche Werge: 
waltigungen , gegen einen oder mehr Ständen, oder 
einen ganzen Kreiß fi dermaffen ereugten, Daß: 
defielbigen Kreiß⸗Oberſter und Zugeordnete die 

- Sachen fo befchwerlich befinden, daß ihres Kreig 
beſtimmte Hülf dargegen nicht guugfaom — gr 
| | | ſollen 


“ 
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folfen fie — Macht haben, der andern ihren. nächft 
anreinenden zweier Kreiß: Hberften, und denen Zu: 
geordnete um HUF anzurufen. — je 
„6.67... Und fo abermals die verfammleten Chür:Für: 
ſten, deputirte Fürften und Stände, ſammt der Fat: 
ferlichen Majeftät oder unfete Kommiſſarien ermeſ⸗ 
ſen worden, Daß aller Kreiß beftimmte Huͤlf auch) 
nicht genugſam alsdann follen fie Förder die Ding 
- an die Faiferl. Majeftät und Uns gelangen, damit 
Ir Libde und kaiſerl. Majeft, auch Wir, als roͤm. 
Inig,, in ſolchen Befchwerlichkeiten, unfern hohen 
tragenden Aemtern nach, uns den, Ständen des 
Reichs beräthlich und behüfflich Haben zu erweiſen, 
und da es auf Anzeig und Gutachten der, Churfuͤr⸗ 
fien die Nothdurft erfordern folt, ohn allen Verzug 
ein gemeine Meichs: Ver anımlung, Haben fuͤrzuneh⸗ 
men und aus uſchreiben · . 
"77. Wo ſich Auch zutruͤge, daß in einem Kreiß 
ein Oberfter felbft gegen einen andern Stand deffel: _ 
bigen — thaͤtliche Handlungen vornehme — oder 
in was Tege’das fein möcht, wider den Landfrie— 
den ſich empoͤrte, oder auch in feinem Amt ſaͤumig 
wäre — auf dieſe Fall der Verhinderung und hin: 
derlicher Vollziehung diefes Anıts Verwaltung des 
Oberſten, foll in einem jeden Kteiß, einer aus den 
Zugeordneten Befehl haben, da der Oberft alfo fein 
Amt auf Anzeig und Anrufen nicht thaͤte, thun 
koͤnnte oder wollte, daß einer aus den Zugeotdneten 
deffelhigen Kreiß — ſich des Oberſten — Gewalts 
zu unterfangen, und an des Oberften Statt, als ein 
Nachgeordneter, die Sache zu vertreten. — y 
Ferner mußte fich 
4) Der fränfifche Kreis erinnern, daß in Ruͤkſicht 
der befondern Verhäftniffe, nach welchen die jezzige Deut: 
fche Reichsverfaſſung, durch mancherlei gröffere und Flei: 
nere Staatsbegebenheiten und Veränderungen, nad) und 
nach erſt einen feften und Fonftiruzionelfen Beſtand erhal: 
ten 
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ten hat, und daß Dabei, ganz vorzüglich. das gllmaͤhlich 


erwachfene Herfommen, und der von den Vorfahren auf. 
die Machkommen übergegangene Beſizſtand, ‚einen der 
allerwichtigften und reichhaltigften Erwerbtitel Ber nuns 
mehrigen landesherrlichen Gerechtſame darſtellet, der 
weſiphaͤliſche Friede „welcher, ſo wie die vorangeſuͤhrten 
Meichsgrundgeferze, unter Mitwirkung der hoͤchſten Vor: 
fahren St. fünigl. Preußifchen Majeſtaͤt zu Stande ge: 
fommen , und deſſen Verbindlichkeit noch nie von irgend 
einer Seite in Zweifel gezogen worden ift, eben. Diefen 
Befisftand in dem Jahr 1648, mithin beinahe zwei Jahr⸗ 
hunderte nach dem Jahr 1473, auf welches die koͤniglich 
Preußiſchen Anſpruͤche zurüfgehen, außer den rechtlichen 
- Wirkungen, die ihm Die. gemeinen Rechte in Deutſch⸗ 
land beilegen, zu einer friedensfchlusmäßigen Norm er; 
hoben hat, mit der ausdrüffihen Beftimmung, dag Chur: 
fürften, FZürften und Stände, vermög folchen Friedens: 
fehluffes, von niemand und zu Peiner Zeit, de facto da: 
rin follen geftört werden koͤnnen, mit folgenden Worten: 
I. P.O. At. VII. . 1. — 
„Ut autem provisum fit, ne pösthac in statu 
politico controversiae suboriantur, omnes’ 
et singuli Electores, Principes et Status im- 
perii Romaui in antiquis suis iuribus, prae- 
rogativis, libertate, privilegiis, libero iuris 
territorialis tam in eclefiasticis quam politi- 
cis exercitio, ditionibus, regalibus, horum- 
que omnium pos/esfione , vigore huius trans- 
actionis, ita stabiliti firmatique sunto, ut.a 


‚nullo unquam sub quocumque praetextu, de 


facto turbari possint vel debeant. „ | 

In demfelben Friedensfchlus verbanden fih au 

alfe Eontrahirende hohe Theile, diefen Beſizſtand, fo wie 

alle übrige Friedensartifel, zu garantiren, and mit verei⸗ 
nigten Kräften aufrecht zu erhalten, | 

Zu dem Ende denn alle Gewaltthaten, um Anfprüs 

che geltend zu machen, fehlechterdings verbannt, und — 

| — — geſez⸗ 
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göfeimäßigen Wege der Drdnung auf das feierlichfte ſank⸗ 
tionirt wurden, 


— Art. XVI. 4.7. 


„Et nullı omnino Statuum Imperüi — jus 
süum vi vel armis persequi, sed si quid con- 
troverside, sive iam exortum sit, sive POst- 
hac inciderit, unusquisque iure experiatur: 
secus faciens reus sit fractae pacis. 


Auf gleiche Weiſe mußte der fränfifche Kreis auch 
5) eingeden? fein, was felbft unter Mitwirkung Sr. 
jezt regierenden Fönigl, Preugifchen Majeftät, Faiferlicher 
Majeftät zur vertragsmäßigen Pflicht und Befugnis ges 
macht worden ift, in der 

neueſten Wahl⸗Kapitulazion, Art. XXI. $.5.seggq- 

»$. 3. Sollen und wollen auch die Kurfürften, Fürs 
ften, Prälaten, Grafen, Herren und andere Staͤn⸗ 
de des Keichs (die unmittelbare Meichsritterfchaft 
mit eingefchloffen) in’ oberzählten oder andern Faͤl⸗ 
len unter dem Scheine des Nechtens und.der Juſtiz 
nicht felbft vergewaltigen,, folches auch nicht fchafs 
fen, noch andern zu thun verhängen;z 


6. 6. Sondern wo wir oder Jemand anders zu ih: 
nen allen, oder einem infonderbeit Zufpruch oder eis 
nige Forderung vorzunehmen haͤtten, dieſelben wol⸗ 

len wir ſammt und ſonders — vor die ordentlichen 

-» Gerichte, nach Anweifung der Neichsabfchiede — 
des zu Münfter und Osnabräf aufgerichteren Fries 
densfchluffes — zu Verhoͤr und gebührlichen Rech⸗ 
ten stellen. und fommen; 


»$.7.. Auch daſelbſt ſowohl cognoscendo als exe- 
quendo, nach obbefagten Reichskonftitugionen und - 
Sriedensfchluffe verfahren laffen, und mit, nichten 
geftatten, daß fie, worinn fie ordentlich Recht lei; 
‚ten mögen, und. deſſen erbietig ſi nd, mit Sn, | 

rand 
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. Brand, Pfandung;. Fehden, rieg "üenetlichenn, 
Exaktionen und Anlagen oder anderer Geſtalt bes; 
ſchaͤdiget, angegriffen;,. überfallen und — 
werden. 4 £ 
„9. 8. Oder da dergfeichen Bergerräftigtng von Je⸗ 
manden gegen einen oder andern Reichsſtand vorge⸗ 
nommen worden oder wuͤrde: ſo ſollen und wollen 
wir alsbald die ſichere Anſtalt machen, daß die be⸗ 
leidigten Staͤnde unverlaͤngt reſtituiret, und der zu⸗ 
gefuͤgte Schaden, nach unpartheiifcher Erkenntnis, 
durch beiderſeits ernannte arbitros, oder auf einem 
Reichstage, nach billigen Dingen erſezzet werden.. 


So unlaͤugbar nun iſt, 


6) daß die von Seiten der beiden — 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmer gegen die. Benächbarten verhaͤngten 
gewaltſamen Beſizentſezzungen mit allen Reichsgrundge⸗— 
ſezzen, mit dem gemeinen Landfrieden, mit der Erefus 
tions: Ordnung, mit dem mefiphälifchen Sriedensfehlus, 

“ und mit der Faiferlihen Wahl: Kapitulazion in dem voll: 
kommenſten Widerfpruch ftehen; fo wenig fonnten 


7) der Aufmerkſamkeit des fränfifchen Kreifes die 
zerftörenden Folgen entgehen, welche jene beifpiellofe Er: 
fheinungen drohen. 


Stehet dem maͤchtigern Theil frei, über feine An— 
ſpruͤche an Mindermaͤchtige fein eigener Richter zu fein, 
den unverlgzlichen Damm zu durchbrechen, welchen die 
Reichsgrundgeſezze, die mit Strömen von Blut erkauf⸗ 
ten Friedensfchlüffe, und eigene feierliche Staatsverträge 
entgegen ſezzen, fich an Feine verfaffungsmäßige Rechts: _ 
pflege zu kehren, und mit überlegener Gewalt der Wafı - 
fen nach Willkuhr die Benachbarten von ihrem uralten 
Befiz zu verdrängen, und ſolchen ſich ohne weiters zůzu⸗ 
eignen; fo Hörer von felbft aller gefezliche Zuftand in dem 
deurfchen Vaterlande auf, fo. werden alle, ſtaatsgeſell⸗ 


ſchaftliche Bande ie einem wol aufgelößt, fo wird die 
| ganze 
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ganze Reichsuerfaffüng nicht blos aiſchũttet, ſondern von 
— aus zerſtͤrt. 

Bis jezt iſt nicht beſtimmt, welches Ziel: den Preuſ⸗ 
ſi ſchen Beſizergreifungen geſtekt werden wolle; und waͤre 
auch dieſes, ſo wuͤrde nichts deſto weniger allen uͤbrigen 
Reichs⸗ und Kreisſtaͤnden mit dem Schuz der Geſezze 
alle Sicherheit ihrer Fortdauer gaͤnzlich entzogen. * 
Das gan, eigenthuͤmliche und unmittelbare Inte⸗ 

reſſe des fraͤnkiſchen Kreiſes in feiner Geſammtheit, in 
Abbſicht auf die Erhaltung feiner Verfaſſung, laͤßt ſich 
eben ſo wenig mißkennen. 

Auf den von Alters ber beſtehenden Befizftand 
gründen fich alle Fonftituziogelle Einrichtungen, darnach 
find die Mannfchafts : Kontingenter für den Kreiswehrs 
ftand, darnach die Beiträge zu den übrigen öffentlichen 
. Staatslaften abgemeffen; werden nun die Verhaͤltniſſe 
des Beſizſtandes aufeinmal umgekehrt, werden die Kreis: 
mitftände auffer Stand gefezt, ihrer gefezlichen Schuldig: 
feit ferner Genüge zu leiften, fo Eönnen auch jene verfaf: 
fungsmäßigen Eineichtungen nicht mehr beftehen, fo müf: 
fen auch Diefe zufammıen fallen. 

. Sn dem vorliegenden Falle, wo die eigenen Kräfte 
des fränfifchen Kreifes bei weitem nicht hinreichen, Hülfe 
zu verfchaffen, bleibt demſelben daher nichts anders übrig, 
als die Wege einzufchlagen, und. unabweichlich darin 
fortzufehreiten, welche die Geſezze vorzeichnen, um fich 
vor feinen Zeitgenoffen und vor der Nachwelt zu rechtfer: 
tigen, daß wenigftens er nichts verfäumt habe, was von 
ihm abhing, den drohenden Umſturz abzumenden, 

In diefer Rüfficht und zu dent Ende hat der ſraͤnki⸗ 

che Kreis | 

8) fchon im Monat Juli vorigen Jahrs, als die 
Reihe der koͤniglich Preußiſchen Beſizergreifungen zuerſt 
das Gebiet der Reichsſtadt Nuͤrnberg in der angeführten 

Art betraf, 

a) fih unmittelbar an Se, Fönigl. Majeftät von 
Prenffen gewendet, und in den unter Ziffer x — 9 beilie⸗ 
gens 


’ 
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genden. ehrerbietigfien, Borftellungen, um Zurüfftellung 
aller —— —— auf das angelegentlichſte ge⸗ 
„beten; hiernächft aber 

b) kaiſerlicher Majeſtaͤt von den gefährlichen. Vor: 
J in Dem Kouvents⸗ Schreiben unter Ziffer 7 der 
Beilagen „Die pflichtmaͤßige allerunterthaͤnigſte Anzeige 
gemacht, und um wirkſamen reichsoberhauptlichen Schuz 

angeſucht; und zu gleicher Zeit 

=, rc) den verfaſſungsmaͤßigen Beiſtand des gefommten 
Reichs, vermög Der allgemeinen EHE in der 
ze. unter Ziffer 8, reklamirt. BOLE 
Ob nun gleich 
| die — e von Seiten der — Pe 


an Se. — — — —— weder eine koͤnigl. 
Erklaͤrung erfolgt, noch die mindeſte Wirkung einer Ab⸗ 
Nyuͤlſe zu verſpuͤren geweſen iſt, ſo kann und darf; jedoch 

Der fraͤnkiſche Kreis das ehrerbietigſte Vertrauen in die 
Gerechtigkeitsliebe und die Neigung hoͤchſtgedacht Sr. 
Königlichen Majeftät, Die Reichsgrundgeſezze, und daruns 
ter insbefondere den Land und den Weftphälifchen Fries 
A: Ehren und aufrecht zu erhalten, keinesweges auf⸗ 
gehen · 


Dieſes Vertrauen muß vielmehr unerfchättertich | 
ſein, wenn der fränkifche Kreis fid) erinnert, auf welchen 
| feſten Gruͤnden es beruhet, inden | 

a) alle die Gewaltthaten, welche geſchehen ſind, 
‚und noch gefchehen, gerade das Gegentheil von demjenis 
‚gen Darftelfen, was Se, föniglich Preußiſche Majeft. den 
Döchflen und hohen Herren Fürften und Ständen des 
fräufifchen Kreiſes, zu ihrer Beruhigung, ‚mit ihrem Ed: 
niglichen Wort, unter öffentlichem Trau und Glauben, 
feierlich haben erblären laffen.. 

Diefe höchfifchägbare koͤnigliche Zof cherungen ſind 
‚enthalten in einer, bekannt gewordenen I 
Neueſte Etsatsanz. 2. B. 4s H. K Eee - koͤ⸗ 
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föniglich Preußifchen Verordnung an die Regierum: 
gen zu Anfpach und Baireuth, vom 17 Mir 1792 
mit folgenden Worten: 
„Wie Se. königliche Majeftde keinesweges gefonnen 
ſeien, veraltete Anfprüche aufzuſuchen, und darauf 
- ein Siſtem von Vergröfferung zu bauen, ‚noch we; 
niger durch Ihre Gewalt und Anfehen Mindermäch: 
tige zu Aufopferungen zu nöthigen, welche Ihnen 
ſchwer fallen, und worauf Se. Majeftät Fein ge: 
gruͤndetes Recht haben; dag Allerhöchftdiefelben lie: 
ber in allen folchen Fällen-mit Maͤßigung und Groß⸗ 
muth zu Werke gehen, als einem dergleichen fuͤr 
Allerhoͤchſt Ihre Art zu denken und. zu handeln 
höchftbeleidigenden Verdacht Allerhöchfte Sich bei 
dem Publifum ausſezzen; dag man zwar gegründe: 
te Anfprüiche und Gerechtigkeiten nicht aufopfern, 
vielmehr bei jeder Gelegenheit und mit Nachdruf, 
jedoch nicht anders, als auf eine reichskonſtituzions⸗ 
mäßige Art behaupten — und — alles dasjenige 
vermeiden wolle, was Sr. koͤniglichen Majeftät den - 
Verdacht auziehen fönne, als fuchten Allerhoͤchſtdie⸗ 
- felben ihre Macht und ihre politifchen Verhaͤltniſſe 
zu Vergröfferungsabfichten anzuwenden.» 
Ferner in einer, mittelſt eines geſandſchaftlichen Pro 
Nemoria vom 2ıften April 1792, bei dem geſammten 
| > umgetheilten Föniglichen Erflärung, des wefentlis 
un Inhalts: — 
Bei der Beſiznehmung fei nur der Stand der von 
den fürftlich Brandenburgifchen Häufern jederzeit 
behaupteten Gerechtfame, und nicht der der Brans 
denburgifchen wenn (hen noch fo gerechten Anfprüs 
che zum Grund gelegt werden; mit deſto gröfferem 
Befremden und Bedauern müffe man aber noch im: 
; mer vernehmen, daß es bei dem ohngeachtet unmoͤg⸗ 
fei, die Mißdeutungen diefes Verfahrens bei einzel: 
nen feit dem fich ergebenen VBorfällen, fo wie die Bes 
fe rgniſſe zu nn als ae des Königs — 
ve, 
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Ihre Gerechtſame zum Nachtheil Ihrer Reichs⸗ und 
Kreis:Mitſtaͤnde auszudehnen und zu erweitern ſuch⸗ 
ten. Allerhoͤchſt dieſelben hätten dem ganzen deut⸗ 
ſchen Reich ſo viele Beweiſe von Ihrer treuen An⸗ 
haͤnglichkeit an die Reichsverfaſſung und Ihren ge⸗ 
maͤßigten und gerechten Geſinnungen dargelegt, daß 
man jeden Zweifel daran, jede Beſorgnis daruͤber 
geradezu für ungerecht, beleidigend, und eine Folge 
poartheiiſcher und wibriger Gefinnungen erklären 
fönne, 


„Alle Mißdeutungen und Beforgniffe glaube man nicht 
kraͤftiger niederfchlagen zu fönnen, als. durch eine 
öffentliche und bejtimmte Erflärung, daß Se. fs 
nigliche Majeftät bereit fein, alle mit Ihren Kreis: 
Mitſtaͤnden obwaltende. Jerungen durch, gütliche | 
Handlungen zu erledigen. — 


„Die Abfıht St. Fönigl. Majeftät gehe Feineswegs 

- uf Vergröfferung, fondern blos auf möglichfte 

Auseinanderfezzung und Abrheilung Ihrer eigenen 
Gerechtſame und der Ihrer Nachbarn. — 


Nach ſolcher Erklaͤrung wolle man endlich hoffen, 
daß man feinen weitern Beforgniffen Raum geben, 
und fi dem Zutrauen auf Sr. fönigl. Majeſtaͤt 
reichsfundige Denkungsart völlig überlaffen werde, 


Nicht minder ift allgemein befannt, 


>... b) daß Se, koͤnigl. Majeftät von Preuffen an der 
 Spizje eines ‚mächtigen Buͤndniſſes ſtehen, das den Nas 
men FZürftenbund führe, deflen wefentlichfte Abficht, nach 
den darüber gefchehenen officiellen Erklärungen, nur.auf 
die Erhaltung der bisherigen Verfaffung des deurfchen 
Reichs und dahin gerichtet ift, jedes Mitglied deffelben 
bei dem freien und ruhigen Genuffe feiner Länderbefizzuns 
gen und Rechte zu handhaben, und fich jeder widerrechts 
lichen und willführlichen Unternehmung zu widerſezzen; 

welches eben — Sr Yo und hohe Mitftände 


mit - 


‚486 N. Staatsanzeigen. H. 4. 


mit voller Zuverſicht hoffen laͤßt, daß Die naͤmlichen pa: 
triotiſchen Geſinnungen niemals bei Hoͤchſtdenſelben erloͤ⸗ 
ſchen, daß Sie ferner den wirkſamſten Antheil an der 
Wohlfarth des deutſchen Reichs, und insbeſondere des 
fraͤnkiſchen Kreiſes, welcher Sie in der erhabenſten Ei⸗ 
genſchaft eines ereisiitausichreibenden Fuͤrſten oder, Kreis⸗ 
Kondirektors zu verehren hat, nehmen, und ihre groͤßere 
politiſche Verhaͤltniſſe nt deren: REN on 
laſſen werben... 


Auch find e 


0) jene geſezmaͤßige Maßregeln noch in dankbarem 

Andenken, welche von Seiten des Niederrheiniſch-Weſt—⸗ 
phaͤliſchen Kreiſes, unter der hauptſaͤchlichen Mitwirkung 
Er, jeztregierenden konigl. Preußiſchen Majeſtaͤt, als Her: 
zogs zu Cleve, und mitausſchreibenden Fuͤrſten jenes 
Kreiſes, in Abſich icht auf die gewaltſame Heßiſche Beſizer⸗ 
greifung des Lippiſchen Theils der Grafſchaft Schaum: 
‚burg, zu Handhabung. der geſezmaͤßigen Hednung, er⸗ 
griffen worden ſind. 


Se. koͤnigliche Mojeft haben bei jettem Vorfalle 
dieſe (ben verfaffuugsmäßigen Grundſaͤzze mit vollem Nach⸗ 
druk altenthalben. geltend gemacht, von deren Anwendung 
“allein bei dem fränfifchen Kreife und deffen bedrängten 
Mirftänden die Rede iſt; Hoͤchſtdieſelben haben in Ver: 
- Bindung mit den übrigen Freisausfchreibenden Fürften des 
weſtphaͤliſchen Kreifes, von Kreifes wegen, Sr, des Herrn 
Landgrafen zu Heſſen-⸗Caſſel hochfuͤrſtl. Durchlaucht ir in 
den beſtimmteſten Ausdruͤtken vorhalten laſſen: 


Wie offenbar dem Landfrieden und den übrigen Reichs: 
geſezzen, nach Deren Borfchrift die etwa habenden 
luͤfpruͤche im In a Wege angebracht und auss 
geführt werden müßten, fi ch aber nicht eigenmäcdh: 
tig und gewoltſamer Weiſe in Beſiz gefezt werden 
fönne, jenes Berfahren zuwider fei, da gedachte 
Grafſchaft mit Truppen überzogen, die Stände und 


graͤß 
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graͤfliche Bediente zu Huldigung angehalten/ fort 
N fich uͤberall auf gewaltſame Art in Benz gefejt wor⸗ 

den. — 

VUeberdieß haben hoͤchſtgedacht Ee. koͤnigl. Majeſtaͤt 
dem durchlauchtigſten Herrn Landgrafen zu Heſſen⸗Caſſel, 
in einem eigenen Schreiben vom — Febr. 1787, ang 
Herz gelegt: 

Mas es für einen — nicht allein Sr. hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht, ſondern auch dem ganzen 
deutſchen Fürftenbunde , welcher zur Aufrechthal: 

tung der Ruhe und des Beſizſtands eines jeden 

Mitglieds des deutſchen Reichs geſchloſſen worden, 

zuziehen würde, wenn Hoͤchſtderſelbe ein ſo uner⸗ 
hoͤrtes Beiſpiel geben wollte, einen — Mitſtand 
des Reichs, wider ergangene rechtliche Anſpruͤche 

— ohne den Weg Rechtens, durch offene Gewalt 
und Uebermacht, aus dem Beſizſtand feines altvaͤ— 
terlichen Erblandes zu fezgen. 


So wenig fich daher der. Fall als möglich denken 
laͤßt, daß Se. koͤnigl. Majeſtaͤt mis ſich ſelbſt und mit 
ihren eigenen ſo ruhmwuͤrdig gehandhabten Grundſaͤzzen 
in einem offenbaren Widerſpruch ſtehen koͤnnten, fo we⸗ 
nig laͤßt ſich befuͤrchten, daß den ehrerbietigſten Vorfiel⸗ 
lungen alles: Gehör fortwührig verſagt werden ſollte, 
durch welche bei Höcftdenfelben unmittelbar die naͤmliche 
Gerechtigkeit gegen ganz gleiche Gewaltthaten Ihrer 
DBrandenburgifchen Fuͤrſtenthuͤmer in Franken: chrfurchtes 
vol nachgefucht wird, die Sie der Grafſchaft Schaums 
burg, Lippifchen — gegen des Herrn Landgrafen 
zu Heſſen⸗Caſſel hochfuͤrſtl. Durchlaucht, mit dem ruhm: 
würdigften Patriotismus, dem NReichsgrundgefegzen und 
den oberftrichterlichen Erfenntniffen BR — 

zu laſſen geruhet haben. 
| Siernähft machen.es : 7 
X) die Reihsgrundgefejze Dem feäntifchen aeeiſe 
| ohnehin zur verfaſſungsmaßigen Pflicht und ——— 
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kaiſ⸗ erlicher Majeſtaͤt und dem geſammten Reiche die groſ⸗ 
ſe Gefahr anzuzeigen, die ſeiner Verfaſſung drohet; ſo 
wie er ſolche gleich Anfangs vor Augen gehabt, ſo hat er 
fie auch durch weitere Anzeige der Fortdauer und immer 
neuen Vermehrung jener. Brandenburgifchen Bedruͤk⸗ 
kungen, fortwührig zu erfüllen. 
Der fränfifche Kreis kann dies mit defto vollftändis 
germ allerehrfurchtsvollftem Vertrauen gegen das aller 
höchftverehrte Oberhaupt des Reichs hun, als bereits, 
wiewohl nicht im officiellen Wege, zu vernehmen gewe⸗ 
— fen ift, welche verfaffungsmäßige Ruͤkſicht auf die Bor: 
ftellung feiner hoͤchſt bedenklichen Lage Huldreichft genoms 
men worden ift; er darf fich aber auch durch die traurige 
Wahrnehmung, daß feine Dringendfien Reflamationen an 
die hochlöbliche Neichsverfammlung in einer Angelegen: 
beit, die mit und neben dem dermaligen allgemeinen 
Meichsfriege, ganz unläugbar unter den wichtigften Be— 
rathfchlagungsgegenftänden mit vollem Mechte den erften 
Rang behauptet, welche eben deswegen, weil fie nichts 
geringeres, als die Erhaltung oder den völligen Umſturz 
der ganzen deutfchen Reichsverfaffung betrift, Die größte 
Aufmerkſamkeit fordert, gleichwohl geraume Zeit erlie: 
gen geblieben find, odne dur den gewöhnlichen Weg 
der Mittheilung zur allerfeitigen Kenntnis gebracht zu 
werden, feineswegs abhalten laſſen, auch hier ferner die 
Gebühr einzuhalten. 
In Ruͤkſicht diefer mannigfäftigen reichhaltigen Be: 
trachtungen wurde, auf ordnungsmäßigen direftorialamt: 
lichen Bortrag und darauf erfolgte Abftimmung, von 


| en fränfifchen Kreifes wegen befchloflen: - 


A) Die gewaltfamen Befizentfezzungen , welche 
von Seiten der koͤniglich Preußiſchen Brandenburgis 
ſchen Fuͤrſtenthuͤmer gegen die benachbarten Kreis: 
fände und Die unmittelbare Reichsritterfchaft um 
sernommen worden find ,. und noch "immer fort 
gefezt werden, in Ruͤkſi bt auf die dahin einfchlagen: 
den ganz beftimmten Verordnungen der en | 

ezze 


4 Fraͤnkiſcher Reichskreisſchlus 45% 


- fegge und auf die deshalb vielfaͤltig an den Kreis gebrach⸗ 
ten Reklamationen, jedoch blos aus dem Geſichtspunkte, 


daß dadurch der Landfriede und der Weſtphaͤliſche Friede 


verlezt, die oͤfſentliche Ruhe und Sicherheit geſtoͤrt, und 
die Wirkfamfeit aller konſtituzionellen Einrichtungen fei: 
ner Verfaffung gehemmt und gefteft werden, ferner als 
eine gemeinfchaftliche Sache des gefammten Kreifes zu 
betrachten, und in dem Wege, den die nur. erwähnten 
Reichsgrundgefejze und die Erefutions Ordnung für der: 
‚ gleichen Fälle: einer groͤßern ie ns 

unabıweichlich — —— ei ' 


Zu dem Ende 


By fich nochmals anmittefber an bie hochſte Per. 


ſon Sr. königlich Preußifchen Majeftät zu wenden, und 


im Vertrauen auf Ihre ruhmwuͤrdigſt befannte per: 


liche Gerechtigkeitsliebe, auf wirkſame Abſtellung aller, 


dem Landfrieden und dem Weftphälifchen — gerade 


zuwiderlaufenden und die ganze deutſche Verfaſſung zer⸗ 
ſtoͤrenden Gewaltthaten, und auf Einhaltung des reiches 
grundgeſezmaͤßigen Wegs Mechtens ehrerbietigft und ans 
‚gelegenelichft anzutragen, 
Sodann 
o kaiſerlicher Majeftät, in einem weitern allernn⸗ 


terthaͤnigſten Vorftellungsfcpreiben, von der Fortdauer 


‚der Brandenburgifchen gewaltfamen Bedrüffungen, und 
von den neuerlichen zur Kenntnis des Kreifes gekomme⸗ 
nen beifpiellofen Vorgängen, die gebührende Anzeige zu 
machen, und um teichsoberhauptlichen mächtigen und 


wirffamen Schu; wiederholt auf das inftändigfte allerun⸗ | 


terthänigft anzufuchen; 

Zugleich aber auch | 

... D) dem gefammten Reiche diefe wichtigfte Augel⸗ 

genheit, unter Mittheilung der deshalb weiters einge⸗ 
ſchlagenen Maaßregeln, in einer Zuſchrift an eine hoch⸗ 
loͤbliche Reichsuerfammlung, zur verdienten — 
i eit 


— 


490 N. Eẽaatsqnʒeigen. n. a. 


feit beſtens zu empfehlen, und die durch den Randfrieben, 
duch Die Exekutions ⸗Ordnung, und durch den wefiphär 
liſchen Frieden auf das feierlichfte ſanktionirte "allgemeine 
Reiche: Garantie nochmals nachdrukſamſt zu reklamiren; 


Uebrigenss 
E) von gegenwaͤrtigem Kreisſchluſſe zur Befoͤrde⸗ 
rung deſſen Mittheilung, eine — Anzahl Exeni⸗ 
plarien abdrukken zu laſſen. 


‚Nürnberg, bei. ſortwaͤhrender —— franli⸗ 
ſchen K en, den 27ſten Febr. 1797: 


— 68) 8); 66 


7): Sn — 8 Beilagen, die aber * um des Raumes wil⸗ 
z „den, ‚füglich weggelaffen werden fonnten, Das Publikum 
. , kfe-mun, und ustheile! — Die neueren Vorfälle in Nuͤrn⸗ 
berg find ſchon durch. die Zeitungen befannt geworben. Den 
Schluß des ganzen Schaufpiels wird. ‚der ‚nahe Reichsfriede 
entwikkeln, der ſo auszufallen, ſcheint, wie es ein ſchon im 
a + Sahr 1791. geftorbener, berühmter deutſcher Mann, der 
von dem Pillnizer Vertrag genau.unterrichtet wat, in traus 

lichen Zirfeln profezeite. — Dei Tambour bezahle Alles ! 


— ai 0.9 
—* J * .. J 
24* u e . F u 


37 





V. 
Sir der Reicpopad Halle in Sonate. 





age und Stäuen- | 


Das Gebiet der im ſchwaͤbiſchen Kreis fiegenden geich⸗— 
ſtadt wei grängt. gegen ae und einen Theil 


von 
3 α5 4 


3 Bon einem jungen 5 Sättener uſeſczt: "der ums 
fehe verbinden wuͤrde wenn er uns atich Feicuere ſtatiſti⸗ 
ſche 


5. Schwäbiſch / Halle. _ 4or 
BER Abenb arte Hohenlohiſchen Fuͤrſtenthuͤmer den 
| andern Then von Abend an das Herzogthun Wirtem⸗ 
berh gehen Mittag an die Grafſchaft Limburg, und 
Probſtei Ellwangen und ge gen Morgen an bie Rarggraſ⸗ 
— Onolzbach. u 

| Ä Siegieinäsfsen 
Die Kegierungsform:ift wie in allen Reichsſtaͤdten 
ariſtokratiſch, und die Stadt ſteht unter niemand als un 


ter dem Kaiſer unmittelbar ſelbſt, und es Siz und 
RUN auf dem Meichstage. . | | 


, Landesprodukte. 

Die vornehmſten Landesprodukte ſind Getreide, 
wig und Baumjucht, viele — Wirrren: 
auch wird etwas Wein gebaut. | 

Landesſprache. 


Die Landesſprache iſt eine ganz beſondere aus der 
oberſchwaͤbiſchen und — DEN wanmengeſchte 
Mundart. 


Religion. 
Zr Die Religion in lutheriſch, auſſer einigen katholi⸗ 
ſchen Ortſchaften. (Bra 
Zahl der Einwohner, 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf sfngefähe 
13000 - 14000 Seelen. 


Flüſſe. | 
| Die vornehmſten Fluͤſſe ſind der sohn, die Kart, 
bie ie Wähler, die Red, die Biberſt. Fr 
| all 


r ſche Angaben von der ——— ‘don dem Ertrag. des 
‚ Stadtgebiets, von dem Vieh⸗ und NMahrungsftande, von 
den Erwerbszweigen, von den Fabriken, von der Handlung, 
‚von. den Künftlern, Handwerkern, u. ſ. w. feiner Vaterſtadt 
mittheilen wollte, A. d. H. 


J 
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al. ift die Hauptftade, welche fhon 700-800 
Jahre fteht, und im Jahre 1728 beinahe ganz abbrante, 
Die Salzquelle, nebft den zur Leitung, Gradierung und 
Zubereitung nöthigen Werken find fehr merkwürdig, 
Auch waren vor alten Zeiten die 7 Thürme, oder adelis 
chen Schlöffer nrerfwürdig. In der Hauptkirche zu St. 
Michael dafelbft find die Drgel, der vordere Altar, die 
vielen Gemälde und Denfmäler, das am hintern Altare 
hängende Ebur fossile zu merfen. Auch ift das nach 
dem Amfterdammer Stadthaus gebaute Rathhaus merk; 


würdig. Die Stadt hat 3000-4000 Geelen, und 3 - 


Vorſtaͤdte. Nahe bei Hall liegt auf einem Berge, das 
verfallene Schloß Dberlimburg, der ehemalige Siz der 
Grafen von Limburg, der zu vielen Streitigkeiten, zwi: 
fchen denfelben, und der Stadt Halle Anlas gab, Die: 
fer Ort nebft den 2 Höfen, die da find, gehört eigentlich 
zum Amt in der Shlicht. 

Die Stade Hall theilt ihr Gebiet in 7 Aemter, wel: 


che find: 
| 1) Das Ant in der Schliht, | 

2) Das Amt jenfeits der Bühler, 

5) Das Amt, Schoen, oder Kochenek, 

M Das Amt Pofengarten, 

5) Das Amt Ilzhofen, 

6) Das Vogtamt Pellberg, 

7) Das Pflegamt Honhard. 


























78 EI 
Das Amtinder | 5 ji Amt | 35 
Schlicht hats Ort⸗ 32in der Schlidt. IFE 
ſchaften. | 33 | | s3 
A) Parrdsrfer. Dingenthal . 3 
Gelbingen 2*) IB) Andere Dörfer. 
Bühlerzimmern 1 
Amt 


Hieher pflegen die Haller gewoͤhnlich ſpazieren zu gehen. 


| — — 


5 Smilie le ni 


5 
.» 


NEITEBITCER ET} 
ua Jucg uog 





| an 
zus yver uog 





























Amt 
in der Schicht | ef de Bühler, | 
Wolpertsdorf 1 Imrrurr 13 
Eltershofen + a | Gröffelbah, -. | 1% 
‚mit einem Schlößgen.| ‚bieher geht von Hall. 
Elid :. 1 3 | auseine Pappelallee. 
Mekriden -. : 1. 41 Horfad . » 12 | 
die mehrften Höfe ge: Steinbächle . 1% 
Hören halliſchen Bür:| - . | Unterafpah ı$ 
gern. , | Oberſchmerach 23 
Altenhaufen . z | Sagshaufen- . wi, 
Syeffenthal > 3 | Oberfheffah . ıı 
Ramsbach I | mit einer Papiermuͤhle 
Otterbach . ı | Unterſchefſach . 15 
zn — x | Stadel . 13 
ulzdort =». |: & IC) Einzelne Höfe 
Jagstroth 14 — * ıX 
Hohenftatt » 15 Hohenberg 15 
— eunbronn . 1 
2) Das Amt jenſeits 2 Hoͤrlebach iſt ein 
der Buͤhler hat 22 | Bandehurm. 
Drtfchaften. 
A) Pfarrdörfer -- 13) Das Amechven 
Orlach 1% | oder Kochenek, hat 
Er J 14 | 47 Ditfchaften. 
ablesen «| 2, IA) Pfarrdoͤrfer. 
Reinsberg + 15 ne 14 
Der) 14 | Englingen I. 
Großenaltdorf 13 Bailenficchen 5 
— 24 Unterminfheim 20 
———— er 13 | Surfer . » 12 
Hörlebah, | ’ Prüfsetehanfen R 13 


Amt 
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72füsj_ ; us 
Amt Echön oder 39 Amt Schön oder 2 = 
Kochenek. N ag Kochenek. Er 
35 53 
Dradbah » " — Elimmenhof: . FLUG, 72 
Hertlinshaag 15 | Eihhofsfurt . Fi 
Ansorf . ıı Wagrein $ 4 
Rüfertsbronn 15 ı fembag 7 
Schöneberg . ız | Baumgarten . 7 
Gaißdorf. 151 Koplishof -» 3 
Sinn I Se 2 3 
aachen » 3 irkhoff. 7 
Oberminkheim 2 | Sifhhaus . i 
— + — — Spital 
innen 2 von Ha 
Meufirchen . i Theurershof . 4J 
Winkertshauſen ı + einer der beften und 
igmannsweiler 1 größten Höfe im Hall. 
Blindheim 1, Gebiete, gehört dem 
Gollwollshaufen ni Spital zu Halle. . 
Gulburg mit einem Lindenhof + 
zerftörten Ritterſchloß. 3 | Dei —— iſt 
ro ein Landthurm. 

C) Einzelne Höfe. | | In diefem Amt wird 
Meifigebof . Ir | vorzüglich Wein ge⸗ 
Braunholzwieſen13 baut. 

Leiblingshof + 15 | ————— 
Hinterſchepperg I (Da? 
38 Amt Roſengar⸗ 
Klepperhof » 1 | 
Mahler | , een hat 35 Ortſchaf⸗ 
Meſſermuͤhle an der Ay 7 
Bibers. * ardorfer. 
Schepperg * | Michelfeld . 3 
Baierbach . * Rieden S L 
Hanendufh . + | Wellheim . | I 
Erlich *Biberſtfeld » 1 
Amt 





Amt Nofenyarz 


ten 7 


| B) B) Andere- Dörfern | 


Biegelbronn; >» 
Altmaibach » 
Neumabadh >» 


— 
Hilen . .: 
Bubenorbis 
Fre * 
Heinebach 
Hagenbach + 
Rahbach 
Tullau 


T hat ein 
Vltenhofen +» 
Sanfendah » 
Gittenhasd + 
Winkfelberg , + 
Reoweilet .» 
Ö).Einzelne Hoͤſe· 
Meichenhof 
Zumſtok 
Wirtembergerhof 
Roͤtenhof 
Buchhof 2 
Wachhaus + 
Melkenftein: + 
Lindenhof 
Neidhaus ' . 
Stlhof . 
Meifenhof + 
Hochholz 
| Frankenberg ; 


} Fi 
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28 28 
4 © 
= a). Amt Itzhofen · E 
> =! 2 = 
ae | — dh 

12 F Dei Michelfeld und]. 
25 Sanſenbach find 
ız Landrhürme, 
22 — r 
Kira |; 5) Das Amt Ilzho⸗ 
28 | fen hat 3 Ortſchaf⸗ 
HR | SEE. 6:11: 832 
| A) Pfartdoͤrfer. 
4 Ilzhofen 23 
J T eine Stadt hat 400] » 
2 
450 Seelen, worun; 
4, ter viele Handwerker 
1 ſind. Die Stadt hat 
ız 2 Vorſtaͤdte. 
“ Rupertshofen » 
120B) Andere Dörfer | 
UNE 
1 6) Das Dog Vogtamt 
13 Wellberg hat 41 Ori⸗ 
ar ſchaften. 
ı3 A) Pfarrdoͤrfer. 
ı# | Bellderg N 
I 3 "+ Eine Stadt liegt an 
I der Bühler, hatein al; 
x | tes befeſtigtes Schloß] 
N und Amthaus, in ed 
3 | cherder Beamte wohnt 
3 auch die Stade iſt nach 
13 alter Art befefiigt, hat 


Amt 
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Pfarrer ,. welcher die 
Kaplanei Bellberg und 


Brüngenderg . 23 
Banzenweile . | 2* 





7 | 8 
| 3 | E 4 
Amt Velberg- 2 ER Amt Vellberg. = * 
| al 52 
2 Vorftädte, davon die Dörrenzimmern‘ 13 -- 
eine an der Bühler Ummenhofen + 15 
neuerbaut if. Die | Mefelbah -» 24 
Kirche, ein Pfarrhaus, Schnekenweiler 23 
die Schule, das Meß; Sihenu 23 
ner Haus liegen Bell: Thalheim . | 2 
berg gegen über auf ei: Kerlewek . 13 
nem Berg,und werden Kleinenaltdorf 2 
Stoͤkenburg ge Steinenhaig + | 2% 
nannt. Der andre | Speihbifl . 2ı 














Pfarrei Anhaufen be; Stetten . 3# 
forge, wohnt an ber Mainkling . 24 
Bühler. Es hat 400 Uhlberg 3 
500 Einwohner, wo; Hummelsweiler 4. 
von fehr viele Hand: Unterfpeltah + 35 
werker find. Waldbuch [24 
Vellberg der ehema; Schönbrun,fathol. | 4 
tige Siz, Junker Con: Stöfen, kathol. 4 
rads von Vellberg,und Steinebühl, fathol. | 4 
Leroftein, wurde im C) Einzelne Höfe. 
16ten Sahrhundert Hergershof . 2 
von Conrads Erben an Nappolden,eineMühl, 2 
Hall verkauft. Beilftein, eine Mühle.) 2 
Anhaufen . 13 | Mettelmühle 2 
Unterfoncheim . | 2 | Spijenberg 33 
Oberſpeltach - | 2% | Spizenfägmühle 4 
Bühlerzell, kachol. | 23 | Zummwagner . 35 
Saptheim- -» 37 | Zurfcheiben » 31 
B) Andere Dörfer, | Bonolzhof + | 2, 
Buch . 13 | Hilpert . 25 
7) 


-4# 


Be: — 22 














| 1. Mei 28 

7) Das Nflegamit 0 ei? 
Honhard hatı7 Or F 3 Dam Höher a. \BE 
2... fhaften. = [8 8fe as 2: APR 
A — d.: re Ok * 
onhard * 
‚hat ein Schloß, das ? Fr J 
die Wohnung des Schimmel 1.33 
Beamten ift. Spachef Ans 
B) Andere Dörfer. | Sandhof gu 
rer ai PM, #E Neuhaus: 3 er 
„ Kinteruhlberg,athol.] 24 |. Me; | £ 
Munflingen .. .. 13 —— n ar 


Ekkerroth. 4 mem 
Rantenweiler i 4: 4 Vellberg und Hon:]. 


1 Hardiiegen auſſerhalb 


Appenſee .4.4 
ESteinbach.. 13* | ber Halliſchen Lands 
Altenfelden 2 Pe. 


| Wappen. | 
"U Das Halliſche Wappen iſt eine Hand, und in die⸗ 
fer ein Kreuz im halb roth und Kalb goldnen Felde. — 


Anmerk. Die Hand bedeutet die Muͤnz⸗ Gerechtigkeit der 
Stadt, und das Kreuz, die Meß⸗ oder. Marftögerechtigkeit. 





v 


5: ; ‘ 
Framoͤſiſche Anekdoten —“ der Revolu⸗ 
F  Serfenung | 
| | Eifen, 


*) Von dem ARFRE, der, mit vielem Beifall aufgenommerien : 


— — — Dies L bei der erſten Liefe: 
J up ER 
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Eiſeuarm hieß der erſte Maite der vormaligen freien 
Meicheftadt Münfter im obern Elſaß / und er verdiente. 
dieſen Namen. Keinen Widerſpruch konnte er vertra⸗ 
gen, auch nicht in Kleinigkeiten. Bei der geringſten 
Veranlaffung ließ er die angeſehenſten Buͤrger einthuͤr⸗ 
men. Weder dieſe, noch er ſeibſt kannte die Graͤnzen 
einer ganz neu erſchaſſenen Gewalt, Und haͤtten die Ber 
Ieidigten auch Flagen wollen , fo würde man fie iin Ger 
tümmel der Revoluzion, und des Streits zwifchen alten 
und neuen- Gerichtsbarkeiten weder haben hören koͤnnen, 
noch wollen; ſie mußten fich alfo in ihr Schikſal für 
gen. ı Wie wenig fi) Herr Eiſenarm in feine nelie Wuͤr— 
de zu. finden wußte, beweiſt auch der Umſtand, daß er 
fich einſt ſo weit vergaß, und ſich wie ein brutaler Kirch⸗ 
weihburſche auffuͤhrte. Bei einem oͤffentlichen Feſte wir: 
de ein Tanz gehalten, wel en der Maire dirigirte. Es 
wollte nicht alles ſo geſchwůnde gehen, wie er es haben 
wollte; nun ergrimmete er in ſeinem Zorne, hob feinen 
eiſernen Arm auf, und theilte mehreren Mitgliedern der 
fröhlichen Gefellfchaft mit eigenen gefezlicher Hand Schld: 
e aus. Ein Edelmann, der vor der Revoluzion ſich 
im Frankreich unterftand,, feinen Unterthan-, feinen De: 
dienten; oder den elendeften Bettler zu ſchlagen; wurde 
auf Die Klage des Beleidigten ganz. gewis zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Die Richter: konnten in dergleichen 
Faͤllen zwar konniviren, aber ganz ungeſtraft kam der 
Beleidiger ſelten davon, und jezt mußten ſich die Buͤr⸗ 
ger einer ehemaligen freien, Reichsſtadt von einem Mans 
ne ihres gleichen geduldig ausprügeln, und einthürmen 
laffen. — Doch dies gefchah in, der Revoluzionszeit, wo 
die Geſezze ſchwiegen. Die Zukunft wird’s enthüllen, 
ob die Franzofen in Nükficht auf begluͤkkende Freiheit 
vor manchen andern Völkern voraus haben, und ob fie 


| nicht 


rung {m eiſten Hefte * N — A. anzumerken ver⸗ 
geſſen worden. weine 
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‚nicht blos den Namen und leztere die Sache haben; Bis, 
—* fiel die Ertſchadum nicht — Den die Frans 
ꝛe en aus. — 





>= Unter: allen Regimentern der ganzen franzöfifchen 
Armee, hat vielleicht Feines fich ‚fo fehr vor der Diſzi⸗ 


plinfofigkeit und der Ssnfubordinazion verwahrt, als das. 
- Hufaren: Regiment Sachſen. _ Offizier wie Soldat hat: 
te zum Grundſaz angenommen: es ſtehe dem Militde 
nicht zu, an politifchen Fakzionen Antheil zu ‚nehmen, 
es werde vom Staate bezahle, um ihm zu dienen und 
zu gehorchen, und nicht um einen Theil der Bürger Dies 
fes Staats zu bedrüffen. , Aus diefem Grunde war das 
Regiment den Anarchiften äufferft verhaßt. Gie ſpreng⸗ 
ten aus, es athme nicht den Geiſt der Revoluzion, — 

ſie hatten gewiſſermaſſen recht — und ſuchten es auf alle 
moͤgliche Art zu nekken. 


Im Jahr 1792 kam es unter Anfuͤhrung des Ober— 


ſten von Vottesheim nach Pfalzburg. Erſt ſchloß man 
vor ihm die Thore, und als es ‚eingezogen. war, ſchloß 
man ſie wieder hinter ihm zu, und noͤthigte es auf dem 
Paradeplaz den Eonftituzionellen Eid zu erneuern. Der 
Maire fragte den Oberften: ob feine Leute Ariftofraren 
‚oder Patrioten wären, ‚Die Antwort war: meine Leute 
find Hufaren, — Das beleidigende Betragen zu Pfal 
‚burg Disjuftiete vollends Diefes fchöne Regiment, % 
wanderte fur; hernach aus, und trat in  nerliche wien 








Sean fe ſchitten die Ma zionalgarden aller De⸗ 
partemente auf den 13ten Julius 1790 Deputirte aus 


ihrer Mitte nach Paris, um der allgemeinen Konfoͤde⸗ 


razion auf dem Maͤrzfelde beizuwohnen. Dieſe Depu⸗ 
tirten reiſeten mit Begriffen von de hoͤchſten Gravitaͤt 


R. Gratin 2r B. 48 H. I des 
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des Volksſenats nach der Hauptſtadt des Reichs. Je 
höher ihre: Erwartungen geſpannt waren, deſto mehr 
- wurden fie überrafcht, als fie ſtatt einer ernfthaft bes 
rathſchlagenden Berfammlung , einen unordentlichen,, tus 
multuarifch lärmenden Klübb antrafen, der eher einer 
großen, vollen Bierfchenfe, als einer Verfammlung der 
Vaͤter des Vaterlandes glich. Verachtung trat an die 
‚Stelle der Hochachtung, und als die Deputirten: wieder 
nach) Haufe kamen, machten manche fich ein befonderes 
Vergnügen und Gefchäft daraus, bei jeder Gelegenheit, 
die Pantomimen und Geftikulazionen der Volksrepraͤ⸗ 
fentanten,, und, das ganze Manoͤuvre der Berfammlung 
zu agiren, und lächerlich zu machen. Mit. weit gröffe 
ter Achtung fprachen fie im Gegentheil von der ausüben: 
den Gewalt. Diefe, und ihre Agenten hatte den De 
putirten bei jeder Gelegenheit alle Aufmerffamkeit erwies 
fen, und fie an ſich zu ziehen gefucht. Auch Elagten da: 
mals einige Mitglieder der Mazionaloerfammkung öffent: 
lih, daß die —— fi fih zu ſehr an die Minifter 
anfchmiegten. | 

Ein Bundesbruder aus dem oberrheiniſchen De⸗ 
partement, ein exaltirter Kopf, welcher ſahe, daß alles 
ſo unter einander ſchrie, glaubte, es koͤnne ihm wohl 
auch angehen, ſein Schaͤrflein zu den Debatten zu le⸗ 
gen, und fieng von der Gallerie herab an, zu peroriren. 
Eine Schildwache bat ihn ganz hoͤflich, er moͤchte ſchwei⸗ 
gen. „Ich bin ein Bundesbruder, wandte er ein, und 
darf alſo wohl mitſprechen., — „Das ſehe ich, erwider⸗ 
gühe höfliche Pariſer, fonft a. ich — ſchon hinaus 

rt. 





Ein Mann Turherifcher Religion aus dem Elſaß, 
der in feiner Jugend fich auf die Muſik, und andere Kennt: 
niffe gelegt hatte, die dazu erforderlich find, um einen 
tüchtigen Organift, Kantor und Schufmeifter zu bilden, 
: * ver⸗ 
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verband mit auſſerordentlichen Talenten den verfchröbens 
ften Kopf, und das verdorbenfte Herz. : Er war an meh⸗ 
teren Orten bald als Organift, bald als Kantor, bald als 
Schulmeifter angeficht, und jedesmal wurde er wegen 
Ausſchweifungen ii Trunke und wider das fechfte Ger. 
bot wieder abgefezt. . In den Zwifcheneäumen zog er in 
der Welt als Abentheurer herum, gab fich bald fuͤr ei⸗ 
nen Juden, bald für etwas anders aus, und brachte 
ſich theils durch feine Talente, theils Durch allerlei Prel⸗ 
lereien und Berteleien kuͤmmerlich durch, fo daß feine 
Bebensgefchichte ein: vollkändiges Megifter aller menſch⸗ 
lichen Verirrungen, und YAusfchweifungen fein würde; 
Bei der holländifchen ae Beh de er, obgleich 

ſchon ziemlich alt, preußifcher Hufar, blieb aber nicht 
lange. Er deſertirte aus Holland mit Sattel und. Zeug, ' 
und nahm noch einige Mann mit ſich. Zu Anfang des 
frangöfifchen Kriegs, gieng er auf die rechte: Rheinſeite, 
und wurde Soldat unter. der Legion; des verftorbenen 
WVikomten von: Mirabeauz aber auch hier möchte er 
nicht lange ausdauern. . Er gieng wieder zuruͤk in. eine 


Gegend des Elfaffes, wo man ihn nicht fannte, gab 


fich für einen deutſchen katholiſchen Geiftlichen aus, legr 
te den Fonftitugionellen. Eid ab, und: wurde katholiſcher 
Pfarrer. — Dem Kopf und Herzen nach war;der Abens 
theurer der Rolle gewachſen, Die er übernahm. Es: ift 
ihm gewis etwas leichtes. geweſen, die noͤthigen Schrif 
sen felbft zu fabrizirein, welche feinem Priefterftand be—⸗ 
wiefen, und dann: unterſuchte man nicht . fehr ſtrenge. 
Es. war Mangel an geſchwornen Geiftlichen; die fons 
ſtituzionellen Bifchöfle waren froh, wenn fich nur Leute 
meldeten , um damit Diegeößtentheilsigefährlichen. Pfarr⸗ 
ſtellen befezzen. zu können; Sogar. erzählte man, daß 
Handwerksburſche als geſchworne Geiftliche paradirten. 
Doch da man ſich auf der einen Seite erlaubt, alle 
geſchwornen Prieſter herabzuwuͤrdigen, die es doch ge⸗ 
wis nicht alle verdienen, ſo mag ich dieſe Geſchichte 
— — 2 6 nicht 


' den! 
x , 


502 N. Staatsanzeigen. IE 4. 


nicht verbuͤrgen, ob ſie mir gleich von einem glaubwuͤr⸗ 
ie Manne. witgerheik. worden * 


1; 





Ti 


\ om Jahr 1792. marſchirte ein Bataillon Moaonal⸗ 
garden durch ein lothringiſches Dorf. Der Wirth for⸗ 
derte drei Livres fuͤr die Maaß Wein; die Ohnehoſe⸗ 
männer wollten aber nur 15 Sous bezahlen‘, und als der _ 
Wirth fich weigerte, Mein für diefen Preis herzugeben, 
erbrachen fie den Keller, und machten felbft den Wirth. 
—„Zu Aſche ſollt' man das ganze Dorf verbrennett, 
nebſt den Spizbuben von Bauern, fluchten die Solda⸗ 
ten; es ſind lauter Ariſtokraten, welde die Aßignaten 
nicht annehmen wollen», 
= > Die Munizipalirät erſchien mit den‘ dreifarbigen 
Schaͤrpen beffeidet, gebot Ruhe, Friede," Ordnung, und 
requirirte die Offiziere im Namen des Geſezzes, das Ei⸗ 
genthum reſpektiren zu laſſen. 

3Zwingt fie, wenn ihr’s koͤnnt; wir koͤnnens nicht. 
Uebrigen⸗ rathen wir euch, nicht laͤnger hier zu verwei— 
len, ſonſt möchte es nicht gut ablaufen. Dies merf; 
wen fich die Munizipalen und zogen fich zurüf.  Cinige 
Ariftofraten;, die man ihnen nächrief, und ein Stein, 
welcher dem Maire an den Kopf flog, . war. alles, was fie 
Davon trugen. » Die Republik ift noch in ihrem er: 
den, fagte ein Jakobiner, dem man dies.erzählte, folche 
kleine Auftritte find. bei. dem. Herauswinden aus dem 
Chaos unvermeidiih,. Wenn der Wirth fi ch an das Des 
partement wendet, fo wird ihm der Schaden vom Staate 
vergütet. Im Ganzen ift für die Republik immer Bor: 
theil dabei; denn dadurch werden Die Soldaten in einer 
luſtigen Ihätigfein erhalten, und Fönnen ihren Muth 
üben. Ganz ficher wird der Wildfang, der dem Maire 
den Stein.an den Kopf geworfen hat, bei-Erftürmung eis 
ner Batterie auch der erfte fein, der fie.erflettert, und 
mit der dreiſarbigen Fahne bepflanzt. - | 


Muhas 
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Muhamed Fannte die Menfchen; tewug; daß eine 
57* die ihren Leidenſchaften ſchmeichelt, ihnen nicht 
anders als angenehm ſein koͤnnte. Daher geſtattete er 
feinen Anhängern die Vielweiberei;; und verhieß ihnen in 
jenem Leben die Umarmungen göttlich fhöner Houris. 
Die Morgenlänber find es aber nicht allein, die fich ſo⸗ 
gar in Religionsdogmen von ihren Leidenfchaften leiten 
kaſſen, fehr Häufig ift auch der Fall bei den Fältern Ber 
föohnern der Nordländer. Mancher findet nur deßwe⸗ 
gen Behagen an den franzöfifchen Neuerungen, weil fie 
unter andern auch die Wechfelung der Weiber, wie se 
Wechſelung der Hemden geftatten. — Ein Bau⸗ 
dem Elſaß vertheidigte blos deßwegen die konſtituzone 
Geiſtlichkeit, weil ſie * erlaubt hatte, ſeiner m Sau | 
nen Srauen Nichte zu heurarhen. Doch ehe die Geſezze 
eingeführt wurden, welche die Ehe zu einem blos buͤrger⸗ 
liche Vertrag erlären, und blos die Ehen in gerader 
auf: und abfteigender Linie verbieten, wandte ſich der 
Bauer an den konſtituzionellen Biſchof Brendel zu Straß⸗ 
burg, um die Diſpenſation einzuholen. Brendel wieß 
ihn ab; der Bauer kam aber wieder, und beredete den 
Bifchof; es wohnten nichts als Proteftanten in der Ge 
gend, er müßte alfo, im Fall er ihm die. Diſpenſation 
verweigerte, eine Proteftantin heurathen. Nun war- 
der Bischof entwaffnet und willigre ein. Der Bauer ers 
Elärte denn, wohin er kam: ER glaube ich an den 
neuen Sirdef..") —— | 
9 Ich will weder die verbotenen — und die Sherlcb 
nen vertheidigen, noch die franzoͤſſchen Ehegeſezze ohne 
Einfhränfung verwerfen; ich glaube nur, daß alle Extre⸗ 
me a... find. 
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Ein Dekret des Nazionalfonvents verordnete zu An⸗ 
* des Jahrs 1793, daß alle Gemeindeguͤter unter die 
"Bürger vertheilt werden ſollten. Er begieng aber die ün⸗ 
vorſichtigkeit, die Art und Weiſe der Vertheilung nicht zu 
beſtimmen, ſondern erklaͤrte blog, daß der. Akkerbau⸗Aus⸗ 
ſchus die Theilungsmethode noch. beftimmen würde, Das 
durch würden die wirklichen Anbauer diefer Güter in 
Verlegenheit gefezt, weil fie nicht wiffen fonnten, wie 
> ange fie im Genus bleiben würden. Manche wollten 
es nicht wagen für-andere zu fäen und ließen ihre Aek⸗ 
fer unbenuzt liegen, An vielen Orten verftanden Die 
Bauern unter den Afferbau: Ausfchus eine aus ihren 
Mitteln. niederzufezzende Kommißion, und fchritten. ohne 
weiters zu. der Vertheilung, wie fie es für ihre lokale 
Lage oder ihr Intereſſe am befien angemeffen fanden. 
- Dun: kamen die Diftrifts: und Departements: Verwal⸗ 
tungen und faßirten dieſe Vertheilungen wieder; wo— 
durch die Verwirrung aufs höchfte getrieben wurde, 
Endlich erſchien um die Mitte von. 1793. ein Dekret, 
welches verordnete, Daß die Vertheilung nach den Kös 
pfen beiderlei Sefchlehts, die Kinder mit inbegriffen, ge: 
ſchehen follte; daß aber wer geſaͤet hätte auch noch aͤrnd⸗ 
ten follte. | 
Dies hätte man gleich beſtimmen Finnen: es iſt 
aber eine Eigenheit der franzöfl chen Gefezgeber, immer 
‚ voreilige Gefezze zu erfaffen, immer niederzureiffen, ‚ohne 
die Materialien zum rieuen Baue bereit zu haben. Da 
von zeugen hauptfächlich die Dekrete wegen der Feudal: 
rechte, welche anfangs ganz ohne gehörige Beſtimmung 
gegeben murben, und eine 5 nanaig Uebel 
wurden. | 


. 





Unter Robespierre's Regierung wurden in Fran 
reich fehr firenge Geſezze wegen der Meifepäffe erlaffen, 
welche mit größter Genauigfeit und Schärfe vollzogen 
wurden. Wer fich nur zwei bis drei Stunden weit von 

E Haufe 
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Hauſe ohne Paß entfernte, ſene ſich Unannehmlichkeiten 


Aus, cr wurde angehalten, bis man von feiner Orts⸗ 
munizipaliedt Machricht eingeholt hatte, Die Wachen 
in den, Dörfern hielten jeden an, den ſie nicht von Per: 
ſon kannten und fuͤhrten ihn vor den Maire. So wur⸗ 
de in einem Dorfe in deutſch⸗ Lothringen eine junge Weibs⸗ 
‚perfon angehalten „die allein, ohne Schuhe und Struͤm⸗ 
pfe reiſte. Sie produzierte dem Maire ihren: Meifepaß 
und andere. Heweisfchriften, welche ihren Stand und - 
ihre, patriotifche Gefinnung erwieſen. Es war —. die 
Frau eines ‚Hauptmanns. Die Anmefenden bezeigten 
ihr ihre Verwunderung, daß eine Frau. von ihrem Stan: 
De, ganz allein, zu. Fuß, und fogar. mit bloßen Fuͤſſen 
| ‚reife. „Ei! ſagte ſie, iſt es, meinem Manne. eine: ‚Ehre 
ein Ohnehofenmann zu fein, fo. ift es mir auch Feine 
‚Schande .eine. Frau ohne Strümpfe.zu fein. ‚Uebrigens 
ſcheinen Sie mir.. die wahre Höhe der Revoluzion noch 
‚nicht erreicht zu ‚haben, und noch an def. Vorurtheilen 
‚der alten Regierung zu hängen, weil. eine Perfon, die 
ſich über den eiteln ariftofratifchen Prunf hinausſezt, noch 
Ihre Verwunderung erregen kann; die Zeit wird aber 
bald kommen, wo ein ſolcher Anbut Ihnen * ae 
m fein wird, — | Ä 


* 


— DDC— 


| Dad Regiment a dem der edle Ahſaſa 
len: welchem Archenholz mit fo. vielem Rechte in 
‚feiner Gefchichte des fiebenjährigen Krieges ein Denk⸗ 
‚mal der Unvergeßlichkeit ſezte, lag. im‘ Jahr 1791 zu 
Pfalzburg in Garnifon. Der von einer gewiſſen Fak⸗ 
‚tion losgelafiene Geift der Anarchie, der um diefe Zeit 
in die franzöfifchen Truppen gefahren war, trieb fein We: 
fen bei dieſem Regimente auf eine ganz foftematifche Art. 
zen hat zwei fchöne, von gehauenen Steinen ge: 

aute, mit Zifternen verfehene, Kafernen. Kine fteht 
auf der Dftfeite, die andere auf der Weſtſeite des. von 


\ 
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laͤr gebauten, artigen Staͤdtchens, fo daß der Parade⸗ 
plaz gerade zwiſchen beiden inne liegt. In jeder dieſer 
Kafernen lag ein Bataillon des Regiments. An einem 
ſchoͤnen Sommertage ruͤkten beide Bataillone, von ihr 
ren Unteroffiziren ängeführt, aus, fchloffen fich auf dem 
Paradeplaz an einander an, und Inden auf das Kom⸗ 


mando ihrer Anführer ihre Gewehre ſcharf. Beſtuͤrzt 


liefen die Ungluͤk ahndenden Offiziere herbei, und frag⸗ 
ten, was dieſe unbefohlnen: Auftritte bedeuten follten. 
Sie würden. e8 gkeich hören, war die Antwort, went 
‚fie die Geduld haben wollten, ein wenig zu warten. 
Ein-Derafhement holte beim Oberſten die Fahnen ab, 
und. -die fehlenden Dffiziere wurden herbeigehohlt. — 
Mun trat ein Unteroffizier heraus, und 'erflärte ſaͤmmt⸗ 
lichen Herren Offizieren, im Namen des ganzen Regi⸗ 
ments, daß mar gegründete Klagen gegen fie habe we: 
‚gen untreuer Verwaltung der Negimentsfafle; dag man 
ſich aber befchränfe, ihnen anzudenten, daß man ihrer 
nicht mehr bedürfe, Daß Das Korps der Unteroffiziere 
es auf ſich nehmie, Die Disziplin des Regiments einft: 
"weiten 'zu handhaben, und den Dienft nach wie vor mit 
‚Genauigkeit verfehen zu laſſen; ſie moͤchten alfo den naͤm⸗ 
lichen Tag noch die Stadt verlaſſen, wozu ſie im Wei⸗ 
gerungsfall würden geziwungen werden. — Vergebens 
verſprachen die Offiziere Die Abſtellung aller gegründeten 
Klagpunfte, vergebens baten, flehten fie um Widerruf 
dieſes unerwarteten Befehls, vergebens blos um einigen 
Auffhub, umfonft warfen fih zwei unter den Waffen 
grau ‚gewordenen Krieger, des großmüthigen Ajaſaſſa 
wuͤrdige Kriegskameraden die ihre Stellen blos ihren 
Verdienſten zu verdanken hatten, vor den Sahnen auf 
die Knie, zeigten die vernarbten Wunden, und riefen 
weinend aus: Vierzig Jahre lang haben wir euch mit 
-unferm Blute vertheidigt, und müffen nun auf eine fo 
ſchaͤndliche Art euch verlaffen! — gefhwächt im Dien⸗ 
ſte des Vaterlandes, mußte endlich der unausfprechliche 
Schmerz uns noch treffen, von feinen eigenen Kindern 
mit 


‘6. Kesituiot, Bnafboe. — 
hie aherbittlicher Fand herftäffen” ir erde, Ba 
fand feine Ausnahme flart; die Un an * auf 
der Stelle fort, Groͤßtentheils 
fernt von ihren Heimaten, von woher auch Manche un; 
rer ihnen nichts zu Hoffen hatten, itrten fie zu Fuß dein 
nut einige Stundei entfernten Eiſoß Zabern zu. Auch 
hier ward ihnen keine Freiſtaͤtte vergdunt. Am folgen; 
den Tage wurden ſie von ihren Feinden Verfolgt ‚welche 
fie nöthigten, fich weiter zu entternen. Ein Offizier lag 
im Gajthofe zu Pfalzburg tödlich Eranf, und man war 
fo unmenfhlih, ihm anzufündigen, daß der Tag feiner 
Geneſung, der Tag feiner Verbannung fein werde, Der 
geldloſen Gattin: eines "abtwefenden Offiziers wurde an⸗ 
gedeutet, daß auch fie nebſt ihren Kindern auf der Stelle 
abreiſen muͤßte. Die Barbaren glaubten eine große, 
edle That zu begehen, wenn ſie der Huͤlfloſen den Sold 
des ganzen Regimenite von’einem Tage zugeſtaͤnden, wel⸗ 
San aus Morh annehmen mußte > ' 

Einige Tage hindurch wurde der Dienft vom Re⸗ 
—* ordentlich verſehen, und die Disziplin’ gehand; 
Habe. Sehr bald aber zeigten die Soldaten, wie fehr 
fie fühlten ; dag ihte Anführer’ keine geſezliche Worges 
ſezte, fondern Anführer waͤren, die auf den Stürz der 
Sfffiere ihr Gluͤk zu bauen hofften und bald waren 
die Einwohner Pfalzburgs allen Ausſchweifungen Preis 
’gegeben‘, welche fich eine fich ſelbſt uͤberlaſſene Horde zu 
'erlaubett pflegt. Die Rädelsführer diefes Aufruhrs, an 
deſſen erfter Spizje Der Feldprediger ſtand, hatten die 
Frechheit, in einer Addreſſe an die Nazionafoetfamm; | 
ung, ihre Rebellion, als eine patriotiſche Heldenthat 
anzuruͤhmen, und‘ ſich für wuͤrdige Nachfolger Ajaſaſ⸗ 
ſa's auszugeben. Es erfolgte ein Dekret, welches ihr 
Bettagen verdammte, und verordnete, daß bei feinem 
"Korps , das feine Offiziere weggejagt habe‘; die angeftells | 
ten Unteroffiziere Offtziersſtellen haben ſollten. Die Fol⸗ 
gen davon waren, daß die zwei mit Farben bedekten reis 
# ihre Stellen wieder erhielten. Die uͤbrigen Offiziere 
wur⸗ 


eld, weit ent⸗ | 


* 
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wurden vom Regimente nicht wieder angenommen, und 


— die Untetoffiziere erhielten die Stellen, welche Geſez, 


Klugheit und Billigkeit ihnen verweigerten. Was foll: 
ten nun ‚Die vertriebenen großentheils armen. Offiziere an⸗ 
fangen? ihr Vaterland, verſagte ihnen Dienſt und Brod; 
— denn leere, kraftloſe Dekrete helfen da nichts. — Sie 
inußten beides fuchen, wo man es ihnen anbot. Sie 
gieigen nme nach Robin 2. — Bi 


t. 


’ . # & 3 9 
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Die — der RED melde: faſt alle 


Regimenter vorſchuͤzten, wenn man ſie auch als erwieſen 
annimmt, konnten nie dem ganzen Offizierskorps zur Laſt 
gelegt werden. Der Vorwurf konnte hoͤchſtens nur den 
Staab treffen. — Auf aͤhnliche Arten wurden ſehr viele 
andere Offiziere gezwungen auszuwandern. Manche war⸗ 
teten den Ausbruch des Gewitters nicht ab, und entfern⸗ 
ten ſich von ſelbſt. Die Disziplin war ſo ſehr verfallen, 
daß die Offiziere taͤglich befuͤrchten mußten, von den Sol: 
daten gemißhandelt zu werden. Die Unteroffiziere ſahen 
wohl ein, daß wenn. die. Offiziere giengen, ihre Stellen 
durch Kieman anders, als durch fie koͤnnten erſezt wers 
den, Ihr eigenes Intereſſe erlaubte ihnen alfo nicht, dem 
Unfug zu ſteuern, im Gegentheil machten fie mit den Sols 
- baten gemeine Sache, und waren die Anhezzer. Nicht 
beſſer gteng es auf der Flotte, wo der Schaden bis jezt auf 
feine Weife wieder erſezt werben -Fonnte. Hätte man es 
verhüter, fo würden. die franzoͤſiſchen Kriegsſchiffe — nicht 
zur Schande der ganzen Marine an dem Eingang ihrer eiges 
nen Häven ſcheitern. — Und diefe großentheild gezwunge⸗ 
nen Ausgewanderten hat. man nachher zu Vannes hundert; 
weife gefchlachtet, weil fie nicht Hungers ſterben, und gers 
ne wieder. in ihrem Vaterlande fein wollten, das fie ohne 
Unterfchied mit dem Banne belegt. — Ich bin fein Ver; 


theidiger der Ansgewanderten in Maſſe, wie ich fchon an 
/ einem 
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WMehr geſperrter Handel als. wirklicher Mangel ver: 


urſachten im Jahr 1789 in Frankreich, und, fogar, in 


dem aͤuſſerſt getreidereichen Elſaß eine Brodtheurung. 
Es exiſtirte eine Zeitlang ein, Verbot, bei Strafe der 
Konfstazion, ‚mit. Früchten, oder Mehl den nächften. Ges 
treidemarfe vorbei Zu fahren. - Mur unter, gewifien For: 
malitäten fand eine Ausnahme ſtatt. Die Ausfuhr war 
aufs ftrengfte unterſagt. Gewinnſucht ſporute die Hans 
delsleute, .Diefen zum Theil widerfinnigen Geſezzen zu 
trozzen, und durch ‚alferfei Mittel fie zu hintergehen. Ein 
Mehlhaͤndler von Waſſelnheim im untern Elfaß, durch 
den hohen Preis im. weniger fruchtbaren Dundgau, und 
zu Baſel verführt, wagte, es, und,fpedirte einen großen 
Wagen mit. Mehl. in. Die. Gegend von Hiningen, und 
verfah fich zudem Ende mit allerlei, freilich erſchliche⸗ 
nen Xtteftaten, welche beweifen follten, daß er auf’ den 
vorbeigefahrnen Markepläzzgen--peine-Waare nicht. habe 
verkauſen fönnen. Kaum war er im der Gegend von 
Kolmar angefonimen, als die Sache verrathen wurde, 
Sogleich fezten ſich die Nayionalgarden von Kolmar, and 
Rappoltsweiler in Marſch, um das Mehl wegzuneh⸗ 
men. — Leztere famen früher und nahmen das Mehl, er 
ftere harten alfo das Nachſehen. Nichts deftoweniger 
zechten Diefe wie jene auf Koften des Mehlhändfers, Als 
der Wagen nach Rappoltsiweiler gebracht wurde, woll⸗ 
te ihn der hungrige Pöbel plündern,, und die Eroberer 
mußten Tag und Nacht ihre Beute ſtark bewachen. End⸗ 
lich verfauften fie das Mehl um eitien geringen Preis 
an die aͤrmere Volfsflaffe. Won 600 Livres, die erlößt 
wurden, gieng die Hälfte in Unkoſten auf; die andere 
Hälfte wollte man dem Eigenthümer- zujtellen; denn auf 

VE au a ee fee 
135. nem andern Orte mehrmals geäuffert habe; aber dem Ab: 
ſchlachten zu Bannes, und an andern. Orten lächle Beifall 
3a, wer da kann und mag; er verdient dann gewis- eine 


 ‚Stelle:in Robespierre's Schweif. — Ich fann es nicht. 
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fer dag man ihm die intentirte Ausfuhr nicht beweiſen 
konnte, waren ſeine Atteſtate auch nicht geradezu zu ver: 
werfen. Er fhlüg es aus, und hofte auf günftigere Zei? 
ten, in welchen man Diefe tumultwarifche Juſtiz nicht bil: 
figen wiirde. — Am 14 Junius 1790 ſchikte die Nazio⸗ 
nalgarde Deputirte zur Konföderazion nah Straßburg. 
Hiezu fehlte es an Geld; man. wußte fich aber zu helfen, 
nahm die 300 Liores des! eigenfinnigen Mehlhändlers, 
ind gab fie dem Detafchement, das fie verzehrte. Endlich 
wurde der. Handelsmann des Wartens Üüberdrüßig, und 
forderte nach Verflüs eines Jahrs die Üübriggebliebene 
Summe;-und mehr der Billigfeit und der Güte der Anz 
führer. hatte’ er es zu verdanken als der Gerechtigkeits⸗ 
pflege, daß fie wieder zuſammengeſchoſſen, und ihm zu: 
geftellt wurde. a a 


Zr); 





Eine kleine Reiſegeſellſchaft ſchlug im Jahr 1793 
indem Gaſthofe eines Flekkens im Sundgau ihr Nacht⸗ 
lager auf. Hier trafen fie die ſaͤmmtlichen Munizipal⸗ 
beamten an. Mit ihren amtlichen dreifarbigen Schaͤr⸗ 
pen bekleidet, tanzten fie nach den heiſchern Tönen einer 
Erächzenden Geige: Andere diefer Repräfentanten. Der 
Gemeinde, faffen an einem Tifche, zechten und ſpielten 
mit den Bauern in Karten. Zur Abwechfelung balgten 
fie ſich einige Mate tüchtig herum, fo Daß Die Haare der 
ehrwürdigen Senatoren im Zimmer. herum flogen. Ends 
lich bewies auch der übermäßig genoffene Wein feine Wir⸗ 
Fung auf eine andere Art; einige entledigten fich in einer 
fehr efelhaften Manier, fielen unter, den Tiſch, und muß- 
ten zur Erbauung, und zur herzlichen Freude der gan: 

zen Gemeinde nach Haufe getragen werden, | 
Jedes Mitglied. der Meifegefellfehaft: machte: hier: 
über, nach Verſchiedenheit des innern Gefühle, und der 
angenommenen Grundfäzze feine Gloſſen. Einer hielt 
es. für Popularität; ein anderer für. — ‚im 
run? 
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Grunde ganz unfehädliche, Unbequemfichfeiten des Gleich⸗ 
heitsſyſtems; ein dritter fuͤr ein Zeichen, Daß. der ‚größte 
Theil der Nation zu. Poͤbel geworden ſei und für, Näher 
zung dem Zuftande der Srofefen und Huronen, ein vier: 
ter endlich hielt es für Zurückkehrung in den Zuftand der 
Naͤtnr, dem nun die Philofophie. jede beligbige — | 
hing ag wird, 





AT 


Vo: 


Zur Kenntnis der: Reichsſtadt Schwein t in Fran⸗ 
ken und zur Berichtigung der Nachrichten von ders 
— in den Durchflügen des Herrn 

von Heß. *) 





Hear 2 von Heß erwähnt im dritten Bande feiner 
bekannten Durchflüge auch, der Neichsftadt Schwein⸗ 
furt; aber nicht alles, was er von derſelben erzählt, hält 
die Piobe aus 
Ich will daher etliche Stellen, die dieſer Vorwurf 
trift, ausheben, und meine Erinnerungen gleich darun⸗ 
ter ſezzen. | 
Herr von 5. fagt “Die Kegimentsverfaffung 
Schweinfurts ift ohne Sweifef in ͤltern Zeiten freier ge: 
weſen, jezt aber trägt fie alle Kennzeichen einer fenatorit 
| ſchen Ariſtokratie. Vier — vier — 
p⸗ 


9— PUR als Ausfall gegen Hrn. von Heß, fondern- als Beitrag 
zur nähern Kenntnis einer wenig bekannten deutfchen 
Reichsſtadt, und um den gefhiften Herrn Berfafler zur 
Mittheilung weiterer ftatifher Details über fein Vaterland 

2 aufjununtern, haben wir diefen Auffaz eingeruͤft. 

| Dir Herausgeber. 
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1 N Staatsanzeigen. la — 
(Schöppen, Schöffen) und ſechs zehn Rathsherren tegie⸗ 


ren die Stadt. Dieſe waͤhlen ſich ſelber. Alle muͤſſen 
ſtudiert haben, d. i. auf einer Univerſitaͤt geweſen fein.” 


Hier hätte Herr von Heß zu bemerken nicht unter⸗ 
laſſen follen, dag die vier Buͤrgermeiſter, und die vier 
Sfabint, ſodann achte von dieſen ſechszehn Rathsherren 
den fogenannten innern, Die übrigen achte hingegen den 
äußern Rath ausmachen, auf welchen Unterſchied es des; 
wegen anfömmt, weil vor Jeuem die Klag ; und Juſtiz⸗ 
fachen ausfchlußweife abgehandelt werden, diefer hinge: 
gen, aufferdem, daß er mit Jenem bei der. Rarhswahl 
auch bei Vergebung etlicher Offiziantenftellen, nicht wer 
niger nebft Dem Achterftand bei. den Pfatreibefegungen 
konkurrirt, und zugleich nebſt dieſem der Ablage der 
Stadtrechnungen mit beiwohnt, nur bei wichtigern Vor⸗ 
ſallenheiten mit zugezogen, wird. Unrichtig iſt es aber, 
daß alle Raꝛheherren auf einer Univerfi tät gewefen fein 
muͤſſen. | 
Jeder rechtfchaffene Bürger ohne Anſehen der Klaſſe, 
iſt rathsfaͤhig, und ehemals waren auch in jedem Raths⸗ 
mittel Bürger aus dem Handwerks: und Handelsftande, 
obgleich nicht in Abrede geftellet werden Fann, daß in 
‚ den ueuern Zeiten, und- hauptſaͤchlich ſeit der vom Hrn. 
von H. ſelbſt in Anregung gebrachten, durch das Reichs 
hofrathskonkluſum vom zten Yun. 1776 beſtaͤttigten 
Rathsredukziou, die Studierten, deren Anzahl nach dem 
Verhaͤltnis hieſiger Stadt freilich etwas zu groß iſt, bei 
erledigten Rathsſtellen dem Kaufmanns: und Handwerks; 
ftande gemeiniglich den Rang ‚abgelaufen haben. 
Demungeachtet aber Eönnen jene daraus noch Fein 
echt herleiten, und in dem duffern Mathe befinden fich 
noch gegenwärtig etliche vom Kaufmanns und Kandı 
werfeftande, 

Mithin kann auch nicht gefagt werden, daß die hie⸗ 
ſige Fundamentalverfaſſung in einer ſenatoriſchen Ariſto⸗ 
kratie — Kita fie iſt eine gemifchte Demokratie, 

«Mer 


' 


= 0 der Raͤth ſchaltet Über die ofentiiche Einnahme 
and Ausgabe” 

Diiefe Behauptung iſt auch wieder nicht ganz rich⸗ 
tig; denn die Achter, oder wie ſie Hert yon He zu nen: 
nen beliebt, die Achtmänner werden bei ungewöhnlichen; 
duch Seit‘ ‚und Umſtaͤnde veranlaßten Beftreitungen, 
oder wenn überhaupt etwas wichtiges vorfaͤllt; was auf 
den Öfonomifchen Zuftand des gemeinen Stadtweſens 
Beziehung hat, zur Stimmung mit. beigezogen, und 
dieſe Achter repräfentiven, wie er richtig bemerkt, hierins 
nen die Buͤrgerſchaft. 

Der Rath bedient fich in feinen Mandaten und 
Anordnungen der fehr unbürgerlichen Antede: Auf großs 
‚günftigen Befehl eines Hochedlen und Hochweiſen Raths. 


Ob diefe herriſche Sprache fih auch, in die mündlichen 
Verhandlungen zwiſchen Rath und Buͤrger eingedrungen 


hat, ‚weiß ich nicht.” 
Es ift zwar nicht zu (äugnen, daß diefer Ansdruf 


r 


nach dem hiefigen Stil hergebracht if. Nie äber bedient 


ſich defien der Rath felbft, fondern es ift nur ein Aus: 
druk der ihm untergeordneten Kanzlei, wenn diefe eine 
. Verfügung des Raths befannt macht. 

Ich fehe aber nicht ein, mit welchem Rechte ein 
bergleichen bloffe Achtung ausdrüffendes Beiwort geta⸗ 


delt werden koͤnne, das ohnehin gegen die gewis in weit 


hoͤherem Grade inbůrgerliche Anreden anderer Reichs⸗ 
ſtaͤdte abſticht, wo immer die Rede von Oberherrlichen 
und. Hochherrlichen Befehlen iſt, und wo Ihre Herr; 


licht eiten bald dieſes, bald jenes gebieten und verbieten. 


. .. Mehrere Rarhsglieder, die ich an einem Öffentlichen 
Dre vorfand, fehienen populdre, "ganz bürgerliche Maͤn⸗ 


ner zu fein. Indeſſen fuchten fie gefliffentlich allem, was 
die Verfaſſung ihres Staats, den Zuftand und die Ar. 


gelegenheiten der Stadt betraf ‚ fehr forgfam auszuhen; 
gen. Es war das Benehmen von Menfchen‘, die eine 
Sache, wie ihr herfömmliches Eigenthum anfehen, über 


deſſen Befugnis fie aber nicht ganz überzeugt find, die 
* — den 
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den-Staat, dem fie dienen, wie eine. glüffich. erfchnapte 
Pfründe behandeln, und feinen Werth nad) dem Nuzzen 
berechnen, „den .er ihnen abwirfe Wozu fonft- diefe 
Acngftlichfeit, diefe Geheimnißhuͤlle von Dingen, für 
die ihre eigene Ehre Publizirät fordert?” 


Sich populär und. bürgerlich. zu betragen;, iſt heut 
zu Tage, wo Populaͤritaͤt und Buͤrgerlichkeit mit den Ari⸗ 
ſtokraten in ſo heißem Kampfe liegt, gar keine Unehre. 
Ich ſchreite daher ſogleich zu dem zweiten Punkt, wodurch 
Herr von Heß ſich veranlaßt geſehen hat, ſeine Feder in 
ſo bittere Galle zu tauchen, naͤmlich zu der gegen den 
Hetrrn von Heß beobachteten Verſchloſſenheit in — 
die den Öffentlichen Zuſtand der Stadt betrefſen. 


Mir feheint es, derfelbe, indem er fich hier über ein 
vermeintes Unrecht beſchweren wolle, begehe ein noch 
zehnmal groͤſſeres. 


Wer kannte in dieſer Geſellſchaft den Hrn. von Heß? 
Geſezt auch, er haͤtte ſeinen Namen und Karakter ange⸗ 
geben, war man dadurch geſichert, daß er auch derjenige 
waͤre, wofuͤr er ſich ausgab? Iſt man hierinnen nicht 
ſchon oft von Fremden hintergangen worden? Und dann, 
ift wol ein. öffentlicher Gefellfchaftsort der fchikliche Foms 
petente Plaz, wo man über die Verfaſſung, den Zuftand, 
und Die Angelegenheiten des Staats, zu dem man ges 
Hört, und dem man lebt, fprechen; ift en vorher unge⸗ 
Fannter Fremdling, diejenige kompetente Perfon, welcher 
man von der Staatsvermaltung ‚Rechnung ablegen ſoll, 
weil doch Herr von Heß ſolches in. feinem ungerechten 
Grimme: zu eigener Ehre der von ihm angetroffenen 
Rathsglieder erforderlich geweſen zu fein erachtet? Hat 
man nicht oft die Erfahrung gemacht, daß dergleichen 
Aeuſſerungen vorzüglic oder unvorzüglich von Fremden 
oft wieder anders erzählt und verdreht, oder gar gemiß⸗ 
braucht, und diejenigen, die ſich mit ihnen eingelaſſen 
haben, für ihre Gutmuͤthigkeit noch oben drein — 
mittirt worden ſi ind? 

Ich 
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Ich frage, wenn ein vorher ungekannter Fremd⸗ 
ling nach Hamburg kaͤme, wo Herr von Heß gegenwaͤr⸗ 
tig privatiſiret, und ſich bei einem oder dem andern Herrn 
des dafigen Raths nach der Verfaffung, dem Zuftand, 
und den Angelegeheiten diefer Stadt befragen und dars 


. über belehrt fein wollte, würde man ihm hierunter gleich 
zu Willen ſein? 


Da nun aber die Schweinfurter Magiftratsperfonen, 
deren Bekanntſchaft der Herr von Heß auf einige Biers 
telftunden machte, ihm über deu öffentlichen Zuftand ih: 

rer Stadt Feine Auffchlüffe gegeben haben, und er alfo 
auch das Refultat davon dem Publikum nicht wieder vor: 
legen kann; fo muß diefes Doch wenigftens twiffen, was, 

er fonft noch an dem von ihm befüchten öffentlichen Ge⸗ 
ſellſchaftsort gehöret hat, und daher fagt er: 


> «Gefannegießert ward in . fenarorifihen Zirkel 
mit vieler. Lebhaftigkeit.” - - 


Faſt follte man aus diefen orten ſchliehen, als 
ob die Senatoren dahier, wenn ſie Geſellſchaft ſuchten, 
ſich von den uͤbrigen Menſchenkindern abſonderten und 
einen beſondern Zirkel ſchloͤßen. Nichts weniger! Ein 
folches Betragen würde ja felbft gegen die Popularität 
und Bürgerlichfeit anftogen, die kurz vorher der Herr 
von Heß felbft an ihnen gerühmt hat. Der Zirkel, den 
Hr. von He mit feiner Gegenwart beehrte, kann unmöge 
‚lich aus lauter Senatoren beftanden haben, es müßte 
Dann derfelbe jeden, der eine Peruͤque, oder doch ein fris 
firtes Haar trug, für einen Senator angefehen haben. 


Und am Ende, was hat es auf fih, daß in dieſem 
Zirfel von den damaligen Begebenheiten des. Tages ers 
zählet ward? Gind nicht Zeitungsnachrichten allenthal⸗ 
ben der Gegenftand der Konverfazion mit? So wie ge 
genmwärtig wohl in allen nur etwas gebildeten Zirkeln 
Deutſchlands von den Eraͤugniſſen am Rhein, in Italien, 
und auf den Gemwäflern des Meers gefprochen wird, fo. 

N. Staatsuz. 2780. as Heſt. Mm mag 


516 N. Etantsanzeigen. "II. 4. 


mag auch damals im Jahr 1789, zu welcher Zeit 
Herr von He, nach S. 181 zu fhliegen, Schweinfurt 
paffieret haben muß, das Gefpräc auf den Türfenkrieg 
gelenft worden fein. 


Was fanıı aber Dem übrigen Publifum daran lie: 
gen, (gefezt auch, es wäre etwas an Diefer Sage) Daß 
den Schweinfurtern Damals die Nenigfeit von Dem nieder: 
gelegten Kommando des Haiſers Joſeph befonders ange: 
nehm gewejen wäre, und fie über feine Retraite von Kaz 
ranfebes einftimmig die Köpfe gefchüttelt; daß fie fich 
von Laudon, dem das Kommando übertragen war, ganz 
andere Dinge verfprechen, und fich fchon im Voraus 
feiner Siege erfreuet, auch der That des alten Feldherens, 
der bei der erften Affäre einen pflichtvergeffenen Offizier 
mit — Hand erſchoſſen en, — Beifall gezollt 
haͤtten? 


Dergleichen Zeiviafitäten fuͤllen zwar das Papier, 
aber die Läfion iſt doch auf der Geite des Faufenden Pu: 
blifums, das felbige mit dem Buch bezahlen muß, 


“LEine ſehr preißwürdige Einrichtung, die vorzüglich 
Machahmung in Handelsftädten verdiente, trift man hier 
an. Diefe ift das fogenannte Helfamt: Der Bürger 
deſſen Handels: oder Bermögensumftände in Verfall ge: 
rathen, ‚geht hieher, und übergibt feinen Aftiv : oder Paf: 
fioftand dem Amte. Diefes verfücht dann mit den 
Gläubigern einen Afford, den Umftänden des Schuldners 
, gemäß zu treffen. Huf diefe Arc wird vielen Banquerotten 
vorgebeugt. Die Mafle des Schuldners wird durch 
Feine Serichtsfoften, Advokaten, Profuratoren, Mota: 
rien, Kuratoren, Buchhalter, Proflamen, und Zitazio: 
nen weggezehrt. Das Helfamt befömme nichts, und 
darf für fich Feine Koften berechnen. Was da iſt, erhal 
ten die Gläubiger ganz, oder wenn Ungluͤksfaͤlle den 
nothgedrungenen Glaͤubiger zerrütter haben, ein dem Ber; 
haͤltnis Ieiber Umftände, und — widrigen Geſchiks 

ange⸗ 
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angemeffenes Quotum. Dies. ehrenwerthe Kollegium 
beſteht aus einem Bürgermeifter und einem Konfufenten.” 
*.Allerdings verdient dDiefes Helfamt den Namen eines 
loͤblichen Inſtituts, durch das ſchon mancher Buͤrger bei 
zeitiger richterlicher Auseinanderſezzung feines Schulden: 
weſens von dem 'gänzlichen Verfall gerettet worden ift. 
Allein Hr. von Heß legt ihm auch mit allzufreigebiger 
Hand Attribute bei, die daffelbe, ‘wenn man der Wahr: 
heit getreu bleiben will, nicht hat; denn es ift theils un: 
richtig, theils zu unbeflimmt gefprohen, daß die Maffe 
des Schuldners durch feine Gerichtskoften, Advofaten, 
Prokuratoren, Notarien, Küratorien, Buchhalter, Pros 
klamen und Zitazionen Weggejehret wuͤrde, und das Helf—⸗ 
amt nichts bekaͤme RR für fih feine Köfen berechnen 
dürfe: 

Wie eigentlich Abookelen, Ptrokuratoren und Mo: 
tarien hieher kommen, begreife ich nicht; denn wer feine, 
Forderung nicht fabſi liquidiren kaͤnn oder mag, ſondern 
dieſes durch eine oder andere vorerwaͤhnter Perſoneu be⸗ 
wirkt, muß es natuͤrlich auch auf eigene Koſten thun, 


Aber ſo viel die. Gerichtskoſten betrift, wopu dicht 
nur Zitazionen, ſoudern nothwendig auch Proklamen, 
ohne die ja die unbekannten Glaͤubiger keine Wiſſenſchaft 
von dem ausgebrochenen Schuldenweſen erhalten koͤnnen; 
‚fo werden dieſe, eben ſo, wie die Bemühungen des Helf⸗ 
amts, welches auch die Verwaltung oder Kuratel der 
Maſſe hat, und Buch und Rechnung über Einnahme 
und Vertheilung führe, angefestz es verſteht ſich aber, 
daß dieſes alles nach einem aͤuſſerſt billigen Maaßſiab⸗ 
geſchieht, ſo daß alſo, wenn auch zuweilen die Maſſe 
des Schuldners weggezehrt wird, ſolches nicht den Ge. 
richtskoſten und Helfamtsgebühren, fondern ganz andern 
‚Urfachen, etwa der Schubengeife felbft beigemefjen 
werden muß. 

Uebrigens beſteht das Helfamt nicht aus einem 
— amd. einem Konſulenten, fondern aus 
| Mm 2 den 
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den beiden jüngften Skabinis, welche perpetuirlich 
dazu verordnet ſind. 

Schweinfurt kann ſich ruͤhmen, — Menſchen 
feit 30 Jahren in feinem Weichbild hingerichtet zu haben. 
In Sriminalfällen fchrft der Rath die Akten. einer aus⸗ 
wärtigen Suriftenfafultät zum Spruche zu. Die Tortur 
ift gänzlich abgefchaft. Sehr zu wünfchen wäre, daß 
eine andre fortdguernde barbarifche, völlig unzwelmaͤßige 
Sitte auf immer abgeſchaft wiirde. Ich meine die oͤf⸗ 
fentliche Kirchenbuße gefallener Weiber, welche nicht 
zehn Gulden Strafgeld aufbringen Eönnen.” 

h Dicht ohne Grund ift e8,: daß Schweinfurt fi fi ch 
ruͤhmen kann, keinen Menſchen ſeit einem halben Seku⸗ 
lum in feinem Weichbild hingerichtet zu. haben: 

Ohne Einfchränfung laͤßt fich aber nicht fagen,. (und 
- was intereffirt das überhaupt das Publifum?). daß der 
Rath in peinlichen Sachen die Aften an eine auswärtige 
Juriſtenfakultaͤt zum rechtlichen Spruch verſendete. 

In ſchweren oder ſolchen Verbrechen, die an Hals 
und Hand gehen, geſchieht es gewoͤhnlich. Geſchieht 
aber dieſes nicht bei andern Gerichtsſtellen auch? Die 
Tortur mag fchon feit Tanger Zeit nicht weſentlich oder 
‚eigentlich angewendet worden fein. Ob ſich aber ihr 


Nichtgebrauch auf einer ausdrüffichen Sanktion gründe, 


zweifle ich. Wenigſtens find erſt im Jahr 1787, alſo 
nur zwei Jahre früher, als Hr. von Heß nach Schwein 
furt fam, zwei wegen eines fehweren Verbrechens gra- 
virte Leute, auf eingeholtes rechtliches Gutachten, mit 
der Tortur zwar nicht wirklich angegriffen, aber doch ter⸗ 
riret worden. 

Der geaͤuſſerte Wunſch uͤber die Abſchaffung der 
Kirchenbuße der gefallenen Weibsperſonen macht dem 
Herzen des Herrn von Heß Ehre, iſt aber bloße Wieder⸗ 
holung, und ſteht ſchon in den Journals von und fuͤr 
Franken, J. B. S. 485. 

Inzwiſchen da noch fo wenig Staaten die Kir⸗ 
chenbuße | haben, da das Geldfurrogat- dafür 
| gering 
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gering iſt, und für die Gefallenen, die ſolches nicht auf: 
zubringen vermögen, noch diefer Ausweg bleibt, daß es 
mit Arbeit abverdient werden fann; fo hätte es wol 
meine Barerftadt nicht verdient, darüber in feinen Durch: 
flügen gerügt zu werden. 

«Schweinfurt hat in feinen Ringmauern r100 Haͤu⸗ 
fer von 7000 Menfchen bewohnt. Das Gebiet der Stadt ' 
hat 55 S Meilen im Umfange. Es beſteht in 2200 
Aekkern, Weingaͤrten, nebſt 4 Doͤrfern. Guſtav Adolph 
(König. von Schweden,) welcher das hieſige Gymnaſtum 
ſtiftete, hatte die Abſicht, es zur Univerſitaͤt zu erheben.“ 


Die Menſchenzahl möchte etwas zu hoch angegeben- - | 


fein. In dem Journal von und für Franfen, I. B. S. 
182 ift fie nur auf 5544 angegeben, weiche Summe 
wahrfcheinlicher ift. | 
> Uebrigens ſcheint Here von Heß den nach neuen | 
Praͤmiſſ en berechneten Meilenumfang des hieſigen Gebiets 
aus der topographiſch- ftatiftifchen Beſchreibung der 
Keichsftade Schweinfurt in Fabris Beiträgen zur Geo: 
graphie, Gefchichte und Staatsfunde, erften Bandes 
drittem Stüf entlehnt zu haben, und ich hätte daher ge⸗ 
wünfcht, daß er auch Daraus das nicht in bloßen Wein⸗ 
gaͤrten, fondern auch in Waldungen, Wiefenftüffen, 
Baum: und Getraidefeldern beſtehende Areale genauer 
angegeben, und der in ihrem Gebiete liegenden zwei Höfe 
‚erwähnt hätte, wie fi) denn auch dafeldft ©. 409 die - 
Veftungsmwerfe genauer und umftändlicher befchrieben 
finden, als bei Hrn. von Heß. 
| Die völlig herrfchende Religion ift Tutherifch, 
Katholik oder Reformirter darf Bürger werden. Kein 
Jude darf in der Stadt — Fuͤr den Eintritt ins 
Stadtthor zahle der aͤrmſte Hebraͤer drei Kreuzer. Bleibt 
er die Macht in der Stadt, noch 15. Diefes ſchmuzzige 
Leibgeld gehört zu den Revenuͤen des äfteften Bürgers 
meiſters.“ 


Es iſt richtig, daß die herrſchende Religion die lu 


| qheriche if deswegen it man aber. gegen die. ne | 
eli⸗ 


J 
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Religionspartheien nicht intolerant. Zum Beiſpiel dient 
dieſes, daß man dem ſeit Jahr und Tagen hieher verleg⸗ 
ten kaiſerl. Handwerksdepot eine Kirche, jedoch ohne Ges 
Täute gegen Mevers unbedenklich zu Haltung des katholi⸗ 
ſchen Gottesdienſtes eingeraͤumet hat. 

So viel aber der geruͤgte Judenleibzoll betrift, fo 
wird er ja nicht in Schweinfurt allein, fondern in andern 
deutfchen Gebieten mehr erhoben. Und der hiefige Leib: 
zoll ift ja noch immer fehr Teidlich in Verhältnis mit ans 
dern Orten, indem, um nur ein einziges Beifpiel anzu 
führen ,, ein durchpaſſ erender Jude an jeder Wuͤrzburgi— 
ſchen Zollſtaͤtte, es waͤre denn, daß er ſich ein ſogenanntes 
Leibzollzeichen geloͤſet haͤtte, bei weiten mehr, und fo viel 
ich. weiß, gar 4 Bazzen oder 20 frz. bezahlen muß. Sehr 
unrecht iſt aber Herr von Heß belehrt worden, daß die: 
fes Leibgeld dem Älteften Birgermeifter zufiele; denn die: 
fer, oder vielmehr der vorfizzende Bürgermeifter Fonfur: 
rirt Dabei im geringften nicht, als daß'bei ihm von dem 
Juden, der die Macht über in der Stadt bleiben will, 
die Erlaubnis nachgefucht werden muß, und der Juden: 
leibzoll wird bei dem Zollamt entrichtet, deffen Ertrag mit 
zu den öffentlichen Revenuͤen gehött. | 

«Die. Stadtgarnifon beſteht aus einem Offizier unde 
59 Gemeinen.-. Sie wird äufferft Färglich befoldet. Der 
Dffizier Hat monatlich fieben Gulden, der Gemeine zwei, 
kein Brod und fein freies Quartier. Nur alle drei Jahre 

werden fie neu montirt. Dabei ift der Dienft fauer; fie 
müffen einen Tag um den andern die Wache beziehen, 
auf der fie fich fehr wachfam erhalten müffen. Denn 
für jeden Bürgermeifter und Konfulenten wird herausger 
rufen, : für einem Senator und Doktor Juris das Gewehr 
präfentirt, wiewol für einen Doktor Medizind und Pre 
diger bloß fcharf gefchultert wird. Ohne diefe Miliz be 
ziehen täglich zo Bürger die Wachen. Wer nicht ſelbſt 
geht, bezahlt jedesmal einen Schreffenberger.” 

Auch in Rükficht unferer Miliz hat Herr von Heß 
nur Halt BR, Sie wird eingetheilt in das Kreiskon⸗ 

tingent 
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fingent und die Stadtmiliz, Jenes wird fo gut wie ans 
dere Kreistruppen bezahle. Statt aber, Daß in-ältern 
Zeiten die Bürger unter den Thoren ‘die Wachen felbft 
verfahen, fo ift feit ungefähr 40 Jahren eine Kompagnie 
fogenannter Stadtfoldaten errichter worden. Die Bürz 
gerfchaft gibt dafiir jährlich einen gemiffen Geldbeitrag 
zu ihrem Unterhalt, So fchlecht ftehen fie aber nicht, 
wie Herr von Heß vorgibt, zumal wenn man in Erwaͤ—⸗ 
gung zieht, daß fie fih an Tagen, wo fie nicht die Wache 
beziehen müffen, noch nebenbei etwas verdienen, auch 
für andre Die Wache verfehen koͤnnen. Biel kann freilich 
nirgends: der. gemeine Soldat auffteffen. Die Offiziere 
‚aber dienen mehr der Ehre halber, Aus dem vorhin 
Geſagten läßt fih auch leicht der Irthum berichtigen, 
‚daß täglih 30 Bürger, die Wachen bezögen. . Nur 
manchmal zieht hie und da ein geringer Bürger, der feis 
nen Öeldbeitrag nicht geben kann oder mag, aufdie Wache, 
aber nur unter einem eben: nämlic) dem fogenannten 
Sifcherpförtchen. 

‚Ueberhaupt aber, glaube ich, hätte fih Herr von 
. Heß um nicht den Ruhm: eines unpartheiiſchen Reifebeob: 
achters zu risfiren, die Spötterei über das Gewehrpraͤ⸗ 
ſentiren nicht erlauben follen. Es gefchieht ja fo. gut in 
andern Reichsftädten mehr, gegen Magiftrats: und ans 
‚dere Perfonen, als in fürftlihen Städten gegen fürftliche 
Raͤthe und Beamten, und wenn es eine verdienftliche . 
‚Arbeit wäre, Mifrologien zu berichten, ‚fo getraute ich 
‚mir auf manche über. das hiefige Gewehrpräfentiten ein: 
‚gefloffene Unrichtigkeie hinzumeifen. 

«Die Abgaben find fehr mäßig. Sonſt hatten die 
Bürger vier Steuern jährlich zu entrichten, feit 1790 ift 
‚eine nachgelaffen. Diefe Abgabe ift nach dem Vermoͤ⸗ 
‚gensflande, welcher jeder felbft auf fein Gewiſſen anzu: 
‚geben hat, eingerichtet. Akziſe und Konfumzion wird 
nicht bezahlt.” | 
| Wenn Herr von Heß der Gelindigkeit unſrer Ab⸗ 
[og Gerechtigkeit widerfahren läßt, fo geht er doch 

darin 
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darinnen zu weit, daß er vermeint, es wuͤrdr feine Afzife 
und Konfumyion bezahlt. Akzife wird von dem fremz 
den hereingehenden Vieh allerdings entrichtet, Dabei aber 
wieder ein Unterſchied zwifchen dem Mezger, der es vers 
Laufe, und dem Bürger, der es zum eigenen Hausger 
brauch ſchlachtet, gemacht; denn dieſer gibt ungleich we⸗ 
niger, wie jener. Gleicher Maaßſtab iſt auch bei dem 
Umgeld eingefuͤhrt, wo der Wirth, der das Getraͤnke 
ausſchenkt, ein weit hoͤheres Quantum geben muß, als 
der Buͤrger, der das Getraͤnke ſelbſt konſumirt. 

“Von den ſechs fraͤnkiſchen Ritterſtaͤnden haben 
zwei hier in der Stadt ihre Kanzeleien; auch wohnen die 
Ritterhauptleute hier,” 

Nur ein einziger, naͤmlich der Kanton Rhoenwrra 
hat in hieſiger Stadt feine Kanzlei, und der Ritterhaupt⸗ 
mann wohnet nicht hier, ob er fich gleich zu Zeiten, wenn 
Mitterfonvente oder andere VBorfallenheiten feine Gegen: 
wart erheifhen, bier aufhält. 

Aufferdem hat zwar auch der Kanton Baunach zu 
Zeiten feine Zufammenfünfte hier gehalten, niemals aber 
ift noch der Siz feiner Kanzlei dahier gewefen. 


| 


Herr von Heß wird fich hoffentlich nunmehr über 
zeugen, daß er von Schweinfurt ohngeachtet des aus⸗ 
gehaͤngten Schildes: Schweinfurt im wahren Ernſt, 
manches unrichtige erzaͤhlet habe. Ich will aber nicht 
glauben, wir mit dieſen Erinnerungen ſeinen Unwillen 
zugezogen zu haben, weil er Seite 192 jedem erlaubt, 
feine Baterftadt gegen ihn zu a wenn es mit 
Gründen gefchieht. 

Aufferdem kann ich nicht umhin zu bemerken, daß 
man in feinen Durchfluͤgen den durchfliegenden und den 
aus feiner Studierftube ausfchreibenden ergänzenden und 
nachholenden Reiſebemerker wol zu unterfcheiden hat, 
und hauptfächlich muß ihm das Journal von und für 
Sranfen, deffen Hefte zum — etliche Jahre ſpaͤter 

heraus⸗ 


- 
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herausgefommen, und als. Here von’ Heß feine: Reife 
durch die - hiefigen : fränfifchen Gegenden machte, gute 

Dienſte geleiftet Haben. So beklagt ſich Herr-von Heß . 
©. 26 feiner Durchfluͤge über die Mainzifche und Has 
nauifihe Zollerhöhung, und diefe Klage fteht fhon in des 
gedachten Journals von und für Franfen, zten Band, 
- ©. 713. Er erzähle S. 45 Partikulsritäten aus dem - 
vorher noch ungedruft gemwefenen, die Stadt Schwein: 
furt betreffenden Reichs hofrathskonkluſum vom z4ten 
Mai und zten uni 1779, und diefe ftehen in demſel⸗ 
ben Bande ©, 723 und 27. Ererwähnt S. 53, der 
feit 1790 aufgehobenen gten Steuer , uud der Befchlus 
des hiefigen Magiftrats darüber fteht im’ ıflen Band, 
©.,200. Er-erwähnt S. 54 der öftern Verpfaͤndun⸗ 


gen ber Stade Schweinfurt, und hievon ift im gten 


Band ©. 542, 43 und 44 zu leſen. Er erwähnt auf 
der söften und folgenden Seiten der fränfifchen Reiche: 
Dörfer mit fichtbarlicher Spur, daß er, mas über ihre 
Derfaffung im 4ten Band sten Hefte gefchrieben fteht, 
durchaus benuzt habe. Auch was er ©. 19 von dem 
Druk der Juden, und S. 146 von der poetifchen Miß: 
geburt des Dechants Müller zu Forchheim fagt, das 
Fann man beides, und zwar das erftere indes erwähnten 
Sournals ıften Band ©. 435 und aten Bd. ©. 606, 
und lezteres im 4ten Bd. ıften Heft ©. 33 lefen. Auch 
bei Bamberg mag ihm diefes Journal gut zu flatten ger 
fommen fein. Ich tadle ihn Darum nicht; menigftend 
iſt das Publifum auf folche Art ficher,, nicht dergleichen 
Unrichrigkeiten Tefen zu muͤſſen, wie z. B. das Benedik⸗ 


tinerkloſſer Darves ſtatt Dheres, und der freiherrlich 


von Sekkendorfiſche Ort Wahnfried ſtatt Wohnfurt. 
Allein da immer ein Reiſebeſchreiber den andern aus: 
Schreibt, fo befücchte ich, es möchte fich einmal jemand 
deſſelben Rechts, wie Hr. von Heß bedienen, und ihm . 
feine Irthuͤmer nachfchreiben. Darum habe ich ihn zus 

recht. zu weifen gefucht, und daß folches mit aller mög: 
lichen Unpartheilichkeie gefchehen ift, hierüber en 
I | dieſes 
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zum deutlichen Beweis, daß ich ihm felbft, da wo er hie⸗ 
figes Stadt gegen den wahren Sachenverhalt etwas zum 
Lobe gefagt hat, berichtiget Habe, und ein Grund. war 
ja- ohnehin nicht. dazu vorhanden, mid) gegen ihn zn eis 
nem patriotifchen Amtseifer vel quası hinreißen zn Laffen, 
da man offenbar fieht, daß er es gut mit der Stadt ger 
meint, und nur den Magiftratsperfonen wegen ihrer ges 
gen ihn beobachteten Verfchloffenheit einen unverdienten 
Seitenhieb zu verfezzen gefucht habe. | 
Schweinfurt im September, 1795. — 





VIII. 
Ueber die Emigranten im Elſaß. 


Schreiben aus Weiſſenburg, (Dep. des Nieder⸗ 
theins) vom 24 Aug. d. J. 


( Unverändert abgedrukt. 


Daß ſi ch hier und da ein ungluͤkliches Schlachtopfer 
unter unſern Emigranten findet, wer zweifelt daran? 
Revoluzionen reiſſen Boͤſewichte und Unſchuldige in ihren 
Wirbel. Alſo die Bruderhand dem, welcher derſelben 
nicht unwuͤrdig iſt; die Zuchtruthe aber auf den Ruͤkken 
deſſen, der Verraͤther am Vaterlande, und Unhold an 
ſeinen Brüdern war. — In unſerm Vaterlande iſt man 
leider! gewohnt, feit der Revoluzion immer von Extremen 
zu Ertrenen zu ſchreiten; ſonſt koͤnnte man unmoͤglich 
‚begreifen, wie ein Jourdan, ein Henri Lariviere, ein 
Herrmann, ein Mez, ein Armand ꝛec. in der erlauchten 
Segislarur ‚Frankreichs unfere Emigranten unbedingt 
in Schuz'nehmen, ſie als Opfer des Terrorism dar 
ftellen, und men eine. allgemeine Verzeihung, ohne 

einen 
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Blik auf ihre Verbrechen zu werſen, bewirken koͤnnten. 
Eeſar fagte: laßt mich nun auch meinem Menfchenger 
fühle Opfer bringen, "das Schlachtſchwerdt ſtekt in der 
Scheide! Aber, rief ihm ein Untergeordneter zu, darf 
der Sterbliche der Gerechtigkeit zu nahe treten, weil et 
Feldherr iſt? Gerechtigkeit wars, was unſern Emigran⸗ 
ten gebuͤhrte. Wer einmal aus Haß gegen eine Staats: 
verfaffung fein Vaterland verlaffen hat, und von feiner , 
Ohnmacht überzeugt ift, diefelbe zu jernichten, wird ders 
felbe wohl nach mehreren mühfeligen Jahren, mit andern 
Geſinnungen, und mit einem andern Herzen zuruͤkkeh— 
ten? Mein! feine Mache Focht doppelt heiß, und. feine 
‚gefränfte Eigenliebe fordert Söhnopfer. Der Grund 
‚tiefer Behauptung liegt im menfchlichen Herzen ſelbſt, 
die Richtigkeit derſelben ftralt mit unläugbaren Zügen aus 
der. allgemeinen Weltgefchichte hervor, alle Revoluzionen, 
Die fich auf diefer Erdenfläche zugetragen haben, beſtaͤti⸗ 
gen diefe Wahrheit; wer fie läugnen wollte, waͤre Igno⸗ 
rant oder Böfewicht! die römifche Republik ftand. mehs 
were hundert Jahre, und fein Anhänger der" Tarquinier 
Durfte es noch wagen, einen Zuß in das Gebiet derfelben 
zu fegzen. Denn die Weifen des Alterthums mwußten 
wohl, dag die Haderquelle eines Ungeheuers, fo das. Ba: 
terland ausgefpieen hat, nie verfiegt, und daß fich beide 
Partheien eben fo wenig miteinander vertragen, als ZONE: 
und Wafler. 
Wir fehen von allem dem die erfehröffichften Pro: 
‚ben in unferem Vaterlande, deſſen Thore den unverföhns - 
lichften Feinden feiner wirklichen Staatsverfaffung geöf 
ner find, . Mörderbanden, Nomanenritter, Sefusfompa: 
gnien, Mordplane, gedungene Banditen und Kontres, 
revoluzionen, lauter Refultate des Dichtens und Trach⸗ 
tens unfrer Emigranten. Es vergeht nicht ein einziger 
Tag, wo fie ihrer Rachſucht nicht Patrioten opfern; 
rauchen Menfchentrimmer um uns her, ftehen Gebäude 
in Flammen ,. fieht man Szenen vor welchen der Mens . 
ſchenfreſſer BEN fo Haben wir es den age er 
unſrer 
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unfeer Emigranten zu danfen. Fragen wir unfre gemar: 

terten Patrioten auf dem Lande, wie unglüklich fie find! 
bliffen wir hinein in die neuefte Zeitgefchichte unferes 
Daterlandes! Wer kann die Gräuel fehildern! And alles 
Das verurfachte unfer neuer. Drittheil in der Legislatur, 
und einige andere Mepräfentanten , die der Präfident 
felbft am roten Auguft mie dem wilden Ausdruffe: Yns 
Eluge, nannte, 

Einige Skigen aus der Emigrantengeſchichte von 
Weißenburg ſind hinreichend, ihren Geiſt ans Licht zu 
ſtellen. Dieſe Stadt befand: fi beinahe Drei Monate 
in den Händen der Feinde, Eben fo lange wurde reis 
heit und Vaterland von diefen Auswürflingen und ihrem . 
Anhange geläftere. Eben fo lange verfolgten fie die Pa: 
trioten blutig, und verübten Gränelthaten , für Deren 
Beſchreibung es feine Ausprüffe giebt. Sie fagen, fie 
haben fich vor der Schneiderfchen Rache geflüchter. Wie? 
Schneider, Robespierre felbft, Fouquier: Tainville war 
ren Engel Gottes gegen dieſe Wuͤtriche. Daß man 
feine Eisgruben in Weißenburg mie in Avignon, feine 
ausgemordete Gefängniffe wie im Mittägigen, und feine 
Steifchbänfe wie in Parisfah, hat man der Menfchlich: 
keit!!! der Deftreicher zu verdanfen! 

Nun ertoͤnen alle Tribuͤnen des Vaterlandes von der 
Unſchuld der Emigranten. Alle Richterſtuͤhle diktiren 
Schonung; und alle Vaterlandsmoͤrderiſche Schrift: 
ftelfer fchildern fie als Märtirer, und Menfchen, deren 
‚Reben nie der Hauch eines Vergehens trübte, Weißen: 
burg foll zeugen, wie fie die Patrioten verfolgt, die Freis 
heit gelaͤſtert, und Dolce. — Be gefpinet 
aben. 
d Am 13ten Oktober 1793 war der in Weißenburgs 
Jahrbuͤchern unvergeßliche Tag, an dem die Feinde in 
deſſen Mauern eingedrungen find, Die ehemals biſchoͤf⸗ 
Lich ſpeieriſchen Bauern, Die groͤßtentheils wegen Man: 
gel an Anfklärung, und wegen empörender Dumbheit, die - 
thuen ihre Prieſter — mehr dem Viehe als den 


Ma | 
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Menſchen glichen, führten die Geinde durch Schleichwege | 


in die Linien von Weißenburg; die braven Vaterlands— 
vertheidiger, dieifich wegen Berficherungen Der Genera; 
dität nichts weniger: als dieſer Verraͤtherei verſahen, lei⸗ 
fteten au mehreren Orten bis Abends vier Uhr den: hatt 
näffigften Widerftand, wo fie dann:der anfchwellenden 
Uebermacht, beſonders da ihnen angekündigt: wurde, = 
eine deutfche Kolonne bei: Selz über den Rhein. fezte; um 

fie abzufchneiden, weichen, und fich in gänzlicher Unord⸗ 
nung zurüßziehen mußten. . Um diefe nämliche Stunde 
zog die Garnifon von. Weißenburg an der Spizze ihres 


Kommandanten zur. Armee ab. Die Kaiſerlichen ftüry 


ten in ftarfen Haufen von den nahen Gebirgen diefer 
Stadt herab, bis an das fogenannte Ober s oder Bit 
ſcherthor, und forderten -Diefelbe zur Llebergäabe auf. Die 
Munizipalität war eben auf: dem: Gemeindehaus verfam: 


melt, und lieg den Feinden fagen, daß fie.die. Thore _ 


nimmermeht öfnen würde. Der Munizipalbeamte Gar 


muel Boll, ein hochherziger Republikaner, ſezte hinzut 


wenn fie die Stadt haben wollten, fo follten: fie. fich dere 
felben bemeiftern, die Gefezze der Republik. verböten’jer 
Dem fränfifhen Bürger‘; vielmehr alfo den Vorftehern, 
dem Feinde die Thore zu öfnen. Der: Feind ließ noch 
einmal in einem Trozton fragen, ob ſie endlich: die Thore 
oͤfnen wollten, oder nicht, allein fie erhielten bie .. 
Antwort, ohne die geringfte Abänderung. -- 


| Hierauf würde diefes Thor von den Feinden über: 
fliegen, und ihr Einzug unter Rauben und Plündern 


veranſtaltet; 11 Menfchen kamen dabei ums Leben, un: 
‚ter denen fich ein ehrwürdiger Greis, Namens Boll, ein 
Mezger feines Handwerks, befand. — Hier brach das 
fanatifche Geſindel, und der mordluſtige Klumpen der 
Royaliſten in die wildeſte Freude aus. 

Alles jubelte hoch, Fluͤche und Verwauſchunen 
‚wurden über die Patrioten gehaͤuft, und ihnen der gran: 


ſamſte Martertod angedroht. Die: Folge war, daß die. 
Patrioten den Hirnwuͤthigen ans Den. Wege giengen. 
— 2, Ale 


* 
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Alle Sträßen ertoͤnten von dem Rufe des Hochverraths: 
Es lebe dei Kaiſer! Es lebe der König! Es krepire 
die Nazion! Viele Koͤnigsknechte kleideten ſich in ihre feſt⸗ 
taͤgliche Kleider, und zeigten den Feinden die Haͤuſer der 
Patrioten. Von dieſen wandeln einige wirklich unter 
den Augen der damals gemarterten Patriotten. 

Nun verfuͤgten ſich die Feinde auf das Gemeinde⸗ 
haus, um ihre Tragödie zu beginnen, Die im Kreife um 
ſrer Enkel noch nach fpäten Jahrhunderten mir. Entſezzen 
wird erzäßfer werden. Die Gfieder der Wiunizipalität, 
die fich nicht geflüchtet hatten, wurden nun vorgeladen, 
und, che. man etwas anders mit ihnen pornahm, wurden 
fie verdammt, das-Landauer Thor aufguhauen, eine ftarke 


Wache wurde beordert, fie dahin zu begleiten; aber fr . 


ner regte weder: Hand. noch Fuß: zu dieſem empörenden 


Akte. Die. Eaiferlichen Sapeurs oͤfneten alfo feldft mit - 
ihren Werten: Diefes Thor, denn die. Schlüffel deſſelben 


hatte der. Kommandant mit fich fortgenommen. Nach 
dieſer Szene wurde die Munizipalitaͤt im die Wachtſtube 
geworfen, welche bie Satgeruchen bereits zum Siothauſe 
umgetauft hatten. 

Indeſſen ſah man ſchon Prieſter Stifisherin und 
Emigranten der Menge mit Sak und Pak anfommen, 
Schavdenfreude und Nahe gführe auf allen Gefichtern. 
Daß fie vor: Allem nach ihren verkauften Häufern und 
Gütern griffen, und die Befijzer mit Wut und.empören: 
der Gewaltthätigkeit:von ihrem Eigenthum verdrängten, 
läßt fich Teicht denken. Der Erfapuziner und emigrirte 
Pfarrer Pater Elias, der wirklich wieder feinen Spuk in 


Weißenburg treibt, kam unmittelbar nach dem Artille⸗ 


riezuge. 

Einige Stunden hernach wurde die Munijipalitat 
in den großen Audienzſaal vorgefuͤhrt, und auf eine Art 
mißhandelt, die alle Begriffe von Muthwillen und Bars 
barei uͤberſteigt. Der junge Wurmſer, Faiferl. Kam: 

merherr, ſtieß einen Munizipalen nach dem andern in 
die Winfel der Stube, Er ftellte folgende Fragen an 
Ä einen 
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einen jeden derfelben: Was wärſt du? Was du? 
Was du? Seder erhielt von der. hochgräflichen Fauft 
eine Maulſchelle, „und wurde fortgeftoßen: Der ganze 
Saal war von’ Ffaiferlichen ins Kreuz gefchlagenen Ba: . 
jonetten garnirt. Dem Bürger Hornus fhlug er mit 
den Worten ins Gefiht: du haft aouch'n raͤchte Pa⸗ 
triotenfrogen! Wer iſt im Stande alle: Mißhandlungen 
Daher zu ‚erzählen, womit man den Beamten der Repu⸗ 
blik begegnete? er 


Hierauf erfundigten fi f ch die Feinde nach dem Bur⸗ 
germeiſter; alle waren mit Tode abgegangen, nur lebte 
noch der beruͤchtigte Oberlin, dieſer wurde aufgefordert, 
fein Amt wieder zu übernehmen, zu welchem er ſich garz 
bereitwillig zeigte. Ehe man fichs verfehen hatte, waren 
alfe Gligder des ehemaligen Magiftrats unaufgefordert 
‚wieder bei der Hand, und bildeten das Defpotengericht, 
wie zuvor.*) Das neue Protofoll**) fieng von 14ten 
Dftober an. Und das erfte Stüf ihrer Herfulesarbeiten 
war, daß ein Feft angeordnet wurde, in welchem dem 
Himmel gedanft werden follte, daß die ruchloſen Repu⸗ 
blikaner aus der Stadt vertrieben, und dieſelbe ſich in 
Gewalt der Kaiſerlichen befaͤnde. 


Ihr Schlus iſt woͤrtlich folgender; Nachdem die 
k. k. Truppen unter den Befehlen Se. Erzellenz des Gra⸗ 
fen von Wurmfer, unfere Stadt mit. Sturm und dem 
Schwerdte in der Fauft glüflich erobert haben, fo ift es 
Pflicht für uns, Gott dem Allmächtigen für die Wolthat 
zu, danken, daß er uns von unſern Unterdruͤkkern a 


‚ bat. | 


*) Der Republifaner und wirkliche Friedensrichter Mihi— 
berger, ebenfalls ein ehemaliger Rathsherr, blieb den Ge: 
ſezzen ſeines Vaterlandes getreu, auch Drohungen konnten 
ihn nicht zur Annahme der Buͤrgermeiſterſtelle bewegen. 


*) Daſſelbe befindet ſich in den Haͤnden des —— vom 
Innern. 
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hat. Ein ehrfamer Magiftrat hat daher befchloffen, daß 
nächftfünftigen Sonntag das Te: Deum feierlich foll abs 
‚gefungen werden. Zu diefem Ende follen die Zünfte wie 
vormals dem Gottesdienfte beiwohnen. Die Katholis 
fen werden fich der Kirche St. Peter und Paul, und die 
Proteſtanten jener von St. Johann bedienen. „ - 
Machdem nun diefer hochverrätherifche Gottesdienſt 
vorüber war, verfertigte der Magiftrat die Lifte derjeni⸗ 
gen, die fich ehemals als Patrioten bezeugt hatten. — 
Auf diefe Lifte wurden ſechszig Perfonen von beiderlei 
Geſchlecht, und verfchiedenem Alter in die Gefängnifle 
geworfen. Unter diefen befanden ſich alle zuruͤkgebliebe⸗ 
nen Beamten. Mehrere von ihnen ſchmachteten über 6 
- Wochen in den Gefängniflen. Mayer*) ein Eonftituzios 
neller Pricfter, erhielt eine rorhe Kappe, und wurde auf 
diefe Art zur Schau ausgeftellt,. Der hochweife Magi: 
ſtrat geruhte hierauf, die entflohenen Beamten. als Emi: 
granten zu erflären, und ihr Vermögen zu Eonfisziren. 
‚Den Bürgern Grimmer, Sailer, Buchholz, Adminis 
firator vom Difteift; Lenz, damaligem Richter; Fried⸗ 
rich Heydenreich, Maire; Ludwig Friedrich Geynat,“) 
dem Nationalagenten u, a: m. wurden ihre Effekten öf 
fentlich verfteigert. : Bei Diefen Verfteigerungen wurde 
‚nicht wenig geplündert, die wirklichen Emigranten fteften 
die Hände nicht in die Säffe, Auf Angebung eines elen⸗ 
"den Huiſſiers giengen die Hochweifen noch weiter, Am 
ı5ten Dftob. Pam an der Spizze des Fisfals Supingers, 
und feines Grefliers eine Faiferl, Kommiffion in das Haus 
des Maires, der fich weisfich entfernt hatte; dieſe bedeus 
‚tete der 7ojährigen Mutter des Maires, daß fie den Auf - 
= N trag 


*) Dieſer Priefter mußte auf Befehl des Königs in Preußen, 
von den zwei. reichſten Pfruͤndnern ftandesmäßig unterhab 

- ten werden, 
*) Dieſem braven Bürger holte man die Weine aus den Kel 
lern, und mißhandelte feine Gattin auf das abſcheulichſte. 
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trag habe, in dieſem Hauſe eine Million zu holen, welche 
der Razion zugehoͤre, und der Maire verheimlichet habe; 
- ihr Auftrag gehe dahin, "das ganze Haus zu untergraben, 
wofern das Geld’ nicht gutwillig. ausgeliefert würde, 
"Die geängftigte Mutter erwiederte hierauf, daß der Maire, 
ihr Sohn noch ledig, und folglich alles, was ſich vorz 
- fände, ihr Eigenthum, uhd nichts, Das der Nazion zuges- 
höre, vorhanden fei, indem ihr Sohn feiner Einnahme 
vorſtuͤnde. Indeſſen beftand die Kommiflion. auf ihrer 
Forderung. | | | 
NMrun wurde ihnen eine Stelle im Keller angewie: 
‘fen, wo fie 20 Louisd’or fanden; dieſe wurden gegen 
Scheine mitgenommen. Die Mutter aber forderte Dies 
felben als ihr Eigenthum zurüf, Die Kaiferlichen. ftell: 
ten die Summe dem Magiftrate mit dem Befehle zu, 


dieſelbe der Mutter wieder einzuhändigen, indem der Kais. 


fer, ihe Here, nicht mit einzelnen Familien, fondern 
mit der ganzen Mazion Krieg führe. Diefem Befehle 
yoiderfezte fich der Rathsherr Franz Mayer hartnaͤkkig; 
der Familie, welche ihr Eigeuthum wieder haben wollte, : 
wurde die Antwort ertheilt; der ehrfame Magiſtrat muͤſſe 
erſt hierüber berathfehlagen. Da diefe Mutter 4 Kinder 
: hatte, wurde einem Jeden fein Antheil zugedacht, ſie er⸗ 
hielt am folgenden Tage 15 Louisd’or, der Antheil des 
Mairs aber, blieb, gegen die Verordnung der Kaiferli: 
chen, Eonfisziet, und wurde bei der Emigrazion. des Mas 
giftrars nach Deutfchland gebracht, da der Feind wieder 
fortgepeiefcht wurde, Die meiften diefer Unholden, für 
welche fich ein Mey, ein Hermann , ein Boifiy als 
Schlachtopfer des Schreffens. in der Pegislatur verwen: 
den, find wieder in unfern Mauern, Allein man vächt 
ſich weder mit Worten noch Thaten an ihnen, nicht eine 
‚Mine wird zu ihrer Kränkung gemacht. Obſchon manghe 
Wittwe und mancher Waife ihnen. mit Recht fluchen 
koͤnnte; indem fie ‚die Llrfache find, warum Vater und 
Gatte in die Gruft fanfen, und der Verfolgung wegen, 
in Klippen, Wäldern und auf Dächern ihren Tod holeten. 
9, Staatanz. arad. ah. DE Als * 
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Als Beweis ihrer granfamen Verſolgungen dient 
die Ruͤhrung des Erbprinzen von Preußen, der viele der 
Gefangenen und Ungluͤklichen in einem Zimmer beiſam⸗ 
men antraf, Er erſtaunte, da er abgehaͤrmte Frauen⸗ 
zimmer und einen alten ehrwuͤrdigen Prieſter in einer 
rothen Kappe erblikte, die ein Schneider, Namens Gei⸗ 
ger, zum Schimpf der Patrioten in großer Menge ver: 
fertiger hatte. Was, fagte Diefer Menfchenfreund, füh: 
ren wir mit Feauenjimmern und Prieftern Krieg? Er 
begab fich auf der Stelle in das Hauptquartier nah Nuß: 
dorf zu feinem Föniglichen Vater, der die Ungluͤklichen 


auf der Stelle in Freiheit ſegen ließ. Der ehrſame 


Magiſtrat knirſchte bei dieſer Nachricht mit den Zaͤhnen, 
denn er hatte noch den chriſtlichen Vorſaz, die Gefange— 
nen, worunter Leute von der beften Erziehung waren, 
die fehimpflichften Arbeiten öffentlich verrichten zu laffen. 

Enndlich erfchien der fehnlich erwünfchte und allen 
Patrioten ewig gefegnete Tag, wo die Feinde die Stadt 
räumen und alle Defpotenfnechte mir ihnen abziehen 
mußten. Gie wütheten wie grimmige Thiere, ſchaͤum— 
‚ten vor Rache, verfluchten die Nazion, und läftertern das _ 
Schikſal. So weit gieng ihre Ruchlofi igkeit. Gie 
ſchwuren nach drei Tagen wieder zurüfzufommen , und 
alle Koͤnigswuͤrden mit Stumpf und Stil von der Erde 
zu vertilgen. Das Buͤrger ſind die Ungluͤklichen, denen 
unſer neues Drittheil der Legislatur Thuͤr und Thore ins 
Vaterland oͤfnet, und durch fie unuͤberſehbares Ungluͤk 
a. uns häuft 1%) 


” Das ſindOkigen een, welches graͤuelvolle Ganze 
wuͤrde zum Vorſcheine kommen, wenn man Beiträge aus allen 
48 Orten ſammelte, welche Emigranten vergiftet haben. Keines 
Wegs ſind die Schneideriſchen Verfolgungen die Urſache ihrer 
Flucht, denn dieſer Revoluzionaͤr war damals nicht mehr; 

ſondern die Laſter und FJurien, die in ihren eigenen ſchwar⸗ 
— ——— 
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Tableau general du — des Peten à laine dans 
la France, à l’epoque de l’annde 1796. 





- «An IV, dela Röpublique; e 
— u "Nombre des betes A läinıe 
Ain Er, Fe 2 122,238 
Aisne . a. 250,693: 
Aller  . — 287, 209 
Alpes (basses —— . 149, 470 
8 —— u a 3. 858 | 
(maritime) . ’ 85, 315 
Ardäche ge ; 2 386, ‚691° 
Ardennes a ; .. 209,429. 
‚ ÄArriege F— der 
Aue .° "un. 5 —* ——* 
AAude — F 491,277 
. Aveiron . 68326,038 
Bouches du Rhone . Be 303, ‚094 
Calvados ; » 0 235,045 
Cantal . were 135,200: 
Charente : er j 451, #773 
— _inferieure * 411,411 
Cher -. pe 2. 405,061 
Correze sn er up 5 683, 288. 


Cöte 


9 Aus Essai -politique et philosophique sur Cominerce 
et la paix — Dr J. B. ara -la-Bergerie. 
Paris, 7979 — 
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Departemens, 


Cöte d’Or ; 
Cötes du Nord 
Creuze 
Dordogne 
Doubs 

Dröme 

Eure . 


Eure etlLoir - 


‚ Finistere 
Gard . 
Garonne (haute 


'Gers . — 


Gironde 
Hèôèrault. 
Ille et Villaine 
Indre . 


Indre. et Loire . 


Ifere . 

Jura 

Landes “ 
Loir et cher 


Loire (Rhone et) 


—  (haute) 


—  (inferieure) 


Loiret 
Lot a 
Lot et Garonne 
Lozere . 
‘ Manche . 
Marne ’ 
— (haute) 
Mayenne 
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Nombre des betes à laine» 


\ 


Maine et Loire u 


Meuse 
Meurthe 
Montblanc 


355,741 


164,360 


573,598 
381,742 
126,163 
326,881 
376,925 
492,052 
132,224 
526,589 
221,569 
258,326 
71,012 


; 797,153 | 


147,378 


. : 837,599 
171,705 


272,920 
106,969 


384,502 


375,517 
257,813 
346,220 
384,449 
457,146 


® 432,180 


143,366. 
202,918 
351,180 
248,074 
236,990 


. 152,380 


185,607 
185,681 


. 191,912 


189,568 


Mont- 
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Departemens. 

Montterrible 
Morbihan — 

. Moselle . — 
Nievrre _ . 2 | 
Nord‘ > — 
ÖOise : » ; 

. Orne . —F 

®% Paris ® 

Pas de Calais . 

Pay de Döme _ 
Pyrenees (basses) 

—— hautes A 
Rhin, (bag . — 
— (haut) | 
Rhone etLoire . 

‘ Saöne (haute) . 
Saone et Loire ; r 
Sarthe R 
Seine et Marne . . r 
- Seine et Oise } 
J ‚Seine inferieure : 
' Sevres (deux) | 
Somme * 
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* 


Total 
Ä + Man f. auch Young’ s Reifen, ter Band über ‚die 


\ 
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" Nombre desb&tesälaine. 


12,604 
96,891 
153,292 
122,074 
100,434 


ass 
184,045 a 


8,300 


346. ‚167 F 


1 2 


346,079 | 
245,990 


52,373 
86,114 
186, 336 


195,641 


228,274 


88,514 


458,9 8 
385 nn 
1795979 
399,295 
341,167 
483,960 
124,214 


276,071 
399,296 _ 
. 440,175 


733,945 


106,696 ' 


386, „317 


IE Zn 


J 
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Departemens, Nombre desb£tesä laine · 
Cöte d’Or \ 355,741 
Cötes du Nord 164,360 
Creuze 573,598 
Dordogne 381,742 
Doubs 126,163 
Dröme 326,881 
Eure „ 376,925 
Eure et Loir 492,052 
‚ Finistere 132,224 
Gard 526,589 
Garonne (haute) 221,569 
"Gers . . 258,326 
Gironde 71,812 
H£rault‘ .. . 797,153. 
Ille et Villaine ‚147,378 
Indre . F 837,599 
Indre et Loire . 171,705 
Ifere . 272,920 
Jura 106,969 
Landes 2 384,502 
Loir et cher 375,517 
Loire (Rhone et) 257,813 
— (haute) - j 346,220 
—  (inferieure i 384,449 
Loiret . . ; . 3. 457,146 
Lot . ze . 432, 180 
Lot et Garonne 143, 3606 
Lozere 202,918 
Manche . 351,180 
Marne s 248,074 
— (haute) 236, 990 
Mayenne 152,380 
Maine et Loire . 185,607 
Meuse . 185,681 
Meurthe ’ . 191,912 
Montblanc 189,568 


Mont- 


* 





Man r auch — s Reiſen, 
Schafzucht in Frankreich nach. 


* 
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Departemens. Nombre des bᷣtes à laĩne. 
Montterrible 12,604 
Morbihan . . 96,891 
. Moselle . — .4153, 292 
Niere _ . . . 122,074 
Nord. > . 1095434 
Oise : % . + 405,315 
. Orne . F 184,045 
® Paris . 8,500 
Pas de Calais 360, ‚167... 
Pay de Döme ı 25,400 
Pyrenees (basses) 346,079 
; — hautes ki . 243,930 
Rhin, (ba) . — 332,373 
— (haut) | 86,114 
Rhone et Loire . ; 186, 336 
-Saöne (haute) . ER 175, 641 
Saone etLoire . i . 228,274 
Sarthe  . 88, 914 
Seine etMarne . i 458,978 
- Seine et Oise . . u 385,264 
| Seine inferieure — 179,97 
Sevres (deux) ; 29929 
Somme . . 341,167 
Tarn 483,960 
Ver . . = 124,214 
Vauchuse . . “276,071 
Verde . »99,296 | 
‚Vienne . 0, . 440,175 
'__—— . (haute) 733,945 
' Vosges J— 106,696 
F Tonne u 386, ‚317 
Total 237,728 
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